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Wackernagels Manuscript zam armen Heinrich, das ich 
zur Herausgabe übernommen habe, ist ein grosser Quartband, 
in den auch ein Exemplar der ersten (Text-)Ansgabe (Basd 
1855) eingebunden ist. Die Anordnung ist dieselbe wie in 
dem vorliegenden Buche, nur dass die Anmerkungen auf 
Blättern, zwischen welchen der Text sich befindet, eSn- 
gezeichnet sind. 

Die Citate aus Walther sind nach der Ausgabe von 
Wackemagel und Rieger (Giessen 1862) eingetragen: die 
Anmerkungen mflssen also von Wackemagel nach diesem Jahre 
eingeschrieben sein. Aber die Arbeit geht sicher in frfihere 
Jahre zurfick, denn das wesentlichste derselben war bei diesem 
Eintragen bereits gethan. Aber die Sammlung wurde fort- 
gesetzt, schwierigere Punkte aufs neue ..und wiederholt in Er- 
wsBgung gezogen und mit verschiedener nnte und verschie- 
dener Schrift sind Zusätze und Berichtigungen nachgetragen: 
bald länger, bald kürzer; viele weiter ausgeführt, sehr häufig 
blosse Citate hinzugefügt So kann man das vorliegende Buch 
mit Recht ein Werk jahrelangen Sammeins und Arbeitens 
nennen und die Berechtigung des Druckes steht wohl ausser 
.Frage. 

Aber Bedenken gab es doch. Im Manuscripte finden sich 
vielfach, namentlich in der Einleitung und den Anmerkungen 
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bloss Schlagworte : ich mnsste üe Sätze erst ergänzen* In 
den meisten Fällen war das jedoch leicht; fiist niemals war 
ich fiber den Sinn der Worte im Zweifel, yerhältnissmaessig 
selten auch fiber die Wahl der Worte. Dass ich fiberall und 
immer auph den Ansdruck nnd die Verbindung gefunden habe, 
die Wackemagel im Sinne hatte, kann ich allerdings nicht 
behaupten; dass ich mit eigenen Zusätzen sparsam war, wird 
man dem Buche ansehen. Hätte W« es zum Drucke fertig 
gemacht, der Text würde fliessender und abgerundeter sein« 
Besonders gilt das von den Anmerkungen. Da ging die Efirze 
W/s am weitesten und ich habe da am wenigsten gethan die 
angedeuteten Gedanken zu ergänzen, einmal weil ich die Worte 
so fär verständlich halte (an etwas schwierige Anmerkungen 
zu den Werken Hartmanns sind wir ja schon gewoehnt) und 
dann weil ich allzuviel hätte hinzuthun, ja umgestalten mflssen, 
um fiberall vollständige Sätze herauszubringen. 

Und es sollte doch W.*s Werk bleiben. Wir verehren 
in ihm einen der Altmeister unserer Wissenschaft und es ist 
darum nicht ohne Interesse zu wissen, wie er über den Gegen- 
stand dachte, wie er die Dichtung, der er ein besonderes 
Studium gewidmet, vor seinen Zuhosrern interpretirt hat Da 
mussten alle Umgestaltungen fern bleiben, da mussten moeg- 
lichst sdne eigenen Worte beibehalten werden. 

Ich hätte auch gar zu viel umwerfen mfissen. Nament- 
lich die Einleitung fordert zur Umgestaltung förmlich heraus. 
Da stimmt manches mit W.*s Literaturgeschichte fiberdn. Die 
Charakteristik der drei grossen Epiker Hartmann, Wolfram, 
Gottfried ist der in § 61 der LG. gegebenen sehr aehnlich; 
der Abriss der Metrik, wie er hier gegeben ist, erscheint erst 
in § 48 der LG. recht begrfindet und ausgeffihrt. Das also 



\ 



\ 



Digitized by 



Google 



— T - 



hatte vielleicht hier wegbleiben können. Änderet ersehet 
antiquirt Sicher h&tte W. da den* taeaeren Forschungen 
Rechnung getragen und die Abschnitte Aber Leben und Werke 
Hartmanns würden unter seinen Hftnden eine andere GestaU 
erhalten haben. Wie wdt aber seine Ansichten durch diese 
neueren Untersuchungen umgestaltet worden wsren« kann man 
nicht wissen. So viel Wahrscheinlichkeit die neueren An- 
sichten über die Heimat Hartmanns f&r sich haben, Sicherhmt 
herrscht durchaus keine und es ist die Frage, ob* W. nicht 
daran festgehalten h&tte, dass Hartmann der Ortenan ent- 
stammt sei. Auch die Bestimmung der Reihenfolge der 
Werke Hartmanns hat keine absolute Sicherheit. So musste 
die Einleitung bleiben, wie W. sie geschrieben hat: alle 
nöthig scheinenden Zusätze habe ich in eckige Klammem 



Auch in der Abhandlung Aber die Sage war ein Zweifel 
moDglich. Auf die Autoritset Virchow*s hin wsBre wohl der 
Anfang, der die detaillirte Beschreibung des Aussatzes giebt, 
umzugestalten gewesen. Aber es sind vielleicht auch hier 
verschiedene Meinungen moeglich und jedenfalls fühlte ich 
mich auf diesem Gebiete zu sehr fremd, um weitgehende 
Aenderungen vornehmen zu können und — aufrichtig gesagt, 
ich wünschte diese Detailbeschreibung der scheusslichen Krank- 
heit (nur diese) aus dem Buche ganz weg. Durch eine solche 
wird erst, da die Krankheit selbst glücklicherweise unserer 
Anschauung entrückt ist, Goethes bekanntes ürthdl über den 
armen Heinrich gerechtfertigt Desshalb wollte ich diesen 
Theil nicht noch vermehren durch Citate oder Auszüge. Wer 
will, möge sich aus den citirten Werken weitere Belehmng 
holen. 
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Aucli dem Texte gegenUber bin ich moeglichst oonservati? 
verfahreiL W. hat erst sj^ter die Varianten der St Florianer 
BruchstQcke eingetragen, aber nicht mehr f&r den Text alles 
verwerthei Ich habe die Varianten, wie sie W. eingetragen 
hat^ nnter die Lesarten verwiesen nnd schon daraus ergeben« 
sich leicht einige Besserungen des Textes. Andere ergeben 
sich erst, wenn man nach den Bruchstücken unsere vollstän- 
digen Hss. beurtheilt. Unzweifelhaft ist A die bessere, B über- 
arbeitet, aber diese üeberarbeitung enthält doch öfter das 
Richtige als man früher glaubte. Wenn also bestimmte Gründe 
gegen A und für B sprechen, ist man genoethigt in diesem 
das Ursprüngliche zu sehen, resp. nach diesem, dasselbe zu 
sucheu. So ergaben sich z. B. die Besserungen von V. 33 
und 353. Auch die Verszahl wird durch die Bruchstücke 
verändert Die zwei Verse nach 852 hat W. selbst schon 
für echt anerkannt und herzustellen gesucht (wie ich glaube, 
nicht glücklich), zwei Verse nach 78 erst als echt erwiesen; 
ich ¥rürde auch noch die vier Verse nach 652 und. 662 auf- 
genommen haben: die Gesammtzahl der Verse betrüge dann 
1532. Ob das auch die ursprüngliche Anzahl der Verse ist, 
kann ich freilich nicht behaupten, denn die Ueberlieferung des 
Gedichtes ist eben «ausgezeichnet schlecht,'' und so bin ich auch 
bei W.*s Zählung geblieben und habe auch in den Anmerkungen 
meine Zusätze durch eckige Klammem getrennt Nur in 
einem Falle nicht W. hat nämlich ursprünglich die ange- 
zogenen Stellen auch ganz hingeschrieben, die nachgetragenen 
bloss citirt; ich fühlte mich da veranlasst auch die Verse 
beizusetzen. In der Abhandlung über die Sage dagegen er- 
scheinen die nachgetragenen Stellen meist unter dem Strich. 
Mosglich dass W. manchmal nach diesen Stellen den Text 
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geändert hatte, aber wer kann das abgrenzen ? Hier ist auch 
eine Abänderung scbwieriger. Die Form ist hier Tiel Toll* 
endeter, theilweise sogar künstlerisch durchgebildet 

Diese Abhandlung, auf breitester Basis aufgebaut, lehrt 
uns das Gedicht erst recht in seiner Qftnze Terstehen und 
wfirdigen, nachdem die Anmerkungen uns im Yerstftndniss des 
Einzelnen weiter gebracht haben. Denn ich darf wohl be* 
haupten, dass nicht bloss Anfänger, für die diese zonsedist 
bestimmt sind, für die ich z. B. auch die Gitate aus den An* 
merkungen zum Iwein und -Erec nachgetragen habe, neues 
daraus lernen werden. So wird das Buch trotz der Mängel 
der Form, die nach dem Tode des Verfassers ohne tief dn- 
schneidende Umgestaltung nicht behoben werden konnten, eine 
würdige Stelle neben den hervorragendsten oommentirten Aus- 
gaben mhd. Dichtungen einnehmen. 

W. Tolfieher. 
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Die Heimath Hartmanns von Ane ist Schwaben, das 
nicht der einzige, aber doch ein hauptsächlicher Sitz der 
Dichtkunst des « mittelhochdeutschen '^ Zeitraumes unserer 
Litteraturgeschichte war. Dieser Vorrang war gegeben durch 
das schwäbische Geschlecht der hohenstaufischen Ecenige, und 
er wurde behauptet durch zahlreiche Dichter, deren bedeu<* 
tendster Hartmann ist, und durch mehr als einen fQrstlichen 
Gönner der Dichtkunst. Dass dieses Schwaben die Heimath 
Hartmanns war, wird nicht bewiesen durch den Bdnamen 
von Aue^ der auch genugsam anderswo Anlass hätte; siehe- 
rer erscheint es schon durch die Sprache, die eine andre 
als die der bairischen, der cssterreichischen, der fränkischen, 
der thüringischen und der rheinischen Dichter und dieselbe ist, 
die bei unzweifelhaft schwaebischen sich findet [über die Reime 
pflach : sprach; hestreicli : sweidij die Paul, Beiträge I, 539 
gegen die fränkische Heimath Hartmanns anfuhrt, s. z. JL H. 
1264]; am bestimmtesten aber erfahren wir es durch das :< 

Zeugniss eines jQngeren Zeitgenossen oder Nachfolgers, Heinrich | 

von dem Thürlein, Krone 2353: als idi es vU dicke las an ■ [ 

ilreckCf — den von der Swahe latide uns bräkte ein tihUere 
— Hartman. Nun tritt auch eine Stelle des A. H. in ihr t j 

rechtes Licht, Z. 1422. Auch ein Andrer hätte das sagen 
können: aber doch treten diese Worte uns nseher, da sie Aus- 
druck des gemüthlichen Behagens an der eigenen Heimath 
sind. Findet sich jedoch nicht bei Hartmann selbst ein Wider- 
spruch dagegen? Lieder 22, 19 (LB. 514, 15 [MSF.218, 20]) 

1 
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und IMe min her Sdlaitn und al sin her, dien brahten mich 
van Tranken niemer einen fuas. — Aber ein Franke war er 
gewiss nicht, denn es findet sich bd ihm keine der sehr be- 
zeichnenden fränkischen Spracheigenheiten. Vielleicht ist mit 
dem Worte Tranken Deutschland gemeint, oder wie das seit, 
der Earolingerzdt immer nocb galt, das ganze christliche 
Abendland. Noch jetzt gebraucht so den Namen der Orient 
nod ebenso erscheint er frühzeitig schon im Mittelalter, vgl. 
z. B. Liudprand Legat. XXXIII [Corp. scrip. bist. Byz. XI, 357] 
von dem griechischen Kaiser Nicephoms: ex FraneiSj quo 
wmnne tarn Latinos quam Teutones comprehendü, 
ludum habuU: hier in dem Liede Eartmanns ist der Name 
Franken gerade im Gegensatz zum Orient gebraucht, so dass 
eine Benennung in dessen Art und Sinne wohl am Platze 
ist [unabhängig von Wackemagel ist zu derselben Ansicht 
gekommen K Martin, s. A. f. d. A. I, 182]. 

Wir können die Heimath Hartmanns aber noch enger 
begrenzen, indem wir zugleich und zuvor den Stand des 
Dichters in Betracht ziehen. 

Wo das Mittelalter dem Dichtemamen einen Titel bei- 
giebt, so giebt es denen bfirgerlicher Abkunft den Titel meister^ 
und bezeichnet damit die Gelehrsamkeit (Gottfried von Strass- 
burg, Eonrad von Würzburg), denen adlicher Abkunft den 
Titel her zur Bezeichnung des Standes (Herr Heinrich vonVeld- 
eke, Herr Wolfram von Escbenbach). In Heinrichs von dem 
Thürlein Krone 2360 heisst es nun meist er Hartman. Dem- 
nach mfisste unser Dichter bfirgerlicher Abkunft gewesen sein. 
Indess wird meister auch Adlichen beigelegt, nicht als Titel, 
sondern als ebrendes Beiwort, namentlich ausgezeichneter Dich- 
ter, wie spaeter in einer Stelle Gottfrieds von Strassbnrg. So 
ist auch das meister Hartman Heinrichs zu verstehen [Vgl. 
LG.* 128]. Denn Hartmann von Aue war nicht bürgerlichen 
Standes. Geist und Darstellungsweise all seiner Dichtungen 
ist ritterlich: wirklich nennen ihn die Hss. seiner Lieder 
her und im Parz. 148, 21 n^ Iter Hartman von Ouwe 
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(Anrede); und die Bilder in den Liederhss. stellen ilin dar 
zu Boss, für Turnier oder sonstigen Streit gewappnet Er 
war demnach Ton Adel und zwar, wie wir Ton ihm selbst 
erfahren, gleich den meisten Dichtem der Zeit Tom niederen 
Adel, aus dem Stande der Dienstmannen. A. H. 5 dienst* 
man was er se Ouwe. und wiederholendlich in seinen Liedern 
gedenkt er seines Herrn, indem er dessen Tod beklagt: 4, 28 
[MSF. 206, 14] ^}dch Mi bestcard nOnes Herren tdt; 
11, 3 (LB. 512, 13) [MSF. 210, 23] sU tnich der tU 
herouhet hat des herrm mtn. Daher ist er, wenn ihn Wolf- 
ram und die Liederhss. Her Hartuuui von Ouwe nennen und 
er selbst Greg. 3 von Ouwe Hartnwn sagt, damit nicht als 
der wirkliche hochadliche Herr von Aue selbst bezeichnet, 
sondern nur in kürzerer Weise als Dienstmann der Herren 
von Aue, als von Aue abhängig, mit seinem Dienste dort 
angesessen. Ebenso wird in Otto dem Rothen Eonrads von 
Wörzburg ein Heinrich von Kempten genannt, der Dienst- 
mann des Abtes von Kempten war. Hartmann selbst nennt 
sich Iw. 29 ein OuuHßrc, d. h. anen von den Leuten zu 
Ouwe; ebenso sagen der Ouuxere Gottfried von Strassburg 
und Rudolf von Ems. 

Er war also von Ouwe. Wo in Schwaben lag nun 
dieses? Es gab dort mehrere und mehr als ein so benanntes 
Geschlecht. Der Freiherr Josef von Lassberg, der mit 
grosser Beflissenheit darauf aus war, so viel Dichter als 
moeglich an den Bodensee und in das alte Thurgan zu 
bringen, hielt Reichenau im üntersee fär die Heimath Hart* 
manns und glaubte, er sei aus dem Geschlechte derer von 
Westerspül gewesen, die unterhalb Andelfingen am Einflüsse 
der Thur in den Rhein angesessen und Lehnstraeger der 
Abtei Reichenau waren, weil das Wappen, das die Stutt- 
garter und die Pariser Liederhandschrift Hartmann geben, 
eines ist mit dem der Herren von WesterspüL (S. Spicilegium 
Vaticanum von Greith S. 162.) Das wurde mit Begierde 
aufgegriffen von den Znrchem, weil dies Stack Landes jetzt 
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ZQ Zürich gehört 1840 gab die dortige Museumsgesell- 
Schaft als Denkschrift zur Feier des 24. Juni eine Samm- 
lung von Stil- und Schriftproben all der M&nner, «die ge- 
boren in Zürich oder fremdher gekommen und eingebürgert» 
für Licht, Recht und Wahrheit, religicese und bürgerliche 
Freiheit geredet und geschrieben und durch ihre Schriften 
Zürichs Namen verherrlicht haben": an die Spitze war 
Hartmann von Aue gesteUt 

Der Beweis vom Wappen ist aber nicht zuverlässig, 
ist oft nur ein Käthen auf Gerathewohl und lässt sich auch 
anders deuten und brauchen. Der Gegenbeweis lässt sich 
leicht aus dem A. H. liefern [s. Haupt, d. A. H. u. d. 
Buchlein IX]. Da wird die Sage von einem Herrn von Aue, 
offenbar einem Vorfahren von Hartmanns Herren behandelt. 
Das war aber ein Ritter, der zuletzt seine Yermselung feiert, 
also kein Abt von Reichenau. 

Im Breisgau lag die Ortenau, wo noch jetzt eine gute 
Stunde südlich von Freiburg Au mit der wüsten Stätte einer 
alten Burg liegt Hier hauste dn Geschlecht, das bei den 
Henogen von Zsehringen zu Lehen gieng; in Urkunden von 
und um 1111 findet sich Heinricus de Owen oder de Owa 
als Zeuge einer Vergabung Bertholds IlL und seines Bruders 
Eonrad an das Kloster St. Peter auf dem Schwarzwald und 
selbst mit Vergabungen an eben dasselbe: Heinricus de Otcwi 
curtem siiamf una cum dono et ofnnibuSf qvue ihi possidebat, 
8. Petro donavit tii prtBS&vtxa domitii sui Bertholdi IIL et 
fratris eius domini Cuanradi. Diese Nachrichten deuten 
übereinstimmend auf den Helden unseres Gedichtes: s. Lach- 
mann, Walther 197; Stalin und H. Schreiber in des letz- 
teren Taschenbuch für Geschichte und Alterthum in Süd- 
deutschland 1846, 403 ffg.; Stselins Wirtembergische Ge- 
schichte 2, 762. Die Sage hatte diesen Heinricus verherr- 
licht, Hartmanns Gedicht schildert ihn selbst als einen m»ch- 
tigen Herren, der tcol den ßrsten gelich gewesen sei (Z. 43), 
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gerade wie da auch die Schenkungen in vergrcessertem Mast* 
Stabe eracheinen (Z. 256). 

Ein Dienstmann also dieser Zsehringisehen Vasallen war 
Hartmann. Dabei kommt noch zweierlei in Betracht, das 
eine findet Erklaerung, das andere dient zur Unterstützung. 
Einmal naemlich das Wappen, das die Handschriften Hart* 
mann geben, ein Adlerkopf, wie ihn auch die Herren von 
Westerspul führten. Die Zshringer führten einen Adler, 
(nicht LiBwen): abgekürzt als Adlerkopf erinnert das an das 
gleiche Wappen Freiburgs; .und das Freiburger Wappen 
ist ohne Zweifel von den Zaehringem verliehen, woher auch 
Hartmann das seinige haben mochte^: s. Stasiin a. a. 0. Es 
war allgemeine Sitte, dass Untergebene das Wappen des 
Herrn trugen und dadurch eben änd Sprfichwürter und 
Ausdrücke entstanden, wie z. B. bei Hartmann selbst Lie- 
der 3, 3 [MSF. 205, 3]. SU ich den stimer truoc riwe 
unde klagen^ $6 ist tnin trist Mt fröiden niht so guat^ mfti 
sanc ensäle des tcinters tffajien tragen. Sodann kommt 
zweitens in Betracht, dass unter den Herzogen von Zash- 
ringen, zu denen der Dichter nun auch in einem mittel- 
baren Dienstverhaeltnisse stand, gerade der zu der Zeit des 
Dichters herrschende ein Freund der Dichtkunst war, Bert- 
hold V., 1286—1218. S. in Schöpflins Cod. dipL bist. Zar. 
Bad. 77 die Schilderung durch einen Neffen, Abt Bert- 
hold von Thennenbach: Ingresstts quippe curioi» duciSf ipsum 
cum ministris et militibus in castfv Friburg jucundum et* 
liüarein invenitf ludo et aleis quibusdam deditis, aliis t^ero 
choreas ducetUtbus et ad vacem organi catitantibus. Ihm 
ist auch gewidmet (dem eddtn Zeringcsre)^ der Alexander 
Bertholds von Herboldsheim (im Breisgau), der uns verloren 
ist, von dem uns Rudolf von Ems in seiner Alexandreis Kach* 
rieht gegeben hat. Eben derselbe Zaehringer wurde 1191 der 
Gründer Berns; der Name verrseth auch den dichterischen Zug, 
denn er übertrug auf seine Gründung den in der Heldensage 
gefeierten deutschen Namen von Verona: s. Z. f. d. A. 6, 157. 
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[Bauer und Freilierr von Ow haben Genn. XVI^ 
155 IL gezeigt, dass besser als jenes Dienstmannengeschlecht 
im Breisgaa ein bei Obemau am Neckar ansässiges Ge* 
schlecht ZQ den Angaben im A. H. passe, in welchem 
Hartmann denn doch wohl einen Ahnherrn des Geschlechts, 
zn dem er selbst gehörte, gefeiert hat Diese Aufstellungen 
waren freilich nicht überzeugend. Die Schwächen derselben 
sind dargelegt bei Schreyer, Untersuchungen über das Leben 
und die Dichtungen Hartmanns t. Aue, Programm von Pforta 
1874, S. 2 — 10. Besser begründet und theilweise berichtigt wurde 
die neue Meinung von Dr. Ludwig Schmid, des Minnesängers 
Hartmann von Aue Stand, Heimath und Geschlecht, Tü- 
bingen 1874. Das Dienstmannengeschlecht, dessen Stamm- 
burg in dem heutigen Obemau am Necicar lag, war ab- 
hängig von den Grafen von Hohenberg-Zollem« welche ihrer- 
seits wiederum diese um Rotenburg gelegenen Besitzungen 
vom Bisthum Bamberg zu Lehen hatten. Diesem Dienst- 
mannengeschlecht waere Hartmann beizuzshlen. Aber Schmid 
hat (S. 103) aus dem XXL Jahrh. (1125—1133) am Neckar 
auch mehrere Glieder eines freien Geschlechtes von Otiwa 
nacbgewiesen, dem der arme Heinrich angehört haben kann: 
wenn schon diese liberi hamines van Outce auch Vasallen 
eines Grafen von Söllern waren, so standen sie im Range 
doch höher als das Dienstmannengeschlecht^ und diese höhere 
Rangordnung kann das ßrsten gdtch sehr wohl ausdrücken, 
denn Sage und Dichtung kann auch hier etwas übertrieben 
haben. Vielleicht bietet gerade die Missheirath des Herrn 
Heinrich mit der Tochter des bümamieSj da die Kinder der 
ärgeren Hand folgten, s. Wackemagel z. A. H. 1497, die Ver- 
bindung zwischen den beiden rangungleichen Geschlechtern? 
Jedenfalls ist mit der Einrechnung Hartmanns in das Dienst- 
mannengeschlecht in Obemau die Forderung Lachmanns 
erfüllt (zu Walther S. 197): .Hartmanns Herr wird nur 
dann k((nnen als nachgewiesen gelten, wenn was wir von 
ihm wissen zutrifft, dass er um 1196 gestorben ist'': Mar- 
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tin hat A. 1 d. A. I, 127 eindn Grafen Ton Hobenberg« [.i 

auf den dies zutrififl, nachgewiesen. So spricht wenigstens 
grosse Wahrscheinlichkeit dafür, dass Hartmanns Heimath 
am Neckar war. Volle Sicherheit herrscht freilich nicht 
Von den Einwänden, die dagegen erhoben wurden (Nan* 
mann, Z. f. d. A. XXII, 26 ff.) fällt namentlich ins Ge- 
wicht, dass kein Hartmann in dem Dienstmannengeschlecbt 
zu Obemau erscheint Ans dem se A. H. 5 dienstnum was 
er ee Ouwe ist nichts zu gewinnen, denn diesem steht 
nicht nur Greg. 3 u. Büchl. 1, 29 von Ouwe Hartman, 
sondern im A. H. selbst noch die Hs. B gegenüber ein 
dienstnum von owe. Mit des Freiherru ?. Ow Erklärung 
dieses Verses: ^Ein Ritter . . . war Hartmann genannt und war 
ein Dienstmann und war von Geburt ein Herr von Aue' 
wird man aber natürlich auch nicht übereinstimmen.] 

Hiemit sind wir schon an die Bestimmung der Zeit 
herangetreten. Er lebte im Blüthenalter der mhd. Litteratnr, 
das freilich zumeist eben durch ihn herbeigeführt wurde. 
Einige Zahlen lassen sich noch mit Bestimmtheit festsetzen, 
allerdings in ziemlich engen Grenzen neben einander; etwas 
weniges auch aus seinem Leben. 

Er hat eine Kreuzfahrt mitgemacht, wie wir aus zwei darauf 
bezüglichen Liedern ersehen: Lieder S. 9, 21 ffg. [USF. 209, 
25 ff.] und 22, 4 fg. [MSP. 218, 5 ff.] (LB. 511 ff.) Indem 
zweiten sind auch die schon angefahrten Worte und lebte mtn 
lier Salatin und al Sin Jier^ dien brahten mich um Vranken 
memer dnen fu/oe. Saladin ist gestorben im März 119t;. Mosg* 
lieh, ja wahrscheinlich ist die unrühmlich missglfickte Kreuz- 
fahrt von 1197, die jener Zubringer Berthold mit anführt«, 
diejenige, die auch Hartmann mitmachte. Er war da noch 
jung. In dem ersten seiner Büchlein, in welchem er sich 
selber noch als jung und .jugendlich bezeichnet (Z. 7 dnen 
JHfigdine u. Z. 1483 ganze tugent und uAsen sin, den twr- 
dert mir nach niemen guo: wan dag wter mir noch al se 
fruo: st sint von mtnen jären niht, den man der grösen 
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sinne giht) hat er bereits die Anschauungen der Kreuzfahrt 
hinter sich: vgl. 351 fgg. [Dass diese Schilderung des Meeres 
(es kommen zur angeführten Stelle noch Er. 7063 — 66, 
7791—97) nicht auf eigener Anschauung bei Gelegenheit 
eines Ereuzzuges zu beruhen braucht, ist mehrfach herTor- 
. gehoben worden. Fischer , Germ. XX, 373 ff. meint, er 
könne solche Anschauungen auf dem Bodensee gewonnen 
haben; Martin a. a. 0. Hartmann könnte im Gefolge Fried- 
richs von Hohenberg 1186 in Italien gewesen sein; Wil- 
manns Z. f. d. A. 14, 155 Hartmann habe sich diese 
Eenntniss erworben «entweder durch Schilderung oder Er- 
zaehlung anderer oder durch eine Erfahrung, die dem Kreuz- 
zug vorangieng'^. Dass diese Erwähnung des Meeres in der 
That nach keiner Seite hin einen Anhaltspunkt gewsehrt, 
zeigen auch Naumann Z. f. d. A. 22, 36 fg. Schreyer a. a. 
0. S. 14. 17; und Sievers, Paul u. Braune Beitr. Y, 547.] 
Dass er um diese Zeit noch jung und noch im Beginn seiner 
dichterischen Laufbahn war, bezeugt noch ein andrer Um- 
stand. Wenn man seine epischen Gedichte mit dem Lau- 
zelet Ulrichs von Zazikoven vergleicht, so ist deutlich, 
dass durch dessen Vorgang und Beispiel Hartmann in die 
Epik eingeführt worden ist. Der Lanzelet ist aber erst 
in oder nach 1194 verfasst, denn Ulrich von Zazikoven 
(9340) lernte das franzoesische Original durch einen der 
Geisel kennen, die Richard von England dem Kaiser Hein- 
rich gestellt hatte, das war im Anfang des Jahres 1194. 
Sodann als Wirnt von Gravenberg seinen Wigalois um 
1209 (Pfeiffers Ausgabe XIV) dichtete, waren Bartmanns 
epische Dichtungen sämmtlich schon vorhanden: denn 
sämmtlich sind sie von diesem seinem Nachahmer benutzt. 
Hartmann war noch am Leben: denn zu eben dieser Zeit 
dichtete Gottfried von Strassburg seinen Tristan (LB. S. 657) 
und darin wird Hartmanns als eines noch Lebenden Erwseh- 
nucg gethan. Wann er gestorben ist, lässt sich nicht be- 
stimmen. Heinrich von dem Thfirlein, dessen Krone frei- 
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lieh auf kein bestimmtes Jahr anznberaamen ist [um 1220« |. i 

B. LO.' 246] beklagt a. a. 0. Hartmamis Tod (nach 2942 war 
Wirnt noch am Leben), und zwar, wie es schdnt, als noch 
nsher liegendes Ereigniss. Die dichterische Tketigkeit Hart- 
manns ist demnach durch die Jahre 1197 — 1209 bestimmt \ 
[Nach Wilmanns a. a. 0. ist das erste Bfichlein Tor dem 
Winter 1194 verfasst Naumann a. a. 0. Tertheilt Hart* 
manns Werke auf die Jahre 1192—1202.] 

Ueber die Lebensumstände Hartmanns wissen wir 
noch weniger. Andere Dichter von niederem Adel pflegten 
dadurch, dass sie sich als .Fahrende*, als »Begehrende* 
udgl. bezeichnen, Hindeutungen zu geben auf ihre Bedürf- 
tigkeit, so Walther von der Vogelweide, so Wolfram von 
Eschenbach. Klagen der Art finden sich bei Hartmann 
nicht, bei ihm zeigt sich vielmehr ruhige Behaglichkeit • 
Er führte auch kein Wanderleben, denn er gedenkt nirgend 
eines 6((nners, der ihn und seine Kunst unterstfitzt habe, 
weist nicht einmal auf Berthold hin, spricht nur von seinem 
eigentlichen und angeborenen Herren und zwar so, dass ein 
Verhältuiss inniger Liebe und Treue bestanden haben muss 
(die Stellen oben S. 3). Auch dass er im A. H. eine Sage des 
Geschlechtes behandelte, ist ein Beweis dafür. — Von der 
Bildung, die seine Jugend ihm gegeben, werden wir nach- 
her in anderem Zusammenhange sprechen; auch darin ist 
er unterschieden von den meisten Genossen seiner Zeit 
[Hartmann diente, wie wir aus seinen liedem sehen, erst 
einer vornehmen Frau ohne Erfolg; 1195 starb sein Herr, 
er gab nun auch den Minnedienst auf und nahm das Kreuz 
(Nov./Dez.): da ist er bereits Ritter, waehrend er den Eree 
noch als tutiiber hneht verfasst hatte. 1196 knüpfte er ( 

ein neues Yerhältniss an, machte dann (1197) den Kreuz- 
zug mit, von dem er 1198 zurückkehrte; nach einem Jahr 
der' huote heirathete er seine Dame. S. Wilmans a. a. 0* 
Naumann a. a. 0.] 

So viel oder so wenig von den zeitlichen und den 
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sonstigen äusseren Verhältnissen seines Lebens. Jetzt 
wollen wir ihn lediglich als Dichter and seine dich- 
terischen Werke betrachten. Es scheint beinahe Alles 
vollständig vorzuliegen, und nichts von irgend hceherer Be- 
deutung verloren gegangen zu sein. Einzelne Lieder mag 
er inelleicht gesungen haben, deren Aufzeichnung noch nicht 
wieder ans Licht gekommen ist, oder die ohne Aufzeich- 
nung verklungen und entschwunden sind. Sicherlich ver- 
loren sind seine Leiche. [Das erste Büchlein endigt mit 
einem Leich Z. f. d. A. 4, 395; vgl. unten S. 11.] Leich war 
im Unterschied von Lied eine lyrische Dichtung in einer 
Reibe ungleicher, immer nur zweitheiliger Strophen, zu- 
meist bestimmt ftbr den Tanz. Der von Gliers (v. d. Hagen 
MS. 1, 107b = LB. 989, 25) sagt Übte der van Guateit- 
burCf van iVm, van Rugge Heinriekf van Ouwe und der 
van RötenburCy dd bt van Hüsen JWderfeft, die eiikunden 
üf ir eit geedUn niht ir saAekeii, die doch min frauwe- 
dleine treit. Dag wären aiee guote man^ doM man an 
leichen ir gends niemer mi gevindcn kan; ir hunst was 
dne maze gros: dach enkundens alle nOd mtn vrautoen 
hbes hdn beriht^ van der ee sprechen mir geschiht. 

Zuvorderst trat Hartmann eben als Lyriker auf, 
wie die meisten Dichter damals; ja die Mehnahl war nur 
Lyriker und gerade von den Schwaben, und wie diese 
Mehrzahl nur Minnedichtung übte, wie diese auch bei den 
andern vorwaltete, ebenso bei Hartmann. Die Liebe ward 
damals wie zu aller Zeit als der natürliche Hauptstoff er- 
griffen und betrachtet. Es galt als Zeichen feiner Bildung 
überhaupt, sich gelegentlich als Minnedichter zu versuchen, 
wie wir z. B. auch sehen aus der Schilderung im A. H. 
71: und sane vil wal van minnen. Von Hartmanns Minne- 
dichtung spricht Gliers a. a. 0.; Heinrich von dem Thür- 
lein, der von Hartmanns Antheil an der epischen Dichtung 
ausgegangen, preist ihn, und neben ihm Reinmar, dennoch 
auch als Minnesänger, 2360 fgg. [Die Stelle bei Haupt d. 
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A. H. n. d. B. XIII ff.] Gleichwohl hat Hartmum nicht 
bloss Minnelieder gedichtet, sondern seine Lieder sind anch 
von religioesem Bezüge, nnd waehrend Andre selbst die Krens» 
lieder zn Minneliedern machten nnd nnr yon der Geliebten 
zn reden \mssten, that er das nicht und nnterschieidet sich 
mit dem ernsteren Gehalte seiner Dichtung da einmal selbst 
ausdrucklich von den Minnesängern: 22, 20 [MSR 218, 
21] = LB. 514, 16 ir minnesinger u. 8. w. 

Ausser den Liedern und Leichen hatte die mhd. Lyrik 
noch eine dritte Form, die wir z. B. bei Walther von der 
Vogelweide neben jenen beiden auch sehr zahlreich ange- 
wendet, von ihm eigentlich erst recht ausgebildet und in 
Uebung gebracht finden, den Spruch. Dieser ist didactisch 
und besteht nur aus einer Strophe, die auch untbeilig sein 
kann. Hartmann dichtete nur Lieder und Leiche; letztere - 
sind verloren, Sprüche sind weder erhalten noch bezeugt. 
Er hat aber der lyrischen Reflexion einen anderen, selten 
gebrauchten Ausdruck gegeben, den nach ihm anch Ulrich 
von Lichtenstein anwendete, die Form des Bachleins. Es 
ist das eine Weiterbildung des poetischen Briefes, der 
Epistel, welche schon im 12. Jahrhundert gebraucht wurde. 
Das Büchlein ist im Ganzen nach Art sonstiger Lehrdich- 
tungen in Reimpaaren verfasst, aber mit gelegentlicher 
Häufung und Verschränkung der Reime, mit Veränderung 
des Maasses, Uebergang in die bewegteren Formen des 
Liedes und des Leiches. Von Hartmann haben wir zwei i^ 

solche Büchlein, das zweite, kleinere (826 Zeilen) ist eine 
Liebesklage und Betrachtungen über das Leid der Liebe; 
das erste (1914 Zeilen) ist in jeder Rücksicht ausgeführter, 
ein mionigliches Zwiegesprsech zwischen dem Herzen und 
dem Leibe. Er ist noch Jungdinc^, es ist nach der Kreuz- 
fahrt gedichtet [1195, vor der Kreuzfahrt; s. oben S. 9.] 
Herausgegeben sind diese Werke von Moriz Haupt, die 
Lieder und Büchlein und der arme Heinrich Hartmanns 
von Aue, Leipzig 1842. [2. Auflage besorgt v. E. Martin 
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1881 enthält nur den A. H. und die Büchlein. Die Lieder 
in MSR S. Auflage 1882.] 

Fruchtbarer und bedeutender denn 'als Lyriker, bedeu- 
tender auch ohne alle litterarhistorische Bücksicht war Hart«* 
mann auf dem Gebiete der Epik. Werfen wir einen Blick 
auf die zwiefache Bildung, die er zum Dichten mitgebracht 
und die ihn dazu befaehigte. 

Die bewegenden Ideen der Zeit waren Ritterthum und 
Kreuzzüge. Sie waren von Frankreich her nach Deutsch- 
land gekommen, und die ganze Bildung der Edeln trug 
dadurch seit dem 12. Jahrhundert eine oft sehr grell her- 
vorstechende franzcßsische Farbe. Im Tumierwesen, im Tanz 
und anderen Vergnügungen, in Kleidung, in Speise und Trank, 
in aller Sitte, in Sprache und Litteratur und hier sowohl 
im Stoff als auch in der Darstellungsweise, überall waren die 
Franzosen Muster. Auf dem Gebiete der Litteratur über- 
holten die Deutschen das Muster freilich weit, ebenso wie 
in der Baukunst. 

Diese franzossische Bildung aller Edeln hatte auch Hart- 
mann, und ihr Einfluss auf die Litteratur ist durch ihn zwar 
nicht zuerst herbeigeführt, aber doch wesentlich mit ver- 
stärkt worden. In der Epik nun waren die franzoesischen 
Komane brittischen Ursprungs von Koenig Artus und der 
Tafelrunde am verbreitetsten und beliebtesten. Der Haupt- 
vertreter dieser Gattung war Chrestien von Troies. Der 
erste deutsche Roman in dieser Richtung war der Lanzelet 
von Ulrich von Zazikoven [vgl. LG.' 244], einem Thur- 
1 gauer ?, etwa um 1195 gedichtet (s. oben S. 8.). Das Werk 

I ist von geringem Werthe. Es ist unbeholfen und in der 

^. Sprache mehr, als seine Zeit bedingte, alterthümlich. Es 

ii waere auch wahrscheinlich wirkungslos dahingegangen, wie 

{ es auch im weitem Verlaufe des Mittelalters ziemlich in 

\ Vergessenheit gerathen ist, wenn nicht Hartmann dadurch 

angeregt worden wäre. Aus mannigfachen Anklängen, die 
haften geblieben sind, ist es unzweifelhaft, dass seine Werke 
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durch den Lanzelet dngeftthrt worden eind. Aber Ulrich 
von Zazikoven hat nur das Toraoa, dass er den Weg ge- 
wiesen hat, den nnn Hartmann mit eigener und unendlich 
überlegener Kraft und Kunst betrat Er dichtete zuerst 
und gleich den Erec nach Chrestien Ton Troies. Aus einer 
frdlich sehr fehlerroUen und unvollständigen Hs. ist er 
nicht ganz so gut als moeglich herausgegeben Ton M. Haupt, 
Leipzig 1889 [zweite verbesserte Ausgabe mit Anmerkungen 
von Haupt 1871.] Spster ist der Iwein gedichtet (van dem 
Leun^ Rudolf von Ems LB. 785, 28). Herausg^eben ist er 
Öfter, zuletzt von Benecke und Lachmann, Berlin 1827 und 
1848 [»1868 n877]- 

Der Iwein ist mit viel reicherer, reiferer Kunst gedichtet, 
und doch ist er nicht viel später, nicht einmal ein Jahrzehnt 
nach dem Erec gedichtet; so schnell und lebendig war die 
Entwicklung der mhd. Litteratur. Der Erec ist frflhestens 
1196 [1192] verfasst (nach dem Lanzelet). Der Iwein war 
schon 1204 [1202] vorhanden, denn Wolfram macht in 
seinem Parzival, dessen sechstes Buch im Herbst 1204 ge- 
dichtet ist (s. Lachmann, Walther S. 146) schon im 5. Buche 
(258, 10) eine Anspielung auf die Geschichte Iweins, die be- 
sonders in der Kurze, dass bloss der Name Lunete genannt wird, 
nur moeglich war, wenn er eine durch deutsche Dichtung ver- 
mittelte Bekanntschaft voraussetzen durfte, wenn eben die Dich- 
tung Hartmanns schon vorhanden war. Im dritten Buche (148, 
21 fgg.) findet sich eine ausgefShrtere, auch Hartmann 
nennende Beziehung auf dessen Erec Wir werden den In- 
halt dieser beiden wie der andern Dichtungen spasterhin, wo 
der Anlass dazu sein wird, und zugleich die Eigenheit und 
den Werth ihrer Composition zu beurtheilen haben. (Eine 
Stelle des Iwein 3201 fgg. im LB. 561 ff.) 

Die franzoßsische Bildung theilte Hartmann mit der 
Menge seiner Standesgenossen. Wsehrend aber die fibrigen 
der Begel nach darauf eingeschränkt waren, und so einge- 
schränkt, dass auch die meisten edlen Dichter nicht einmal 
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lesen und schreiben konnten und für beides auf die Hilfe 
Andrer angewiesen waren, konnte Hartmann lesen und schrri^ 
ben, ja er besass eine gewisse Gelehrsamkeit, er konnte La- 
teiniseh und war nicht unvertraut mit der Bibel und auch 
dem und jenem Erzeugniss der roemischen Litteratur. All 
das weist auf eine Elosterschule hin. Im Greg, findet sich 
auch die Schilderung des Unterrichts in einer solchen und 
des Widerspruches, in welchen die von aussen herangebrachte 
Gelehrsamkeit mit der angeborenen ritterlichen Art edler 
Junglinge oft gerathen musste, des Kampfes, ob sie far 
Zeitlebens bei der Geistlichkeit bleiben oder nach Vollendung 
der Schule in die Welt zurücktreten sollten: Z. 1009—1025; 
und dann, da er gleichsam aufgeschreckt, dem Abte erklärt 
hat, er wolle auf ritterliche Abenteuer, gehen, folgt ein Ge* 
sprsech mit diesem: 1260 fgg. bis 1468. 

Vielleicht, dass aus der kloesterlichen Jugendzeit noch 
ein litterarisches Ueberbleibsel uns erhalten ist in einem 
Bruchstück eines religioes- moralischen Lehrgedichts (Docen 
in Massmanns Denkmaelern deutscher Sprache und Litteratur 
80—82; LB. 429). Es ist ungeschickt, was die metrische 
Form betrifft, nicht überall klar im Ausdruck der Gedanken und 
Empfindungen: aber in dieser Unklarheit zeigt sich ein ringendes 
Talent und Gedanken und Empfindungen, wie sie oft sogar 
wörtlich in derselben Ausdrucksweise in den vollständigen 
und benannten Gedichten Hartmanns uns entgegentreten; 
namentlich Berührungen mit dem ersten Büchlein ßmtgdinc)^ 
legen die Vermuthung nahe, dass Hartmann auch dieses 
Stück und zwar in frühester Jugend gedichtet habe. [Dieses 
Fragment ist von Scherer Q. F. 12, 102 fg. Trost in 
Verzweiflung genannt und Z. f. d. A. XX, 846 ff. heraus- 
gegeben worden. Er hat auch die Beziehungen zu Hart* 
mann hervorgehoben und kommt S. 354 zu dem Schluss: 
«Aus alle dem darf man aber vielleicht nicht einmal schlies- 
sen, dass Hartmann das ältere Gedicht gekannt habe*. Die 
meisten Berührungen zeigt dieses Fragment aber zu der 
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spscter aufgefandenen Einleitang sum Greg, (ich citiere im ff. 
nach der kleineren Ao^be von Paol, Halle 1882). IKe 
meisten Gedanken von .Trost* finden ach hier wieder, 
theilweise auch in den gleichen ÄQsdrficken. Im Greg, wird 
mehrfach hervorgehoben^ dass der Sfinder nur niemals dem 
stdvel sich ergeben, an Gottes Barmherzigkdt verzweifeln 
dürfe (63. 70. 74. 166); etwas aehnltches liegt wohl anch im 
Tr. 7 daß er an goles dienest deheitten jnAvd darf hdn (statt 
dienest wQrde ich ein anderes Wort erwarten). In beiden Ge- 
dichten wird der Weg zur Seligkeit als beschwerlich (fttut^em 
find friesen Tr. 13), das Weltleben (den gemeinUAen wee 
Gr. 81) als angenehm geschildert (Gr. 84 jse heiß noch se 
kaU^ fnan vert in dne des Itbes not). Das herse verleitet den 
Menschen zu letzterem (Tr. 49 ff. 66 ff. 187 ff; Gr. 1 ff.) 
auf Rath des Teufels (Tr. 68 der tiufd rnOd vü bcßser dinge; 
Gr. 7; 58 die der tiuvel verriet üf den wee der kdU). Der 
Mensch, der sfindigt, ist verglichen dem Wanderer, der auf 
dem W^e in die Hände der Feinde fällt (Tr. 90 ff. Gr. 99); 
diese schlagen ihm tiefe Wunden (Tr. 104 si üuogen mir ew 
verchtounden; Gr. 105 die marterliclien tcunden; 140 sine verek- 
tcunden). Die Heilung erfolgt dne mdsen (Tr. 130; Gr. 141), 
Nachträglich werden die Wunden erklsert (Tr. 132 ff. Nu unl 
ich iu sagen an disen stunden^ weQtes doch s%n die wunden 
-- den ich an sdiaden niht nuM enpfam; Gr. 144 ff. nu h&n 
ich iu niht geseU, wdchez die wunden sint gewesen der er si 
hmie ist genesen). Tr. 2 di habent das hces&r teü erdwm 
stimmt überein mit Gr. 25 h&t danne den bcesem teil erhom. 
— Nimmt man zu den angeführten die von Scherer hervor- 
gehobenen üebereinstimmungen mit den übrigen Werken Hart- 
manns, die ja Wackemagel für seine Vermuthung allein im 
Auge hatte, hinzu, so wird man eine Beziehung zwischen den 
beiden Dichtem nicht leugnen können. Von Hartmann aber 
ist das Bruchstück gewiss nicht: wenn er es auch Hebt, ein- 
zelne Wendungen zu wiederholen, so sich selbst abschreiben 
konnte er nicht Ich glaube, auch einen andern nicht (die 
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Aii|31irangeii ans dem einen Liede im 2. Bfichlein wird man 
nicht entgegen halten). Die Einleitung zum Gr. traegt zu sehr 
den Charakter des Einheitlichen, Ursprünglichen an sich; die 
Parabel ist besser mit dem üebrigen verbunden, und in der 
Ausführung ist das biblische Vorbild deutlich bis in alle Ein- 
zelnheiten sichtbar, gleich darauf 156 ff. folgt wieder eine bib- 
lische Anspielung (Ez. 33, 11. 2 Petr. 3,9), dass ich eher glaube, 
der Verfasser yon Tr. sei ein im Versban ungeschickter, weil 
ungeübter (»wortarm* Q. F. 12, 102) Nachahmer Hartmanns 
(zwischen 1185 — 95 setzt Scherer das Fragment). Ich würde 
es sogar für mceglich halten, wenn ich es auch nicht als 
wahrscheinlich bezeichnen kann, dass das Buch, das ihm in 
seiner Verzweiflung Trost brachte (nach Scherers Ergänzung 
von V. 168) der Gregorius war.] 

Aber auch Hartmann,, wie Gregorius, er und sein Dichten, 
sind aus dem Kloster in die ritterliche Standesart zurückge- 
kehrt: so jedoch, dass der Erwerb seiner Enabenjahre ihm 
darüber nicht verloren gegangen ist und er nicht ohne ein 
gewisses Wohlgefallen seine Gelehrsamkeit verrseth. Z. B. im 
Beginn des A. H. wie des Iwdn nennt er sich gdbret d. h. 
so weit unterrichtet, dass er lesen konnte; im Erec 5218 wird 
der Lucanns citiert, der im Mittelalter sehr viel galt; im 
A. H. Hieb und die Propheten; selbst lateinische Citate ge- 
braucht er, wie in jener lehrhaften Jugenddichtung, im A. H. 
92. 1357. Das ganze erste Büchlein gehOrt hieher. Der Streit 
zwischen Herz und Leib ist ein minnigliches Gegenbild der geistli- 
chen Streitgespraeche zwischen Seele und Leib, Conflictus animad 
et corporis, deren es von Beda und anderen, spaeteren gab, beliebt 
als Belehrung und Erbauung, und für zwei Gedichte hat er den 
Stoff in eben dieser lateinisch gelehrten Bichtung gewonnen: 
für die Legende vom heiligen Gregorius, eigentlich von dem 
guoten sündsre, und für den A. H. (Ausgabe des Greg, von Lach- 
mann, Berlin 1838) [kritischer Apparat dazu von Lachmaun Z. 
f. d. A. 5, 32 ff.; andere Ausgaben: von Bech, deutsche Glassiker 
[ des MA. V, Leipzig 1867; von Paul, Halle 1873; kleinere 

i: 

(,' ' Digitized by VjOOQ IC _ 



-^ 17 — 

kasgabe von Panl, Halle 1882] eine Stelle aos Greg. 2579 ff. 
.B. 518. 

Der Oregorius ist ein kirchlicher, Stoff, eine Legende, xn* 
sechst wahrscheinlich nach einer lateinischen Quelle bearbeitet, 
ielleicht nach einem bteinischen Gedicht Ein Bmchstflck 
ines solchen wurde zuerst veröffentlicht von Leo und dann 
1 den lateinischen Gedichten des 10. und IL Jahrhunderts 
on J. Grimm und Schmeller S. XLV fg. Es ist aber zweifeU 
aft, ob es aus Hartmanns Gedicht übersetzt ist oder ob Hart- 
lann aus ihm schöpfte. Jenes behauptete Leo, dieses Grimm. 
Lttch ein altfranzoedsches Gedicht haben wir, das dem Inhalte 
achganz übereinstimmt^ und es ist die Frage, ob nicht vielleicht 
ieses Hartmanns Quelle war. Eine Hs. davon ist in Tours, 
erausgegeben wurde es von V. Luzarche, Tours 1857. 
Vgl. LG.' 208; Strobl, Germ. 13, 188; Lippold, Ueber die 
tuelle d. Greg. Hartmanns v. Aue, Leipzig 1869; Köhler, 
ferm. 15, 284; die Einleitungen der Ausgaben Fäuls. Das 
iteinische Gedicht ist eine üebersetzung des Hartmannschen; 
ieser schöpfte wohl aus einem franzoßsischen Werke, obschon 
ie von Luzarche publicirte Recension nicht als seine unmittel* 
are Quelle erscheint] 

Auch der A. H., obwohl er eineheimathliche Sage, eine Ge- 
^hlechtssage seines Herrn behandelt, ist nicht aus mfindlicher, 
)ndem aus schriftlicher, lateinischer üeberlieferung geschöpft, 
ie aus Z. 16 hervorgeht. _ 

So tief indessen gieng die classisch-kirchliche Bildung 
och nicht, dass sie, wie bei manchem neueren das ganze Dich- 
m Hartmanns bis unten hin und von unten auf durchdrungen 
Ute. Er nahm wohl auch Stoffe von daher, aber die Form- 
ebuDg nicht. Der Greg, ist, soweit der hcefisch ritterliche 
ön zulässig war. in diesem ausgeffihrt und auch im A. 
[. klingt er ein und an; er bildet durchweg die Grundlage, 
nf die das Gelehrte nur stellenweis* aufgetragen ist Er ge- 
raucht auch durchweg die Sprache der Hoßfe, nicht die der 
jrche. Ein Wort ist genügendes Beispiel dafür. Wie nah 
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hätte 68 ihm gelegen, gleich anderen lateinisch geschulten Dich- 
tern der Zeit creature zn sagen; aber er spricht erSatiure A. H. 
1199. und die aufgetragene Gelehrsamkeit ist wohl auch 
verwischt: wir werden sehen, dass die beiden lateinischen 
Citate des A. H. trotz ihrem biblischen Aussehen doch nicht 
aus der Bibel sind, sondern Missverstftndniss und Entstellung 
zttgen* 

Was nun die Reihenfolge der Werke Hartmanns be- 
triflft,so IsgedieVermuthung nahe, dass Hartmannzuerst die mehr 
geistlich gelehrten, dann die ritterlich und franzoesisch weltlichen 
Gedichte; den Greg, und A. H. frfiher, den Erec und Iwein später 
gedichtet habe. Jene sind nseher bei der Elosterschule, diese 
ganz von ihr abgelegen. Es würde das dem Gange seines 
Lebens und seiner Bildung und auch dem Gange entsprechen, 
den die ganze Litteratur selbst bei ihrem Uebertritt aus dem 12. 
ins 13. Jahrhundert genommen hat: geistliche und weltliche 
Dichtung, Legende und Roman. Aber so viel Scheinbares 
das for sich haben mag, in Wirklichkeit ist es unrichtig. 
Auf jenes vermuthete Jugendwerk, das bruchstflckweise 
erhaltene Lehrgedicht, ist zuerst und gleich der Erec ge- 
folgt Hier zeigt sich noch eine gewisse Abhängigkeit von 
Ulrichs Lanzelet, in den übrigen Werken (Greg., A. H.) nicht 
mehr so; spaeter werden wir noch ein Merkmal der Unter- 
scheidung kennen lernen. Wie aber die übrigen Werke zu 
ordnen sind, wird sich schwerlich feststellen lassen. Beständen 
auch zwischen diesen Verschiedenheiten in Sprache und Stil 
und Versbau, in denen ein Fortschritt von Stufe zu Stufe 
hoeherer EunstvoUendung sich zeigte, so sind diese nicht 
mehr mit Sicherheit zu erkennen, da keines in eigent- 
lich ganz guten Hss., keines mit Zuverlässigkeit der Echtheit 
überliefert ist. Sie fallen aber innerhalb eines so kurzen Zeit- 
raums so dicht hintereinander, dass wesentliche Verschieden- 
heiten, erhebliche Fortschritte der Kunst kaum denkbar sind. 

Von einer Eigenheit Hartmanns könnte man für diese 
Frage der Reihenfolge, die bei einem genaueren und theilnahms- 
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volleren Stadium immerbiii ihr Gewieht hat, Licht erwarteiu 
H&rtmann lucmlich liebt es Worte und Wendungen, Gedanken 
und Empfindungen, Anschauungen und Bilder zu wiederholen. 
Da meint man dann oft auf eine Spur su kommen, in welchemOe* 
dicht er etwas zuerst gebraucht, in welchem sich selber nur 
copiert habe, jenes wa^re dann das frühere, dieses das jfingere« Man 
sieht sich aber jedesmal nur geneckt: denn gleich nachher 
findet sich wieder eine andere üebereinstimmung, in welcher 
sich das Yerhältniss umzukehren scheint und wieder das Gedicht, 
das man noch ffir das jüngere gehalten hat, wie das Altere 
und originalere klingt. Wir mfissen es somit, auch was den 
A. H. betrifft, dahin gestellt sein lassen, ob er vor dem Greg. 
und dem Iwein, oder nach demselben abgefasst sei; wir mfissen 
uns begnügen zu wissen, dass er ungefähr an die Grenzscheide 
des 12. und 18. Jahrhunderts falle.* 

[Ueber die Reihenfolge der Werke Hartmanns von Aue 
handelt E. Naumann, Z. f. d. A. 22, 25—74. Darnach ist 
der Erec 1192, der Greg. 1194, das erste Büchlein 1195, 
der arme Heinrich 1198, das zweite Büchlein 1199, der 
Iwein 1202 verfasst. Diese Reihenfolge ist grossentheils 
nach stilistischen Merkmalen bestimmt und darum aus den 
von Wackernagel namhaft gemachten Gründen nicht ab* 
solut sicher. Aus der Einleitung zum Greg, ergiebt sich 
auch kein sicherer Anhaltspunkt zur Bestimmung der Ab* 
fassungszeit. — Dieselbe Reihenfolge wie Naumann ge* 
winnt für die groesseren Werke Hartmanns Schreyer, (Unter- 
suchungen über das Leben u. d. Dichtungen H. von Aue, Prog. 
d. Landesschule Pforte 1874), der aber das zweite Büchlein 
für ein Werk Gottfrieds hält und in der Bestimmung der Chro- 
nologie der Lieder sowie der Jahreszahlen ffir die großsseren 
Werke vielfach abweicht. Vgl. zu der . Frage auch Wilmanns 
a. a. 0. R. Heinzel Z, f. d. A. XV, 125 ff.; H. Paul Beitr. I, 535 
IT.; R. T. M^th, Wiener Sitzungsber. XCV, 661 ff.; Ed. Sam- 
haber, über die innere Chronologie der Lieder Hartmanns, Progr. 
d. 0} m. in Freistadt, 1878; Bechs Ausgaben. Die neueste Arbeit 
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«Ueber die chronologische Folge der DichtoBgen Hartmanns von 
Aue*^ von F. Buff, Waidhofen a. d. Tbhs 1882 ist ganz belanglos.] 

Zum Glück wird auch durch unsre Unwissenheit und 
Ungewissheit ober diese Einzeldinge etwas anderes, das von 
grcesserer Bedeutung ist, in seiner Gewissheit nicht beeinträch» 
tigt, die Stellung nsomlich, die Hartmann von Aue in der 
litterarischen Bew^fung seiner Zeit eingenommen hat, die 
litterarhistorische Stellung, die er auch für uns, die 
Nachkommen, noch einnimmt. 

Mit Ablauf des 12. Jahrhunderts hatte sich als die eigent- 
lich bezeichnende SchOpfung des mhd. Zeitraums neben der 
Dichtung der Geistlichkeit und der des Volkes und alsobald 
beide weit überragend die hcsfische Dichtkunst erhoben, 
eine wahrhaft mit Bewusstsein geübte Kunst, hcefisch, weil sie 
der Unterhaltung der Herren und Frauen bei Hofe dienen sollte 
und demgemsess sich anschloss an die feinere Hofbildung und 
mit dieser an die Muster, die Frankreich gab, von daher auch 
die beliebtesten Stoffe und die Hauptgesetze der Tongebung 
gewann, freilich nur (und das kann uns zum Tröste dienen) 
um die Stoffe zu veredeln und die Form in aller Selbstän- 
digkeit fort zu entwickeln. ESne Eunstdichtung also war es, 
abgewandt von dem Leben des Volkes im Grossen und Ganzen, 
eingeschränkt auf die Kreise der hoeheren Welt, aber hier 
um so reicher und lebensvoller mit allen Adern festgewurzelt, 
durchdrungen von Ritterlichkeit und Frauendienst und Feinheit 
der Sitte. Unter den hoefischen Dichtern wurde im Mittelalter 
selbst Heinrich von Veldeke immer vorangestellt, ein West- 
&le [vielmehr Limburger, s. LG.' 220], der um 1180 eine 
Aeneide (ein antik gelehrter Stoff, aber nach Benoit und wie 
sonst ein Ritterroman behandelt) und Minnelieder von grces- 
serer Kunst und Genauigkeit des Vers- und Strophenbaues 
dichtete. [Ausserdem ist von ihm ein Servatius erhalten, heraus- 
gegeben V. Bormans, Maestricht 1858. Seine Eneide wurde her- 
ausgegeben V. EttmüUer, 1852, von Behaghel 1882.] Aber er 
hat nur das Verdienst des Stifters, er wurde gleich von den 
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Dsecbsten Nachfolgern fiberholt, in der Lyrik von Beinintr 
von Hagenan oder dem Alten (so genannt im O^nsati sn 
Beinmar von Zweter), und gar von Walther von der Vogel* 
weide, in der Epik von Hartmann, von Wolfram von Eschen* 
bach, von Gottfried von Strassbnrg. 

Ich habe in der Lyrik Beinmar und Walther genannt, 
Hartmann nicht, denn in der That, was FOUe nnd Man- 
nigfaltigkeit der Ereigmsse, was Gehalt und Form betriffL 
steht er hinter diesen zurfick. Es ist weniger seine Sache, er 
folgte mehr nur dem was Gebrauch war, als eigenem innerem 
Trieb und BedQrfniss. Als Lyriker rflhmt ihn ausser Gliers, 
der bloss von seinen Leichen spricht, nur nodi ein Dichter, 
Heinrich von dem Thürlein in der Krone, 2360 fgg. und dessen 
Lob verliert an Werth, da er ganz gedankenlos des unzweifel- 
haft groesseren ganz vergessen hat, Walthers von der Vogel- 
weide. Die Anerkennung aber des viel bedeutenderen, das 
Hartmann fQr die Epik geleistet hat, kehrt mehrmals bei 
Dichtem seiner Zeit und der Folgezeit wieder [vgl. Haupt, 
Erec '323 fg.], und bei solchen, die besser als Heinrich be- 
rufen waren ein ürtheil abzugeben. Rudolf von Ems wirft 
in zweien seiner epischen Dichtungen, dem Alexander, der 
nach 1230, und dem Wilhelm von Orleans, der vor 1241 ver- 
fasst ist, wohlgefällige Ueberblicke auf die gesammte hoefische ; 

Ependichtung seines Zeitalters. Die Stelle aus dem Alexander i 

findet man bei v. d. Hagen, MS. 4, 865—867, die aus dem t 

Wilhelm von Orleans LB. 783: beidemal ist wesentlich das 
Gleiche gesagt, [vgl. Germ. XXIV, 1 flC; Paul und Braune 
Beiträge III, 140 ff.]. Beidemale stellt er als Stifter an die 
Spitze Heinrich von Veldeke, dann folgen als die eigentlichen 
Häupter Hartmann, Wolfram und Gottfried, erst nach diesen 
all die übrigen, nicht als die jüngeren, denn es ist darunter l B. 
auch Ulrich von Zazikoven, sondern nur als die minder gros- 
sen, die nur die Menge ausmachen.- Allerdings sind diese 
drei die Hänpter: durch die üebermacht ihrer Kunst Ist das 
mitlebende und die spseteren Geschlechti'r in ihre Nachfolge 
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gezogen worden, nnd sie haben, wie sie auf dem Gebiete der 
Sagen von Artus nnd dem heiligen Gral zusammentrafen, dieses 
ffir immer zu dem erkorensten Felde der hcefisehen Epik ge- 
macht; sie haben, wie jeder doch den gemeinsamen Stoff 
wieder auf andere Weise ergriff und gestaltete, in dieselbe 
lebensvolle Verschiedenheit des Dichtens auch all die fibrigen 
eingelenkt Aber nicht zufiUlig hat Rudolf von Ems wieder 
beidemale Hartmann vorangestellt: er ist das zu oberst ragende 
Haupt, er zeigt die epische Ennstdichtung des Mittelalters auf 
dem Gipfel der sich selbst und andern genügenden Vollendung, 
die Classizibet. Seine Haupttugend ist die mdge. Die Steife, 
die zu bewältigen sind, sind so einfach, dass sie mit Klar* 
heit zu erzählen nothwendig ist, und doch wieder in sich so 
mannigfaltig, dass die Erza^hlung spannt und fesselt Und er 
erza^hlt geordnet und in objectiver Anschaulichkeit Nicht 
ideelos sind seine Werke, sondern idealisch durchdrungen und 
ganz von dem idealischen Kern heraus componiert: wir werden 
davon spaeter mehr zu sagen haben. Aber er stellt nicht die 
Reflexion neben die Tbatsachen und ebensowenig blosse Be- 
Schreibung neben die Erzählung (eine Ausnahme nachher); er 
pflegt nicht über den Character seiner Personen zu sprechen, 
sondern lässt sie selbst sich characterisieren durch ihr Handeln 
und namentlich mit meisterhaftester Handhabung durch Ge- 
sprasch und Selbstgespran^h. Sein Talent ist kein überquel- 
lender Schatz, der Kreis, innerhalb dessen seine Anschauungen 
sich bewegen, ein nicht gar weit gedehnter. Desshalb ist 
von Gedicht zu Gedicht auch kein beweglicher Wechsel von 
immer anderm und neuem zu bemerken, sondern wie die idea- 
lische Erfassung wesentlich staets gleichgeartet ist, so sind 
auch in der Darstellung beständige Anklänge und Widerklänge. 
Aber innerhalb der engeren Grenzen, welche seine Ma^ssigung 
ihm zieht, waltete er mit um so groesserer Sicherheit und Ge- 
wandtheit und die Wiederholungen tragen nicht das Gepraege 
der Unbeholfenheit, sondern einer künstlerischen Genüge an 
dem, was einmal für gewisse Umstände als das treffendste 



Digitized by 



Google 






ii 



Bild und Wort ist erfonden und beAmden worden. Diese 
liebenswürdige Selbstentftnsserung und Schliehtlieit waltet Ins 
in die ftusserlicliste Aensserlichkeit der Spracbe. Kr kannte 
und konnte das Franzoßsiscbe und wir wissen ans Belegen ge* 
nag, dass bei Hof^ ein franzoesisch-deutscbes Spracbgemenge . 
beliebt war, aber er giebt sich dem nicht hin, sondern gebraucht 
ein reines Deutsch und das Franzoßsische nur so weit, als es 
unvermeidbar war, also nur ganz geläufige Ausdrücke (crtatktre 
X. H. 1199^ und namentlich die unentbehrlichen Fremdworte 
des Tumierwesens (s. J. Grimm, kl. Sehr. 1, 363), das ein- 
mal von Frankreich her erlernt war. Eine Ausnahme in diesem 
vrie in noch mehreren andern der bisher berührten Punkte 
bildet nur der Erec, nach dem Elosterleben die erste seiner 
Dichtungen. Hier gebraucht er noch mehr franzcnsische Worte 
als noethig, es finden sich langgestreckte Beschreibungen und 
die Erzaehlung ist gestoert durch Reflexionen der subjectiYSten 
Art Ich habe schon früher berührt, wie Hartmann im Eree 
noch nicht ganz er selbst ist, noch abhängig ist vom Lanzelet 
(gerade auch in diesen Stücken), welch ein Fortschritt aber 
binnen kürzester Zeit von diesem zu seinen andern epischen 
Gedichten gemacht ist 

Den zwei anderen, Wolfram und Gottfried, so gross in 
seiner Art auch jeder von ihnen und in manchen Stücken 
grcesser als Hartmann sein mag, gebricht dennoch, damit j 

auch sie auf den Namen hoefischer Glassiker Anspruch machen I 

konnten, bald die bald jene Dichtertugend. - I 

Wolframs Hauptwerke sind der Parzival und eine den- | 

selben ergänzende Dichtung, Titurel, der nur bruchstücksweise j 

erhalten und wohl auch nur so gedichtet ist [üeber Wolf- 
rams Titurell i eder, wie Müllenhoff sie bezeichnet hat, s. Stoseh 
Z. f. d. A. 25, 189 ff.] Der Parzival, der allein ganz ist, 
ist grossartig durchdacht und angelegt, in der Anlage wahr- 
haft ein Werk des Tiefsinns, und eben dieser Tiefsinn herrscht 
auch ganz in Einzelheiten, aber eben nur in Einzelheiten; er 
dichtet ohne Mass und Ebenmass, denn er dichtet ohne Ob- 
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jectivitset lediglich ans seiner eigenthfimlicheii Subjectivitsel 
heraus, und seine Eigenthfimlichkeit ist eine ehenso wunderbare 
als wunderliche. Es findet sich ein unsteter Wechsel tief- 
heiligen Ernstes und halber Scherze, breitester Ausführung und 
kurzer Abgebrochenheit; er bemüht sich aUes und jedes fibei 
sich selbst hinaus in das üngewoßhnliche zu erheben, und 
deshalb oder vielleicht auch nur aus spcettischer Neckerei ist 
sein Deutsch buntscheckicht gemischt mitfranzcesischen Worten, 
ja ganzen Versen in franzoßsischer Spräche. Bei Hartmann 
sind Dichter und Dichtung einander eben und gerecht, des- 
halb kann auch der Dichter so ganz in seine Dichtung auf- 
gehen: bei Wolfram mangelt diese Zusammenstimmung, sein 
Streben geht über die Kraft hinaus, die er besitzt, oder doch 
über die Mittel, die er braucht; Dichter und Dichtung decken 
einander nicht und bald ragt so zu sagen der Dichter noch 
über den Rand des Gedichtes, bald ist ein Theil des Gedichtes 
von dem Dichter unberührt und unausgefällL Darum endlich 
wenn Hartmann Stil besitzt, hat Wolfram nur Manier. 

Blosse Manier und gleichfalls keinen Stil hat auch der 
dritte, Gottfried, der Verfasser des Tristan. Denn auch 
er ist, um einen solchen zu besitzen, nicht objectiv genug. 
Er lasst gleichfalls nur seine Subjectivitast walten und die ist 
nicht die des Ernstes und Tiefsinns, sondern vielmehr die einer 
leichtfertigen Gesinnungslosigkeit Er behandelt einen wol- 
lüstigen Stoff. Man findet keine stockende Rede, sondern 
diese fliesst unaufgehalten, aber auch im üeberfluss; keine 
Härte, kein Dunkel begegnet bei ihm, sondern alles ist heitere 
Anmuth, aber hüpfend und tändelnd; seine Darstellung ist 
glänzend, aber oft auch mit falschem Glänze blendend. Im- 
mer geht er auf Zierlichkeit aus: selbst die Reflexionen, 
die auch er keineswegs meidet, haben etwas zierliches, in 
lyrischer Dichtart zierliches, um so mehr, da er stsets damit 
auf der Oberfläche bleibt ; sogar dem Prunken mit Gelehrsamkeit, 
das er liebt, verleiht er einen zierlichen Schimmer, und das 
viele Franzocsisch, das auch er einmischt, bei ihm soll es 
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zierlich klingen. Der ganze Tristan hat etwas weibisches; so 
hofgerecht er anch ist, so bt er doch nicht ritterlich: er ist 
immer nur ein gelehrtes und feingebildetes Stadtkind. Gott- 
fried ist hierin wie in allem der gerade Gegensatz Wolframs, 
der seinen Stoff noch ritterlicher gemacht hat, als er an sich 
schon war und den Leser von einem Speerbrechen zum andern 
treibt: er aber wollte auch vor allen Dingen lUtter, dann erst 
Dichter sein und die Gunst der Frauen nicht mit Gesänge, 
sondern mit Speer und Schild verdienen: Parz. 115, 11 fg: 
scJiüdes afnbet ist mtn art. stoä mtn dien s% gespartj swdliiu 
mch minnet umbe sanc^ $6 dufikä mich ir wUze hrmie. cb 
ich guiAes unbe» minne ger^ mag ich mit schUde und onch 
tnit sper verdienen niht ir mnne sdtt^ dl dar nach st sie mir 
JioU. Hartmann hat auch hierin die rechte mdse. Er ist 
ritterlich gesinnt und ihm ist ein vollkommener Bitter 
wie eine Zierde der Welt: er trsegt aber davon nicht mehr 
in seine Dichtungen hinein, als ihm deren Stoff entgegenbringt, 
er dichtet zuletzt doch nicht als Ritter, sondern als Mensch 
und kann sich mit Liebe und Verstftndniss ebensowohl in das 
Wesen niederer Personen und auch da in die Eigenart beider | < 

Geschlechter versenken, wie, da er den A. H. dichtete, in die | 

ganze volle Denk- und Sprechweise eines ländlichen Ehepaares 1 

und eines halb kindlichen, halb jungfräulichen Landmaedchens. ; 

Nach all dem werden wir, wenn schon die Litteraturgeschichte 
Hartmann und Wolfram und Gottfried neben einander als die 
Häupter der hoefischen Epik zu nennen hat, in sehnlicher Weise 
und mit ähnlichem Verhältniss neben einander, wie später im 
Beginne unserer neueren Litteratur Lessing und Klopstock und 
Wieland; wir werden nach all dem dennoch nicht anstehn, 
mit Budolf von Ems unter diesen dreien wieder Hartmann 
den vordersten Bang einzuräumen. Im Vergleiche bloss mit 
Wolfram hat das schon Gottfried selbst gethan, an einer Stelle 
seines Tristan Sp. 117 — 119 der Ausgabe von Massmann 
[v. 4619 ff. der Ausgabe von B. Bechstein], was Hartmann be* 
trifft nur mit Gerechtigkeit, auch nicht ungerecht gegen 
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Wolfram, aber in hodhniflch bitterer Weise, gereizt durch die 
allerdings ganz widerhaarig verschiedene Art, in welcher Wolf- 
ram ihm entgegenstand, wa^hrend ihm Hartmann bei weitem 
weniger ferne und fremd,'^ ja zum Theil schon ihm ein Muster 
war (LB. 659 ff). 

Wie vorher gesagt worden ist, die drei genannten Dich- 
ter haben auf das mit und nach ihnen lebende Geschlecht 
massgebend eingewirkt, sie sind der Mit- und Folgezeit für 
die Wahl der Stoffe und für die Darstellnngsweise die Vor- 
bilder gewesen. Ihre Wirkung dauerte ununterbrochen bis an 
das Ende des Jahrhunderts und theilweise noch darüber hinaus. 
Wir haben hier bloss die besonderen Nachfolger Hartmanns 
zu betrachten und wollen auch von diesen bloss die nennens- 
wertheren namhaft machen. [Vgl. zum vorausgehenden LG. 

§ 61.] 

Zunächst erinnern wir noch einmal an Gottfried, der ja 
selber Hartmann hoch genug stellt, dass man berechtigt wird, 
den leichten Fluss seiner Erzaehlung auf den Vorgang Hart- 
manns zurückzufahren, nur dass er die Leichtheit eben in 
Leichtigkeit, die Anmuth in Ziererei gezogen hat, weil ihm 
der Ernst des Gemüthes, weil ihm die Ritterlichkeit und zu- 
gleich die Schlichtheit von Hartmanns Sinne abgieng. Gott- 
frieds von Strassburg Werke (auch das Lyrische) sind heraus- 
gegeben von V. d. Hagen, Breslau 1823. Die letzte Ausgabe 
seines Tristan ist von Massmann, Leipzig 1843. [von R. Bech- 
stein, Deutsche Classiker des Mittelalters 7—8 Band; 2. Auf- 
j läge Leipzig 1873.] Ferner ebenfalls noch bei Hartmanns 

I Lebzeiten dichtete WirntvonGravenberg, ein fränkischer 

I Bitter, um 1209, wie es scheint, noch ehe Gottfrieds Tristan 

I bekannt geworden ist, den Wigalois, auch einen Roman aus dem 

I Sagenkreise von Artus und der Tafelrunde. Sein Werk wird 

I als der ritt^ tnit dem rode erwähnt im Renner 183b und 

j als daß Bat von Rudolf von Ems: LB. 786, 17. Wirnt ist 

nicht unbegabt, seine Dichtung ist stellenweise sogar gelungen 
zu nennen, aber es ist durchweg beinahe widerwärtig durch 
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die dntcenige Art, in welcher er Absatz für Absatz seinei 
langen Gedichtes (11708 Z.) in gehaltlos reflectierende Worte 
auslanfen Iftsst. Er hat das von Hartmann nicht, aber, fiber- 
bietend, aus Ulrichs Lanzelet, wo stellenweise auch gerade so 
die Beflexion angebracht ist. Ueberhanpt hat er ffir die Kunst . 
des Dichtens wenig von Hartmann gelernt und doch ist nie- j | ! 

mand sonst ein so entschieden eigentlicher Nachahmer. Ein* ]' ' '. 

zehie Wendungen und ganze Stellen aus Hartmanns Werken ] 

sind wirklich in den Wigalois aufgenommen. Er hat sich in ' [ ' 

alle Epen Hartmanns, vom Erec bis zum A. H. so hineinge- | ^^ 

lesen, dass ihm alles gegenwärtig im Sinn und auf der Zunge ] 

liegt: aber er kommt fiber die blossen Reminiscenzen nicht 
hinaus. Dadurch hat sein Werk einen gewissen Werth fSr 
die Erkterung und Kritik der Hartmannischen Dichtungen. 
Herausgegeben ist der Wigalois von Benecke, Berlin 1819 
und von Pfeiffer, Leipzig 1847. [Das Verhältniss Wimts zu 
Hartmann behandeln Dr. H. Eckert, Programm d. Gym. zu 
Stettin 1875; Meisner, Germ. XX, 421 ff; R. Modem, Progr. t. 
Danzig 1880; R. Bethge, Wirnt v. Gravenberg, Berlin 1881.] 
Ganz das gleiche gilt von einer betrsechtlich spseteren Dich- 
tung, der Guten Frau, von einem ungenannten und unbe* 
kannten Verfasser. Sie behandelt eine Sage, die wenn schon 
mit ganz anderer äusseren Gestaltung doch ihrem idealen Ge* 
halte nach in derselben Richtung liegt mit dem A. H. Am 
Schluss ist sie durch eine genealogische Anknüpfung in Yer- | 

bindung gebracht mit der Geschichte und Geschichtsdichtung 
von Karl dem Grossen. Das Werk ist dfirftig und ungescluckt 
in der Darstellung und verrsath den schon begonnenen Yerfkll 
der Kunst: um so mehr stechen nun durch Verschiedenheit der 
Farbe die zahlreichen Stellen ab, die wörtlich aus den Ge- 
dichten Hartmanns herausgeschrieben sind. Herausgegeben ist 
es von Sommer in Haupts Z. f. d. A. 2, 892 fgg. Endlich 
ist noch zu nennen Konrad von Wflrzburg, ffir die ältere 
und die neuere Zeit der namhafteste unter allen Dichtem 
Basels: er hat hier gelebt und in der Gunst Baselscher Edeln 
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1-i und B&rger gedichtet, ist hier gestorben 1287| and hier wohl 

auch geboren, nicht in Würzburg; sein Haus an der Bhein- 
seite der Augustinergasse dem Museum gegenüber hatte den 
Namen WirMehtirg [s. LG.' 140; Wackemagel kl. Sehr. 1, 
297]. Er gebeert bereits ans Ende der mhd. Litteratur, war 
aber bemüht die Kunst der früheren Geschlechter wieder her- 
zustellen und neu am Leben zu erhalten. Die mit Geschick 
und reicher eigener Begabung befolgten Muster waren ihm 
Hartmann und Gottfried: letzterer that dem Muster Hart- 
manns Eintrag und der Bedefluss geht oft über in Breite und 
Tautologie. Dasjenige seiner zahlreichen und theilweise über- 
aus umfangreichen Gedichte, das am meisten mit Absicht und 
Bewusstsein an Hartmann sich anlehnt, ist der Engelhart oder 
vielmehr vm liohm trimvm. Der Stoff berührt sich mit dem 
A. H., und dieser namentlich ist vielfach benutzt, wie wir 
sehen werden. Herausgegeben ist der Engelhart von M. Haupt, 
Leipzig 1844: ein Versuch aus einem durchweg entstellenden 
\ \ Drucke des Jahres 1573 (Hss. fehlen) ein Gedicht des 13. 

Jahrhunderts wieder herzustellen. 

Gehen wir nun über zur Betrachtung des Armen Hein- 
rich. Von der Sage, von ihren geschichtlichen Bezügen und 
idealem Sinne, von der Art, in welcher Hartmann den gege- 
benen Stoff aufgefasst und gestaltet habe, werden wir später 
handeln. Jetzt wollen wir das Gedicht nur ganz für sich 
betrachten. Es war bekannt und beliebt im Mittelalter, was 
aber nicht wie bei manchem andern Werke schon durch die 
Zahl und Beschaffenheit der Hss. bewiesen wird, denn wir 
haben deren nur drei, alle drei sind jung und keine ist son- 
derlich gut: die Strassburger stammt aus dem 14. Jahrhundert, 
die Heidelberger gleichfalls aus dem 14., die Eoloczaer aus 
dem 15. Jahrhundert. Nur Bruchstücke einer Hs. aus dem 
13. Jahrhundert sind in St. Florian erhalten und abgedruckt 
in Pfeiffers Germania 3, 347 fg. und enthalten Z. 646—652 
und einzelne Verse und Versgruppen bis 888. Die Beliebtheit 
ist aber bewiesen durch die wiederholte Benützung bei andern 
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Dichtern, namentlich bei Konrad von Wfirzbnrg nnd in ge* 
wisser Art noch mehr dorch das Yerhältniss, in welchem der 
Text der Heidelberger nnd der Eoloczaer Hs. zn dem der 
Strassburger steht. Sie zeigen nemlich eine durchgreifende 
Umarbeitung: ein Versmacher (Dichter kann man nicht sagen) . 
des 14. Jahrhunderts hat seine Theilnahme damit beurkundet, 
dass er, um nach seiner Ansicht die Dichtung schcener und 
sinnreicher zu machen, sie gleichsam neu gedichtet hat, ge* 
ändert, weggelassen, hin und wieder noch zugesetzt, nament- 
lich einen ganz neuen Schluss: er lässt nämlich den A. H. 
noch Mönch werden. Die Hss. haben dadurch Werth als Be- 
leg des Fortlebens der Dichtung, und für die Kritik sind sie 
auch wichtig, da manchmal in der Ueberarbeitung einzelne 
Worte und Verse echter und richtiger festgehalten sind als 
in der Strassburger Hs., die zwar keine Ueberarbeitung bietet, 
sondern den Urtext, aber nicht ohne Fehler, enth&lt: stammt j ' 

sie doch aus dem 14. Jahrhundert, wo die Sprache schon eine ] 

ganz andre war als um 1200, und die Schreiber des Mittel- | 

alters schrieben diese stsets in die Sprache ihrer Zeit und ihre \ j 

Mundart um. 

Ausgaben sind viele veranstaltet worden. 

L Abdrücke der Hss. Die Strassburger Hs. wurde abge- 
druckt durch Christoph Heinrich MQller in der Sammlung [ 
deutscher Gedichte aus dem 12., IS. und 14. Jahrhundert, 3 j 
Bände, Berlin 1784 fgg: der 1. Band enthält u. a. den A. H. } 
Gesondert abgedruckt wurde die Hs. dann durch die Brfider j j'^ 
Grimm, Berlin 1815. Die Koloczaer Hs. ist abgedruckt im : I 
Koloczaer Codex altdeutscher Gedichte, herausgegeben vom r j 
Grafen Mail&th und Köfiinger, Pest 1817. Die Heidelberger 
Hs. ist nicht eigens gedruckt, und es ist auch fiberflüssig, 
da sie mit unerheblichen Abweichungen wörtlich mit dem 
Koloczaer Codex stimmt, nur dass sie älter ist: beide stam- 
men aus einer und derselben Urschrift.. 

2. Kritische Bearbeitungen : Lachmann, Auswahl aus den 
hochdeutschen Dichtem des 18. Jahrhunderts, Berlin 1820; 
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in mtinem Altd. LB. 1835 und 1839 ['1873 S. 523]; Wil- 
helm Hüller, Göttingen 1842; Hanpt, die Lieder und Büch- 
lein und der arme Heinrich Ton Hartmann Ton Aue, Leipzig 
1842 [4881; s. oben S. 11.]. Meine Ausgabe [Basel 1855; ent- 
hielt nur den Text] schliesst sich gleich den früheren wesenir 
lieh an die Strassburger Hs. an, nur in selteneren Fällen, wo 
die Ueberarbeitung das echtere bewahrt zu haben schien, wurde 
deren Lesart der Vorrang gegeben; in den Anmerkungen sind 
die Abweichungen der Hs. nur da angeführt, wo alle drei Hss. 
abweichen und der fehlerhafte Text derselben entweder von 
mir oder meinen Yorgsengern gebessert ist. [Ausgabe Ton 
F. Bech in den deutschen Classikem des Mittelalters, 5. Bd, 
Leipzig 1867, '1873; in MüIlenhoiTs altdeutschen Sprachprobeui 
3. Auflage Berlin 1878; mit Glossar Ton B. SchuUj Leipjrig 
1871; Her Hartmann v. d. Ätie^ diu tntere vom armen Hein- 
rich^ Kiel 1880 giebt sich als Handschriften-Facsimile, ent- 
hält aber den Hauptschen Text in imitierter alter Schreibweise; 
Ausgabe von H. Paul, Altdeutsche Textbibliothek 3, Halle 1882. 
Auch die meisten mhd. Lesebücher enthalten den A. H.] 

Diese zahlreichen Ausgaben morgen dafür bürgen, dass 
das Werk nicht bloss einen geschichtlich vergsenglichen und 
vergangenen Werth hat, sondern einen dauernden, und dass 
sein Reiz für Freunde der erzaehlenden Dichtung auch noch 
jetzt besteht. Noch mehr ist das bewaehrt durch die eben- 
so zahlreichen Erneue rungeUi die die Dichtung ganz in 
den Ereis unserer Litteratur hineingerückt haben oder doch 
haben hineinrücken sollen. Der A. H. von Büsching, mit 
Kupfern von Hegi, Zürich 1816 ist fast nur in die neuere 
Orthographie umgeschrieben, voll von unverständlichen und was 
noch schlimmer missverständlichen Alterthümlichkeiten. Eine 
eigentliche üebersetzung hat Simrock gegeben, Berlin 1830 
[besser im Altdeutschen Lesebuch in neudeutscher Sprache, 
Stuttgart und Tübingen 1854, S. 261 ff.; dann zuletzt die 
üebersetzung Simrocks zugleich mit verwandten Gedichten und 
Sagen, Heilbronn 1875. Der A. H. übersetzt von Marbach, 
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mit Holzschnitten, Leipzig 1850. Der A. H. mit 7 Zeicbnm^en 
Ton J. y. Führich, Leipog 1877]. In Prosa hat 0. Sehirab das 
Werk übersetzt: Buch der sehoBnsten Geschichten nnd Sagen« 
Theil It Stuttgart 183& Simrocks Deutsche Volksbücher 
Theil 6, Frankfurt 1847. Endlich ist der arme Heinrich noch 
neu und frei mit bedeutend geringerem Umfange als bei Hart- 
mann (Abkürzung der dialogischen Theile) gedichtet worden 
von Chamisso: eine seiner letzten, aber nicht gerade seiner 
besten Arbeiten. [Eine italienische üebersetzung erschien Ton 
Ä. Baragidla, Dal tedeseo medicßvaU. Der arme Heinrich von 
K V. Aue. Itpavero Enrico^ versione inprosa. Strassburgo 1881.1 

Metrische Form. Die epischen Dichtungen des Volkes 
sind Lieder, berechnet für Gesang und Begleitung von Saiten* 
spiel« Daher sind auch gern in Strophen diejenigen umfiing- 
reicheren Epopoeien abgebsst, denen Heldenlieder des Volkes 
zum Grunde liegen, die Tolksma^sigen Epen: Nibelungen, 
Gudrun. Sie selbst wurden nicht mehr gesungen. In hoßfischer 
Epik, die nicht an deutschem Volksgesang anknüpft, ist Stro- 
phenbau selten, obwohl er sich findet, wie z. B. im TitureL ^ 
Hier ist wie im Lehigedicht, wie dann auch im Dialog des 
Dramas in der Regel eine nnsangbare, von Tomherein nur 
für das Lesen brauchbare, auf Lesen berechnete Form, die 
(im Gegensatz zum Gesänge) rede im Gebrauch (A. H. 17; 
lesen 23). Auch Hartmann gebraucht diese Form in seinen \ 
epischen und seinen halb lehrhaften Dichtungen, den Büchlein, } 
hier sind sie nur stellenwds der manmgfaltiger belebten Form- j i, 
gebnng der Lyrik nahe gebracht. \ 

Das Versmass kann halbprosaisch genannt werden, inso- | 

fem zum Wesen der voll und eigentlich poetischen Form der \ 

Gesang gebeert Sie ist auch hervorgegangen aus der Prosa, 
nur einer über das Gewoehnliche hinaus mit Wohlklang ge- 
schmückten Prosa. Schon früh im Mittelalter wurde in latd- i 
nischer Prosa Satz für Satz mit Reimen durchflochten: s. z. & | 
Vita St. Galli aus dem 8. Jahrhundert (Pertz, Mon. Germ. j 
bist. 2). Weiterhin wurde diese Art Prosa besonders beliebt j 
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bei den Geschichtsschreibeni in der Zeit der letzten Saechsi- 
sehen und zumal der Salischen Kaiser. Als Beispiel moege 
dienen das Leben Meinwerks, Bischofs Ton Paderborn {VUa 
Meinwerä eiiiscopi 1009—1036) ep. 52, Pertz 18, 140: Stur 
diorum fmdHpUcia sub eo floruerunt exercUia — quando ün 
$nusiei fuerunU ei dudecUdi mituerunt rhdariei dariguegramr 
matiei; quando niagistri artium exercebant trivium (eben Gram- 
matik, Rhetorik, Dialektik), quibus oimie Studium erat circa 
quadruvium (Geometrie, Arithmetik, Astronomie, Physik), ubi 
t)iaOiematici (L arühmetici?) daruerunt et astronomid; ha- 
bela$ttur phisici atque geometriH; viguit Oratius niagnus et 
Vtrgilius, Crispus ac SdlusÜus et Urbanus Statius ; ludusque 
fuit ommbm insudare versibus et diäamnibus iocundisque 
ca^ttibua u. s. w. So finden sich gewoehnlich obenhin vier 
Accente, der Beim unmittelbar zweimal: es zeigt sich darin 
fiinflnss des Versbaues der deutschen Lieder und Leiche. Die 
Zeit, wo diese lateinische Beimprosa im hoechsten Flor war, 
war es gerade, wo auch die deutsche Litteratur vorzflglich in 
den Händen der Geistlichkeit war und wo sie ihrem Ueber- 
tritte aus der ahd. in die mhd. Periode entgegengieng und 
sich darauf vorbereitete. Und im 11. und 12. Jahrhundert 
wurde diese Reimprosa auch ins Deutsche eingeffihrt, in 
Erzsehlung und Lehre angewandt, in der rede, deren Prosa 
stellenweis oder durch und durch so geschmückt war; auch 
hier finden sich denn im Durchschnitt vier gehobene Silben 
und meist Beimpaare: aber es finden sich auch mehr, auch 
weniger Accente, auch mehr Reime und reimlose Zeilen. 

Dieser Form nun bemächtigte sich die hcefische Dichtung 
gleich bei ihrem ersten Entstehen. Schon Heinrich von Veld- 
eke gebrauchte sie. Aber hier wurde diese Form zu künst- 
lerischer Begelung getrieben durch inneres Bedürfniss und von 
aussen her durch franzcesisches Muster. Bei diesen z. B. bei 
Chrestien von Troies finden sich acht- oder neunsylbige, viermal 
gehobene, paar weis reimende Verse: dem »hnlich, nur mit den 
Abweichungen, welche die deutsche Sprache gebietet, hat sich 



Digitized by 



Google 



— 88 — 

nun auch in Deutschland aas der bbberigen Bdmpnm ein 
eigentlicher Versban entwidelt» die Form der Gedichte, die 
aach jetzt noch rede war, nnsangbare Epik nnd DidaktiL 
Mit dieser Ausbildung des Versbaues war die EinfOhrnng noch 
einer andern Genauigkeit Terbnnden. Bis auf Heinrich Toa 
Veldeke war in der Beimproea wie in gesungenen Liedmi 
und Leichen der Reim oft nur ein ungefaehrer GleichUai^, 
die reimenden Silben waren nicht gleich, sondern nur ähn- 
lich und das beruhte auf Nachlässigkeit, aber auch auf Un- 
fähigkeit der Sprache. Jetzt wurde man hierin in Rede und 
Lied sorgfältiger und strenger; die Sprache erleichterte das sehr* 

Hartmann t. A. fiUlt mit den Anfängen seines Dichtens 
noch in die Anfänge dieser neuen Vers- und Reimkunst. Da- 
her finden sich bei ihm auch noch Ueberreste der frühem 
Eunstlosigkeit, falls nasmlich, wie Termuthet, jenes lehrhafte 
Bruchstflck aus einer Dichtung seiner kloesterÜchen Jugend- 
zeit herrfihrL Es finden sich hier Verse, die noch fast nir- 
gends das rechte Mass der Accente innehalten: es bt eben nur 
noch Reimprosa. Der Reim ist zwar meist schon genau, aber doch 
nicht überall. (Als Beispiel dient das im LB. 429 abgedruckte 
Stück.) In all den späteren Gedichten aber, d. h. in allen 
denen, die mit Gewissheit sein ESgenthum sind, erscheint die 
neue bcefische Kunst in all ihrer Fülle und Reinheit, genauer 
Vers, genauer Reim. Nur was letzteren betrifEt, ist der Eree 
noch nicht ganz vollkommen. Hier findet sich z. B. 33.Q3 
man : Mn [vgl. Haupt z. Er. 241]; (späterhin t. B. nur 
nian : kan^ hän : län; nur Wolfram von Eschenbach ist da- 
rin nicht genau); 435 aihein : stein , 901 ruon : tarn; 
spaeter nur noch einmal Greg. 565 oßhein : mein. Sonst findet 
sich im Greg, und Iw. und A. H. nichts der Art (Haupt, 
Erec XV). 

Der Bau der Verse ist nicht so, wie wir jetzt diese 
Versart behandeln, weil der Accent, die Grundlage alles deut- 
schen Versbaues in der älteren Sprache anderen Gesetzen folgt 
als jetzt. Das Nothwendige wollen wir in Kürze angeben. 
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Die Hochtone fallen wie jetzt auf alle einsjlbigen Wur- 
zelworte, auf die Wurzelsylben aller mehrsjlbigen flectierten 
oder abgelöteten Worte und auf die Wurzelsylbe des ersten 
Bestandtbeils in Zusammensetzungen. 

Die üeftcene fallen auf den zweiten Theil Ton Zusammen- 
Setzungen und die ToUer lautenden Ableitungssylben , wie 
-^isse^ "unge udgL Daneben zeigt aber die alte Sprache noch 
Tieftcene unter mehrfachen Umständen, wo jetzt die Sjiben 
tonlos sind. Es haben sich aber im Fortschritt vom Ahd. 
zum Nhd. nicht bloss diese Qnalitsets-, es haben sich auch 
die Quantitaetsverhaitnisse unserer Sprache geändert 

In zweisylbigen Worten, deren erste kurz und hochtonig 
ist, ist die zweite, die Flexions- oder Ableitungssylbe, tonlos: 
tvägCf zäien^ helibei/^ hcttj jügetd. Wenn die erste Sylbe^lang 
ist, so ist die zweite tieftonig: tcägcj ztihm^ bdibe, rotö, siighti, 
mUgen^ sangen^ aber nur wenn darauf eine tonlose Sjlbe, ein 
proklitisches Wort oder eine Vorsylbe folgt: toagen den lip; 
, vor einem Hochton sinkt der Ton dieser Sylbe herab: tcägen 
ere unde Itp. In drdsylbigen Worten, deren erste hochtonig 
ist, ist die letzte tieftonig: toagetidi^ edelcj Witege^ lebete, 
tupende^ aber wieder nur wenn eine tonlose Sylbe darauf folgt : 
siner ttigendi genlezen^ dagegen sine ttigende prlsen, 

Ist in dreisylbigen Worten die erste lang, so ruht der 
Tiefton auf der zweiten: toägende^ ätideriUf ^teeleHj dürflige, 
kindische. — Solche wie alle Tieftcene werden ffir den Vers- 
bau den Hochtosnen gleich gerechnet: die einen wie die an- 
dern helfen die jedesmal erforderliche Zahl der Hebungen her- 
stellen. 

In den Versbau der Lyrik war mit Heinrich Ton Veld- 
eke ein mehr gleichmassig geregelter Rhythmus gekommen, 
als die früheren Zeiten schon gekannt hatten: zwischen je zwei 
Hebungen durfte nur eine Senkung stehen; ob auch vor der 
ersten Hebung, war für gewcehnlich gleichgültig, also gleich- 
gültig ob Jamben oder Trochsen den Vers bildeten. Doch 
gab es Dichter, die auch hierauf achteten, wie Walther von 
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der Vogdweide. Es bediogte das auch die gtcessera Kunst 
des Gesanges. Nicht so war es in der Epik, wo auch beim 
Gesänge der Yortrag ein kunstloserer war, wo aber meist nicht 
einmal mehr gesungen, sondern nur noch gesagt, nur noch 
gelesen ward. In diesen Gedichten musste nur jeder Yers Tiert 
Hebungen haben, gebildet durch Hochtoene und l^eftone. Kur 1 
diese waren nothwendig. So Tiel Sjlben dann daneben ohne 
Accent können gesprochen werden, so viel dürfen als Senkungen ' 
sich daneben l^en: dürfen, nicht müssen. Und so entstehen (\ 
wohl oft genug auch hier rein jambische und rein trochaeischel | 
Verse, weil swischen, weil vor allen betonten Sjlben unbet<mte i 
liegen, und ab und zu Anapäste und Dactylen, weil die Be- l 
scbaffenheit und Stellung der Worte eine zwdsjlbige Senkung 
zulässt Z. 1 €tn riUer.d gdtrei tods, Z.2 doM er dn dm 
Machen Ids, Z. 28 swer über des andern schulde btte. Aber 
dem am ftussersten Ende gegenüber kommen ebenso wohl Verse 
vor ohne alle Senkung, die bloss die 4 Hebungen, bloss 4 
Sylben haben. Im A. H. findet sich dafDr kein Beispiel, aber 
im Erec 8298 ßnf roübtere, 5116 oudi wart £ree^ 6717 
dar uf sasser j 7838 hälp swars, hdlp Uane; . im Iwein 459 
(Zshne eines ungeheuren Menschen) lonc, seliarpf^ gros, breit 
(915. 8784). Dazwischen stehen auf und ab Verse bald ohne \ 
die eine, bald ohne die andere Senkung, und nicht selten rind i 
gerade auch dann Worte als Hebungen gebraucht, deren T<m i 
nur ein sehr schwacher sein kann, die sonst eher tonlos, pro* I 
klitisch sind: Z. 814 tU tutvem httldin; 1280 einUchgände \ 
vcmtj wo ein der Artikel, nicht Zahlwort ist 

Regelmsßssig je zwei solcher Verse reimen nun mit dn* 
ander, unmittelbar, paarweise. Aber die Besonderheiten der 
mhd. Quantität und Betonung führen auch in Betreff des 
Heimes Abweichungen TOn dem jetzigen Verfahren mit sich. 
Da zweisylbige Worte, deren erste kurz ist, auf der zweiten 
accentlos sind und bloss die Accente gezsehlt werden, so ha- 
ben Reime mit dergleichen Worten denselben Werth als mit 
einsylbigen, und .bilden auch nur einen stumpfen Reim: Z. 28 
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fgg. lese : wise, gote : böte, mite : bUe. Ebenso können drei- 
sylbige Worte, deren zweite tieflonig and kurz ist {-^^) mit 
den beiden letzten Sylben als Stampfer Reim verwendet wer* 
den: Greg. 2579 dürfügen : verslgen. Dagegen besteht der 
klingende Reim aas Worten, deren erste Sjlbe lang ist, tr»gt 
demgemsess zwei Hebungen, and ein solches Wort giebt die 
volle Hälfte des Verses her: Z. 5« dienstman was er ze Ötiwi; 
er nmn im mdnge schöuwk Zweimal betont werden und des- 
halb auch klingenden Reim geben die Worte mit drei karzen 
Sylben (^^^), die aber bei Hartmann selten im Reim vor- 
kommen: Iw. 617 höek ünde nidere die stimme gdp hin widere. 
Hier aber, im Reim, am Schlass der Verse, ist der Tiefton 
schwach, denn der Gegensatz einer nachfolgenden tonlosen Sylbe 
fehlt and es ist bloss der Gegensatz der vorangehenden stark 
betonten vorhanden: die letzte Sylbe ist wohl auch tonlos, 
so dass nur die Hebnng der ersten Sylbe in Betracht kommt 
Das zeigen Verse, die auf dem klingenden Reimwort nur diese 
eine Hebung tragen: Z. 549 war ünibe lastü Ans niia 
släfen? süs begiinden sl sl Strien, (Nicht släßn : strafen; 
sonst gffibe das 5 Hebangen.) 

In solcher Weise sind klingende Reimpaare von gleichem 
Werthe mit stumpfen, da ja beide die gleiche Zahl der He- 
bangen gewsehren; sie sind auch in den epischen Gedichten 
nach Zufall gemischt Die Lyrik ist auch hierin strenger: 
sie kann beiderlei Reime nur mit Ordnung wechseln lassen, 
Strophe f^r Strophe mnss die gleiche Mischung und Reihen- 
folge einhalten. 

Diess sind die Grundzfige der epischen Metrik. Durch- 
aus erscheint Gesetzlichkeit und Gleichmass, aber mit Freiheit 
und in Mannigfaltigkeit entwickelt Der gleiche Charakter 
gilt bis in die weiteren Einzelnheiten hinein. 

Wir wollen nur noch einige wemge Punkte betrachten, 
die theils bei allen Dichtem gelten, theils Eigenheiten sind, 
welche Hartmann nicht so mit allen übrigen gemein hat 
Durchweg findet sich Beseitigung derjenigen Hiatus, die dem 
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deotschen Ohre widerstreben, d. h. auslautendes stummes e 
vor unbetontem vocalisehem Anlaut wird apocopiert oder yer- 
schleift. Sodann herrscht besondere Strenge und Genauigkeit 
am Schluss des Verses: auch die antiken Dichter gestatten 
sich da nicht all die FreihdteUf die Auflösungen^ die Zusam« 
menziehungen, die sie sich sonst erlauben, denn durch sehlr^ i^' ! 

fere reinere Abgrenzung ist die Gestalt des Ganzen in ihrer 
Schärfe und Reinheit gedchert. Im Deutschen macht der 
Reim, damit sein Wohllaut nicht leide, doppelte Sorgfalt 
nothwendig. Bei der Erklserung des Einzelnen werden wir 
manche Puncto, die darauf Bezug haben, berfibren mfissen. 
Hier nur eins. Die Torletzte Sylbe, wenn sie gesenkt ist, 
duldet keine Consonantenh&ufung: z. B. nicht Itp und gtici, 
sondern Itp unde guot. Im Eree finden sich noch solche 
Härten, z. B. 5282 wan d6 weinde tolp utd man [2. Aufl. 
unde i/i%an\ (Lachmann z. Iw, 4865); aber im A. H. heisst 
es z. B. 672 mich lobä »lan unde wip. — Dafär nun herrscht 
eine grcsssere Freiheit inmitten des Verses und gar zu Be* 
ginn. Starke Tieftene, ja selbst einsylbige Hochtoene, die un* 
mittelbar zwischen zwei anderen Tcsnen stehen, werden hinab- 
gedrückt, wie bei uns: Z. 5 dknstman tcäa er sse üuwe; 729 
%ind öuch der wMt nach tilgende ist. In SchluAssylben mit 
stummem e Tor Liquida, denen Tocalischer Anlaut folgt, wird 
das e syncopiert (Verschleifung): Z. 84 die ein rtUer in stner l i 

jugent. Häufig wird auch ^s stumme e der Vorsilbe ge- 
syncopiert: geselle wie gseüe nach alamannischer Mundart, 
oder es ist vielleicht auch ganz ohne ge- sdle gesprochen wor* 
den? Wir hätten dann niederdeutschen Einflnss anzunehmen 
(Veldeke) [s. Haupt z. Er. 1969]. Im Anfang aber wird bei 
Worten mit erster langer Sylbe (-^) der Hochton nicht ge- 
rechnet: Z. 994 swisdien dem herren ünde in drin; zweisyl* 
bige Worte oder zwei Worte werden, sobald der Sinn unter* 
geordnet ist, im Accent hinabgedrfickt und. stehen ganz in 
der ersten Senkung und darauf erst kommt die erste Hebung. 
Dergleichen mehrsylbiger Auflaut findet sich (^fter, z. B. 108 
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unser sueze ist vermlsehei; 584 wan dun quteme nie in leider 
Ueh. 

Es ist einleuchtend, zu welch beweglicher Mannigfaltig- 
keit sich so auf der Grundlage seiner Regeln der epische 
Versbau entwickeln kann, wie ihm nach allen Seiten hin der 
Wohllaut eröffnet und es ihm moeglich gemacht ist, mit ver« 
schiedenem Ausdruck charakteristisch abzuwechseln. Ich meine 
den epischen Versbau, wie er bei Hartmann von Aue und 
seinen Zeitgenossen in dem Blfitenalter der epischen Dichtung 
uns entgegentritt Bei dem namhaftesten des spaeteren Ge- 
schlechtes, Eonrad von Würzburg, ist er schon ganz anders 
geartet: dieser behandelt den epischen Vers wie den lyrischen, 
regelmsBSsig um einander gesenkt und gehoben und mit Aus- 
nahme der selteneren Stellen, wo etwa eine spondaeische Zu- 
sammensetzung ein unübersteigliches Hinderniss in den Weg 
legte, Jamben. Da bt der Vers allerdings eintcenig genug 
und wäre ganz zum Ermüden, wenn Konrad nicht wenigstens 
eine Eigenheit, die unter seinen Vorgängern namentlich un- 
seren Hartmann bezeichnet, auch in seine Dichtungen über- 
tragen hätte. Das ist die Beimbrechung, der Gebrauch den 
Schluss eines Satzes nicht an das Ende, sondern in die Mitte 
eines Reimpaares, hinter das erste Beimwort zu verlegen: 
zwischen Satz und Vers herrscht dadurch dasselbe Verhält- 
niss, das innerhalb des einzelnen Verses zwischen Worten und 
Füssen herrscht: die Reimbrechung erscheint als eine Csesur 
'im weiter gedehnten Maassstab. Zusammenfallen von Satz- 
schluss und Reimschluss tritt nur ein am Ende eines Ab- 
schnittes, und ein solcher wird dadurch bezeichnet, wie am 
Ende eines Verses Wortfuss und Versfuss, z. B. Z. 47 fgg. Sbi 
nafne u. s. w. Hartmann hat nicht als der erste, auch nicht 
der einzige diese Eigenheit, sondern zumechst vor ihm schon 
Ulrich von Zazikoven in seinem Lanzelet und auch das schon 
Heinrich von Veldeke: aber bei keinem sonst ist es mit so 
beharrlicher Strenge, mit so deutlichem Bewusstsein, mit so 
leichter Gewandtheit durchgeführt als bei Hartmann. Er 
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denn zumal ist Ar Eonrad du Master des gleiehen Yarfidi- 
rens gewesen. Es bricht dessen metrische ESntffinigkdt in 
etwas: um wie viel mehr muss dieses neue Mittel der Be- 
wegung und des Wechsels der hartmannischen Rede zu gute 
kommen, der sonst schon eine solche Ffille des Lebens und 
wohlgegliederter Mannigfaltigkeit inne wohnt? 
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DIZ IST VON DEM ARMEN HE1NBICH& 



Ein ritter sA gelfiret was, 
daz er an den buoehen las, 
swaz er dar an gescbriben vant: 
der was Hartman genant; 
5 dienstman was. er ze Onwe. 
er nam im mange scbonwe 
an misltchen buoehen: 



1. Laux. n%2 Hier : ilurmgUer. 
Wolfr. IL a. rittr ohne ReioL 
Hartm. Greg. 1331 rüt€r:UtUr. 
[i* Benecke «nd Lachmtnn xa Iw. 
jl2; Htnpt i. Er, 8798]. "^^ 
^^geJiret wohl auch in dem adj. abge- 
schlossenem Sinne von gelehrt: Kehr. 
7584 uns ein wUer artat kam; der 
wae geleri uü tcdl. Herbort 18451 
ein gelarter idiu^ere, Rnol. 260, 4 
di hiseofe wellten lesamene hnnen 
unt ander gelerten (= Geistlichoi 
Walth. S. XVD. Als Particip = 
nnterrichtpt: AYig. 276, 12 die (EU- 
fanten) hunden <n{tcfcft<n unde 
eten, mit ttrite gegen den rinden 
gin: mu$ wären si gelireU 
Krone 224 wan er m6 geliret 
was, das er die spräche hunde» 
Das nschsta Merkmal, daas je- 
mand Unterricht empfangen, war 
die Knnst des Lesens [»gdirei 
hiess wer lesen konnte" Benecke 
z. Iw. 21]: BnoL 77, 7 selbe er 
den hrief las, wände er wole 
geliret was. [der wdl gierte 
Tristant an den brieten selber 
las Heinr. v. Fr. Trist. 1408]. 



W.olfr. Wilh. 2, 21 swas an den 
buodun sUt gesdkriben, des bin 
tdk hünsiel6s bsUbsn: nihJt «»- 
ders ieh geliret bin, wan, kdn 
ieh kunst, die git mr sin. Greg. 
868 aisd der gdhU man an dner 
tavde gdas. j. Tit 1834 Ein 
sthfiber wcH gdereL Berth. 404, 
21 ^. DA hat er uns rdkts mit 
geflMerten buochstahen an das 
anüitre getehriben. — Das ver» 
stH ir gMrten liuU wol, aber 
die ungeUrten mügent sS» nihi 
verstin. Diu swei ougtn das 
sint swei o. JEiis H das ist 
niht ein rehter buoehstäbe n* 
f. w. ■"" 

2* lesen an wie 8 sdiHben an, 
8 suoühen an. 

6. schouwe act Blick, Anblick; 
pass. Anssehen, Gestalt 

7. Goth. misso wechselseitig, 
ahd. missi varius; missi • missen: 
mfJen, mutare. Ä^. misseRth, 
misHch verschiedenartig, verschie* 
den, mannigfSsch. Nicht allen gleich 
gelinfig, H. sehr: im A. H. [167. 
992. 1473]. 
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dar an begunde er saochen, 

ob er iht des fände, 
10 dft mite er swsere stände 

mOhte senfter machen, 

und Ton 86 gewanten saelient 

daz gotes firen tOhte 

und da mite er sich mOhte 
15 gelieben den Unten. 

nA beginnet er in dinten 



8. hegunde nur nmtchreibend, 
wie es oft gebravcht wird, auch von 
Hartmann; im A. fl. (251. 482. 
859 884. 999. 1208. 1219. 1258. 
1451]. Die Thetigkeit ist mehr 
in Leb3n und Bewegung gesetxt, 
wenn nicht einfiich nor deren Ant- 
fibnng, sondern Anfang nnd Fort- 
schritt beseichnet wird. 

9. DieConsonantenverbindnngen 
nd, ng, nk yerhindem den Um- 
laut des u an ü; die Yerha dieser 
Classe, auf deren Stammvocal «m, 
fin, oder « und n mit einem an- 
deren Consonanten folgt, hahen da- 
her nur die Yocale t, Oy u [vgl. 
Weinhold, mhd. Gr. 388]. 

Dieser und die folgenden Yerse 
sind nachgeahmt imWig. 8, 27 min 
hunst diu was verbargen te. die weit 
ick nu offen hie, eb idi mit minem 
munde möchte eware etunde 
den liuten senfte machen, 
und von solchen Sachen, das 
guot te harent teuere. Auch in Ge- 
danken und Worten hier anklingend 
Heinr. v. d. Thfirlein, Krone 227. 

11. senße das G^ntheil von 
steare, leicht, angenehm; adv. 



sanfte, Zeitwort 
[637. 1036]. 



senften A. H. 



12. ro» = Gen. Z. 9. 

gewant beschaffen: sus g. 410, 
also g. 1268. 

18. doM und 14 dd mite geht 
auf iht von s6 gew. t. : dass es, 
dass damit; vgL 202. 411. 443. 
498. in 741. — toue (noch im 
17. Jh. taug) tugen flUgen) 
tchie : Pr. aus IrnpH Grund- 
bedeutuDg ist wohl: von Statten 
gehn. Hier entweder nfttsen, die- 
nen, wie 551. 889 oder ziemen, 
angemessen sein, wie 1020. Der- 
selbe Zweifel auch 83a Hier 
jedoch eher das letztere; bei der 
ersteren Bedeutung steht (Üe Person 
im Dativ, Sache mit se: Lanzelet 
4166 swas se den iren tohte, 
des was diu hure her&ten, 

15. Hdfen lieb machen: 347. 
mMe geti^bem, 

16. Goth. thmifc (dienlich) gut: 
diuten, tiuten verständlich ma- 
chen, ausdeuten, fibersetcen; Aus- 
druck wofOr sein, bedeuten; kund 
thun, erzählen; zeigen, deuten. 
Hier die erste oder dritte Bedeu- 
tung. Die (Quelle war lateinisch, 
deshalb ist auch eine Beziehung 
auf diutisd^ vorhanden: ver- 
deutschen. 
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ein rede, die er geschriben mt 

dar umbe Ut er neh genant, 

das er st&er arbeit, 
20 £e er dar an hit geldt, 

iht &ne Mn bellbe, 

und swer nfteb rfnem Itbe 

st hoere sagen oder lese, 

das er im bitende weee 
25 der säe heiles hin xe gote. 

31. Die Stroiimrgtr Handtdirift Kiht, die HeidOberger und dh 
ton Kotocza Ane loa ibt. 



17. rede Erxshlang oder Lthxe 
in Reimprosa oder ReimpMreiu 
Etwas nnlogischf denn eigentlich 
meint er vohl nicht seine Qnelle 
als Reimprosa, noch weniger, wenn 
diuten s. v. a. erztthlen ist, den 
Stoff nnd Gegenstand setner £r- 
zchlnng, sondern sein eigenes Oe» 
dicht, IQ dem er den Stoff oder 
die Quelle erst gestalten will; ge- 
nauer also: in einer Rede, was 
er geschrieben fknd, 

19. arbeit Bemühnng, Arbeit; 
gewcehnlich Alühsal, Noth. Der 
Genitiv gehcsrt in Idn 21. 

20. massig, wie il9 din triuwe, 
die du hast; 738 iuwer riuwe, 
die ir da habent umbe mich xu 9. 

arbeit legen an : Greg. 3818 Hart- 
fnan, der tun arbeit an dits getihte 
hat gdeit Ja Büchl. 2, 801 idk 
Uge tiiii hdn an d (die Geliebte) 
ifdeit zwdre mtcftel arbeit an Hbe 
uttde an m%toU. 

21. daz'iht ndgL einem ne, 
seltener einem ut non entsprechend. 
Meist nnd zuerst im finalen, nicnt 
in consecutivem Sinne; Ellipse von: 



zn verhindern, dass. Diese Ellipeo 
nicht mehr so fOr da§ Z. 24* 

22. ttp mit JAen ra hOSben: die 
Existeni,das£xistierende; vgLnnter 
Leib und LAen, enüeiben. ndd^ 
$. I. wie nä(h tlbne Ubne. Nib.7,8. 
[Wernher v. Elmd. 49 an ein bUä 
geeeribe dat man ein gedenke natk 
mme Übe]. 

2S. eagen, Gegensati singen; 
hcaren eagen, leten hären Gefcen- 
sati an selbst leun. Greg. 3823 
die er htarent ode leeent. W. Gast 
1060 heem und lesen. 

24. besser bittinde: Greg. 3824 
das ir bittende weeent, Hftnfige, 
besonders H. beliebte Anflcesnng.- 
[s. B. Iw. 4172 alBididee beitende 
bin; 4906 diu mir u hersen ghide 
stiU]. Sie dient lur YerstSrknng 
des besonderen Begriffes; der all- 
gemeine Zeitbegriff und d^e Flexion 
wird durch das Hilfswort aua- 
gedrfickt 

Nhd. ist von toesen gebildet: We- 
sen, ab- anwesend, gewesen, war. 

25. Gen. cans. und Dat. comm«: 
Iw. 6008 do begunde owh er ir 
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man seit, er st sin selbes böte 

nnde erlcese sich d& mite, 

swer fiber des andern schulde bite. 



heile» hiien. — hin u: Worte 
n Gott gesendet, die Hand ant- 
gestfeckt« 

26. »ui ipäue wie 248 Hm ed- 
les muoi 1070 von ir edber herten. 
Koeh Hebr. 9, 7 Blut, das er 
opferte für sein selbst und des 
Volks Unwissenheit. [Sein eigener 
Bote sein =: in seinem eigenen In- 
teresse handeln ; s. Dr. K. Scbmnhl, 
Beitrag sni Würdigung d. Stiles 
Hartmanns t. Ane, Programm der 
Lateinischen Schnle in Halle a. S. 
1881, S. le.] 

28. ö5er Ansstrecknng der be- 
tenden und segnenden Hand, biten 
über (bitten fflr) MS. 2, 157 a. 
Er sol biteti Über mich, Rnd. v. 
£. Bari. 870, 86—89. Er sprwA 
se goie tun gebet Über des niuwen 
küneges leben, das im got Ittü 
geruochte geben, dar nach bat er 
Über al die schar. Sonst für nnd 
iifii5e. So auch in den anderen 
Stellen, wo eben dieser Spmch 
vorkommt: Hartm. selbst Greg. 
3401 wir haben das von iüme 
(Gottes) geböte, swer umbe den 
anderen bite, da Ices er sidi sel- 
ben mite; Freid. 39, 18 merket, 
swer vür den andern bite, stcft 
selben laeset er da mite. Auch Hngo 
V. Trimb. Renner 25 doch wil tdk 
ein büecheUn, das d da H ged/tn- 
ken ndn, ndnen guoten friunden 
lihten und mit rimen also berihten, 
stcdehe es lesen oder heeren 
lesen, die süln mtner skle wesen 



genadiet wan geschriben stät, 
swer für des andern schulde bite, 
sf» scßfes sile Iobs er da mite. — 
So ist der Eingang des Renner an* 
klingend an den des A« H.; so 
aneh der Schlnss von Ulr. v. Tnrh. 
WilL Hie hat dai buoch ein ende, 
das ich te boten sende an st die. 
ez hoeren Inen, das sie mir bittende 
wesen der s8e heiles hin se gote, 
s6 mir kom des tddes böte; nnd 
du Vater Unser von Heinr. von 
Krolewiu 4002 ft: der dise rede 
h&t geticht unde in diusthen bericht, 
der ist Heinrich genant von KroU" 
wie ikg Missenland, unde durdi 
das muoM er sich hie nennen, das 
ist bülich, das man gedenke dn d& 
bi, swer dise rede lesende si, 
unde das er im heiles wunsdu 
unde oüh des tples, swes wir in 
den warten gern, das in got ruche 
des gewem unde das er mute teH- 
haß werde atl^ dirre warte kraft 
unde das er ir dort vinde I6n unde 
das im iuwer bete ddn muse gar 
tuo heüe komen. 

Gans richtig der ISn Z. 21 ver- 
standen: und 22 ist erklärend. 
Hartmann selbst — er liebt Wie- 
derholnngen — hat einen «hnlichen 
Eingang im Iw. nnd ähnlich ist 
der Schlnss im Greg. Vielleicht 
stand dergleichen anch im Erec'? 
der Anfting ist verloren. Iw. 21 S: 
ein riter, der gdiret was unde es 
an den buodten las, swenner dne 
stunde niht bas beieenden künde, 
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Er las diz selbe nuere, 
30 wie eiii herre wieie 

ze Swftben gesessen; 

an dem edwu veigezzen 

deheiner der • tngent, 

die ein ritter in stner jagent 
35 ze Tollem lobe haben soL 

30. Die Handstkriften Wi« dai : gdf€9$art von XodkMaim. 
33. StrasA. HS. Dekeine, Heiddb. «. Kol. Aller : Ladunann in der 
ÄuitcaJd Dekeiniu der tilgende -* jagende, hH Haupt deheine wit der 
tngent 



das er owk tthtennee pflac (doM 
man gerne hcaren mae, da iiri er. 
einen vlie an ; er wa» genant HarU 
man und iciM ein Ouwmre)^ der 
tihte ditz mmre. Hartmann denkt 
an Leser in ferner Zukunft — 
Schluss des Greg.: H., der dn ar* 
heil an dits getüite hat gdeit got 
und in te minnen, der gert daran 
getcinnen te 2d»ie ron tu aXXen dae 
ir in lat gecdOen, die er hceretU 
ode lesent, das ir bittende 
wesent, das im diu ealde ge- 
sekdie das er iuch noch geeehe in 
dein himdridie. des sendet alle ge* 
liehe dieen guoien sündare (Greg.) 
ee boten uwb ufiser suxere^ das 
wir in disem eilende ein saiiges 
ende nemen, ah d da namen, des 
gestiure uns got. nmen. Der ün* 
terschied bestellt darin, dass im Iw. 
einfiAche Kennung, im Greg, und 
A. H. eine zum Inkalt passende 
Begründung steht: Fttrbitte, dau 
man wisse f3r wen. In diese Ge- 
sinnung sind auch die angeführten 
Nachahmer eingetreten. YgL den 
Schluss von Cynewulft Juliana Z. 
718 fgg. 



29. die, diiu; dis : didas, der 
$dbe dieser; das sdbe 893. disiu 
sdbe 166. dirre sdbe 367. 

31. in Sueds, Nih. 3^ 1 es was 
ein hikniginne gesessen Aier sL 

32 fgg. Anklänge an die Selbst- 
sehilderung Hiobs Gp. 29, 31. 

33. dduin mit pron. dem. der. 
Iw. 375 wnd jojtSh das im nie mhre 
dehein der gast weare lomen, ton 
dem er hate vemomen das er aven» 
tiure suochte, 3728 sine rou dehein 
das guot, das st an in hete gdeit. 
4273 idin hörte da se hove sagen 
von iu ddiein das mare, das iuwer 
iht iCißre. Trist 433, 28 niM durah 
deheinen den b^jae. MSF. 152, 17 
sol midi diu werU also vergan das- 
idi ddieinen den gewaU an minem 
lid)en frimide hnn. Vgl. Nib. 131,8. 
ein diu froutce, die er nodi nie go- 
saeh. Erad. 1448 wddi der tiecd^ 

[Trist 258 (a. su V. 38) an ime 
brast aUer tugende niht, der htrrt 
haben sdde zeigt, dass die Heidelb. «. 
Kol. Hs. das ursprBngliche überlie- 
fern : an dem toas niht vergessen aller 
der tugende, der (ein) riter in dner 
jugende se gansem lebe haben soH.] 
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man sprach dö niemen dlsA wol 
in allen den landen, 
er hete se stkien banden 
geburt und dar zno rtcbeit; 
40 oucb was sfn tugent vil breit 
swie ganz stn habe w»re, 
sin bort unwandelbare 
and wol den fSrsten geltch, 
doch was er unnftch alsO rtch 



36. wd, ha» $pr. mit Dat Un- 
zelet und bei Hartmann: Lieder 
5, 1 [MSP. 206, 20] »we» vrMe an 
guoten vfbm $UU, der sol in spre- 
eken wci ufid toesen undertdn a. a. 
auch guot: Lieder 7, 16 [MSF. 208, 
4] fcfc spriche ir niwcan guot v. a. 

d8fgg. Nachgeahmt von Gottfkr. 
Trist 247 fgg. 

d9. gdmrt 45. 717; hurt 42. 
Iw. 2089; — Eree 3810 idi hän 
gdnirt fiodi daz guot. 9G00 durch 
das in Uhende u>a$ hegrahen min 
jugent unde min gehurt. Iw. 1926 
nü habent ir uhcene unde jugent, 
gehurt, rtcheit unde tugent n. a. 
XJngdmrt Ä. H. 721. ungehorn 
Greff. 2405. 2657. 

40. Eree 8543 des ist sin ere 
9ü hreit und u ganzem lohe er- 
kant aber eUiu disiu lant. Engelh.. 
820 wie was s6 hreit ir schesne, 
ir add und ir tugent. Kehr. 8074 
das wurden hreitiu mare. Iw. 2904 
das sich iuwer ire breite unde 
mcre. Parz. 123, 18 des wart sin 
leb van wlben wU. 

41. ganz vollständig, vollkom- 
men: 63. 76a 78a 837. 

42. tcatulel Rflckgang, Tausch; 
Fehler, Boeses: wandelUsre bcese, 



tadelhaa Iw. 199 in der werlde 
ist manee man vdlsek und wandet* 
htere, der gerne hiderhe wäre, wan 
das in sin herze eviat. unwandd- 
h€are nntadlich, gnt: 1172. Iw. 3252 
swie manhaft et doch wäre und 
swie unu>andelbare an Ithe unde 
an sinne. 

43. fürsten die conschsi dem 
Kcnnige stehen, denen die Wahl 
desselben sakommt: Herzoge, Land- 
and Markgrafen. Dem Adel der 
Ffirsten gleich: Eree 288 sin hatrde 
was vü herlick, einem edeln manne 
glich. 1320 ir gebärde was vü 
hliudi€h, einer mägde gdieh. Greg. 
2756 Oeht und unufüeret ist dln 
hdr und din Ueh äme gemasten 
fräse glidi. geliehen Eree 2815 das 
man hegundegeHchensinenwistuom 
Sodomine. — Eine Nachahmung der 
Stelle Wigal. 137, 13. an sln<rijre&urf 
was er gros, vü wol der fürsten 
gends. Meier. 3247 fgg. er ist von 
geburtegros, tool aUer ki^ge gends. 

44. nadh beinahe 1203; unnäeh 
hebt die AnnsBhernng an die Ueber- 
einstimmnng auf, kanm =r nicht. 1 
Pan. 224, 27 sin reise unnach 
was s6 gros des tages, dd er lihi* 
ren sMs. 
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45 der gebnrt und te gnotes 
80 der firen und des mnotei. 

Stn luune was gar erkennelkh: 
er lues der lierre Heiiirieli 
und was Ton Onwe gebokiL 

50 stn herze hite Terswom 
talsch und aUe tSfpw^heit, 
and behielt ooeh Taste den eit 



46. SRMOI Kraft des DenkeDt, 
Eoipfindeni, WoUent. Im Zvatin- 
menhang hier ist et diejenige Ge- 
sinnang, die dem blossen Besitse 
von Adel nnd Reiehthnm entjge- 
gengesetzt nnd xnm Ehrenerwerb 
behilflich ist Gegensatz dam ffuioi 
Iw. 2905 irU tudk tUwenn^ des 
guoi miehd harter danne der wnuai, 
«A mugi ir mit dem guote rolae' 
hen dem muote; Up Iw. 5472 wie 
8dien ich das wtp, beide ir muoi 
und ir Up, immer gepriee; w&rt 
Iw. 3125 äiniu wort diu ttnl 
(ßtüt: von den eAeidet eich der 
muot; were Iw. 1505 das er an 
aUen dingen wil volhringen wüt 
den werken äinen muot; gebärde 
Iw. 4387 dd nam er ir heider war, 
ir gduerde und ir muotee n. a. 

47. Wig.SljS er het erworben, 
das f^n nam von t^ner tugende 
was erkant; vgL 137, 10 ir namen 
man erkanäe in dem lande terre. 
Aber erkenneOdh (Wolfr. Wilh. 
48, 9) sonst erkeninedM^ s. ▼. a. 
erkennbar; adv» erkennecUehen aet 
erkennend: Pars. 258, 2 do Far^ 
zitdl gruos gein ir sprach, an in 
si eriennedkhen sach: er was der 
sduenste Uhr dliu lant; dd von ei 
in schiere het erkant. Daher besser 



woU erkanOidk^ das öfter im 
SimM Ton erkannt steht: W. Tut 
104, 4 erkanmu mesre; BarL 168,2 
daserhmUkhegewani. [DerYert 
hier mn»s nach B lantea : tUn name 
der was erkenndi^ s. Haapt s. 
Er. 660a] 

5L «alseft Unredliehkeit, Tren- 
loslgkeh, Betrag. 

iürper (därper ^p nd., lassim.) 
Bauer, bftnerisch roher M enseh, 
töepet Tölpel: vüam im Gegea- 
sats sn eotirlofs, hMsch. törper- 
heit der Gegensatz von Aövesdb- 
heit: bftnerisches Wesen, rohes 
Benehmen, sittliche Bohheit: Iw. 
7121 heien tH dd geeohien se rosse 
ndUen swerten, des t^ niene gerten, 
das weere der armen rosse fdl: von 
diu was in beiden n^, das sl die 
dörperheii vermiien und das d se 
vuose striten,- • 

52. Welchen Blick wirft das 
anf die Sittlichkeit des Adelsl 
(Ans Ps. 14, 4. Ygl. Mos. DL 19, 12.) 

Paste adT. zn veste^ TgL harte, 
ange, sanfte, swdre, dräte, späte, 
sMne, suose; spat, fast, schon, 
fest: 1207; Iw. 8470 st Aa/Ie sei- 
nem aste diu pfert beidiu vaste; 
Greg. 2884 dd dief er äM vaste. 

behaUen nnversdirt erhalten« 
4 
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stsete uns an stu ende. 

in alla missewenda 
55 stuont stn Sre und fSn leben. 

im "was der rehte wonsch gegeben 

le werltltehen firen; 

die knnde er wol gemfiren 

mit aller bände reiner tugent. 
60 er was dn blnome der jagent, 

der werlte firftnde ein spi^elglas, 

stseter trinwe ein adamas, 



i! 



58. iUtte, Bieht slate : adr. Aee., 
wie unser bUbU idr. Goi. 

64. missewende Wendung im 
Bone: ünthai, ünglfick,Tade1. Hier 
1 oder 3 ; anch sonst äne m. liinfig. 
dag an miSBewende dOtM dXn 
(GüiUi) WTC ttai Erec 5797 Wig. 
86, 28 nu gab im got in stnerjugent 
scJugnen Up und gange iugtnt: die 
hehuU er an f^ ende, äne «tsse- 
foende lebt er in t»ner läntheit. 

56. teunsdk du Yermoegen et- 
was ansserordentliches za scliaffen, 
anch personit (Ödhin Ödsi) [s. 
J. Grimm Mytb. I, 114—118, 
Kachtr. m, 50-55.]; kraft dieses 
Yermcegens ansgesproclienes Begeh» 
ren (nhd. abgescbwficht); Inbegriff 
des Sduensten, Besten, Yollkom- 
mensten, Ideal: Konrad Alexins 
143 im hmU gat den wunsth ge- 
g^ben ^ enodter dinge; tcunsc^ 
lOen 898. Iw. 44. BüchL 2, 79. 
[vfunethteint Greg. 615 tcunsdb- 
epa Er. 8530. — lieber Wunach 
nnd vfunedi bei Hartmann ans- 
ftbrUch Sehmnhl a. a. 0. 25 t] 

59. reine rein ; Tollkommen, gnt, 
sehoen: 296. 938. 

58— 6a G.Franl474Jermt7ee 



4g erhame wu ein ml der hren: 
die künde er uxd gemeren mit aller 
hande tugende. er toae ein hluame 
der jugende. 

Nnn eine Keihe von Metaphern. 

60. 656 ein hluome in dime 
künne. Pilatns 115 (Maria) aller 
wtbe hluome; Walth. 35^9(35, 15] 
der Dii/mge hlucme eMnet dur 
den gni; Parx. 122, 13 aller manne 
«dUene ein hluomen hrane, 

60—61. Konr. Engelh. 5303 
JXeteridi — A5er ai sin künne 
ein epiegd unde ein hluome edidn. 
5781. dd hist der ethosnheit ie ge* 
sf» ein Spiegel unde ein hluo- 
me; Alex. 138 er wart ein epiegd 
rkhertugent und aller erenhluowi. 
Reinm. der Alte MS. 1, 182 a 
der spiegd mtner froiden ist 
verlorn [= MSF. 168, 12 miner 
vmnnen spiegd derst veilom.]] 
HelbL 10, 4 der engd spiegd süiouKt 
histi^ eniodtiu küniginne. [da 
werlte fröude ein sp. r= i,eijr 
leaehtendes Abbild desseo, was die , 
Welt an Freuden bieten kann" 
Sehmnhl a. a. 0. 19.] 

62. Härte des Diamaats hervor- 
gehoben Er. 8427 jSrec t'm aniff iir- 
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ein ganun krtne d«r lolit. 
er wu der nftthtften floht, 
65 dn schilt rfner mlge, 
der mute ein gllehin wlge: 
ime enwart Aber noch gebrut 
er tmoc den arbeitsamen last 



68. BetHmng LaAmanfU. 
StnMk. dir ertam«B Issl 



Heiddh. u. Eol. die arbeit als ein iMt» 



ten htgan a!$ ein unvertagUr man 
da hene do(h rtl gUUe wm «nd 
toter daufie der adamai; tan dem 
man eolhe kraft eeii, und wmrde 
der adamai geleii eunedken noein 
bergen etdhetin (wie mMe de$, 
wunder grcuer 8tn9), die temMe 
er Heine, i man er dem tieine 
iender mßhie erkiesen an. dannodk 
häe dirre man u hdsheit tUeteren 
muai; d& tan dag einer elaJUebfuot 
dieen tUin geweid^en mae (Bockt- 
blnt): s6 hunde oucA an de$ tödeeüae 
nihi stfien muat betwingen noch 4f 
zagAeU bringen. Als Bild der 
Beständigkeit: Iw. 8257 der iu ein 
rechter adamai ritterlkher fugende 
wa$; MSF. 144, 27 ganger fugende 
ein adamai S. Ulr. 249 iler wären 
minne ein adamag. Der adamag 
macht den, der ihn tmgt, getren: 
IL Altswert, Kittel S. 48 %. Dte 
adamast haut eraft und art. Wer 
uf erden nie gefrüw wart, Der 
gie hat der muae getruw ein — 
Ath rieher gat, durch al din gut 
Gib der Ud>en gfef fegt gemüU — 
Er ist aber anch das Sinnbild der 
Hartnackigkeit: Sacharja 7, 18. 

63. Alle an Wohlgezogenheit 
fiberragend nnd fiberstralend: Wig. 
144, 34 er wag mn kröne unde 



ein daA rehter rifergekeffe; MS. 
2, 894^ wip ghU der fugende 
ein kröne, guafer dinge an Über^ 
daA. 

64. Dint 8, 291 (Slaria) du dm 
biet ein flukf oHer, dieeiih fmr- 



66. Beaflcr 106^ 87 mü dfiier 
^tl€<e du mir bigi ein gdUlf wür 
al der rinde nU. 

66. Bas Qeld müde gewogen: 
HelbL 7, 844 (Kriegtsng der Müde) 
ir banier wie, dar inne gemäH an 
wäge, dar üf räfee geif gewegen, 
dag ig ab figeL Aber Hartmann 
meint hier ein Gleichmass der £r- 
wignng swischen Geben nnd Be- 
halten, so dau ihm nichts blieb| 
wo an geben, nichts mangelte, wo 
sn haben geaemtei 

67. Üherwerden, gebregten nn- 
perscsnL mit Dat nnd Gen.: Iw« 
6880 in wag diu kämpf gU digö 
na, dag in der tage euo ir Mit 
entceder gebragf nod^ iiber warf, 
und körnen u rMen gUen. — 
YgL Walth. 60, 18 tg. [104, 88 IL] 

68. Jagt nicht die Ffille wie 
Wig. 211, 40 ff kiugthe fruae der 
^ren lagf; Gottfr. Lobges. 64, 8 
du gwebeet obenäbanerhenbürde; 
Iw. 2686 et hete der geh and en 
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der tren fiber rficke. 
70 er was des rfttta brficka 
and sane yfl wol yon minneiL 
alsus kund er gewinnen 
der werlte lop nnde prlft. < 
er was hübesch und dar zno wts. 



last stnen riüte Überladm. Arbeit' 
iom (mit Anstrengang und Mähe 
rerbimden): Eree 2746 üf ire UU 
er arbeU. 

Tragen ram Tragen auf aich 
nehioeii* 

69. Über mit Ace.: iHber rücke 
tragen sich aafladen, auf ridh neh- 
men, eigentlich wie bildlich: Wig. 
189, 16 ein bMH er ze edUrmen 
fmoc^ da hiet ein man an genuoc 
u tragen Über ^nem rüke; Gndr. 
687, 2 dag er Über rüdte truoe den 
grÖJBen last, wier $i(h geraehe an 
Helden 4er leide [rgh Martins 
Anm.]; HelbL 6, 138 d«f treit er 
Über rudte die burcgräfediaft te 
BrtkAt n. a. 

70l HimmL Jems. Diemer, dent* 
sehe Ged. d. XL k XIL Jahrh. 
868, 12 di (MärttfrerJ eint unser 
berucge: si sulen «fwtcft laiten 
üs Ofen arbaiten se der Umdisgen 
Jerusalem. Abr.a.8.Cl.Jnd.4,285 
Das Wort Ptmtifex hat dodi den 
Namen a pante, van der Brüdte; 
wdthe dn eigentlidies SinfMd 
dnes Baanisdhen Babstes, massen 
dieser audi wie dne Brüdte durdk 
Jedermann su dienen sich sdbst 
versdiren thut. [.er wnsste mit 
seinem Rathe über Schwierigkeiten 
hinwegztthelfen* Bech.] 

[71. Vgl JLG. I 48, 28. 25.] 



73. werlt; der werlt nicht aber 
Gottes lop und pris wie 81 nnd 
Eree 9946 g^priset und gehet; 
Iw. 3751 SI begunden an in kiren 
den lop undedenprts, erwere 
biderbe hövesch unde wtss 

74. hövisdi, hübisdi Gegensati 
sn törperliihf wie eourtois nnd 
vHain. hövisd^ unde wie Aensseres 
nnd Inneres : Lanz. 27 der (L,) was 
hübn^ unde wis. H. häufig : Iw. 
3356 wart er ie hätesd^ unde wts, 
wart er ie edd unde tid^, dem ist 
er nü vä ungdU^ 

Diese Charakterschildemng Hein- 
richs ist Tor Augen gestanden 
dem Dichter der Rabenschlacht: 

911 JDiner Hute und dtner mäge 
war du dn mden tae, der 
milt ein gltehiu wäge; 

912 Du w€er der tugent leige 
sdUU aUe sit [Martin liest im 
DH: der fügende hde ddtt aüe 
d^ (Dietrichs Klage nm Diether); 
Dietrichs Flucht 2333 (Hng> 
dietrieh) er minie tugent unde 
suht. er was der ndthaften 
fluht, der milte ein gliehiu 
wäge, dn tröst aller einer 
möge; im enwart über noch 
gebrast; er was der rdiien 
triuwe dn ast, der suht dn rdUer 
adamant; 9990 der mute dn 
gtUdiiu wage. 
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75 D6 der hem Heinridi 

alsft genieU riek 

toen unda gaotas 

und frottchet nraotet 
78* [onda im werda lebata 
^ Hilde er suoza swebeta] 

und [=in] werlüicliar wfimia 
80 und [er] was Aber al An kfinne 

gepitset onda geSret: 

stn htcbmiiot wart Terkfiret 

in dn leben gar geneiget 

an ime wart andgat 
85 als oneb an Absalftna, 

8a und] dU H8S. Er. — Sirasth. D&r alles; HeiddlK, u. Koi. nUr 
aUes 82. IktHrung Haupts: Stnutb, bolier nmot; Beidelb» «. 

JTol. du wart im tchire Tcrkeril 



76. nieten, gemeten refiexlT mit 
d«m Gen. (n6i): eifrig woia oder 
worin seiiif sieb befieiasen, üben; in 
Fülle gemessen, sich fr«nen, (med- 
lieh); satt werden nnd aufgeben. 
Hier erste nnd zweite Bedeutung. 

77. he unde guot 368. 898. 
403.495. 1431. £r6e9395. Walth. 
8, 17 fgg. [8, 14 it] 

78. Dahinter in der Hddelbei^ 
ger nnd Koloczaer Hs. noch Und 
in der werde (K. teerlde) l^beU 
in dirre euee swebele 79. in werli' 
licher umnne. Und dergleichen 
scheint bereits Konrad von Wttrs- 
burg vorgefunden zu haben: £n- 
gelh. 5298 mit disen dingen unde 
aM Dieterieh dd lebeU, der i tfü 
9diöne ewebete in werltiither wünne 
und A5er al sin künne ein spie^ 
gd unde ein hluome etihein. Bei 
Hartmann etwa unde im werde 
lebete (Walth. 14, 38 [bd Wack. 



n. R. 81, 10] aOerirti M tcft «nr 
werde) unde er euoee (in Orre 
eüeeef) twebete (oder lebte, ewebte: 
Lachm. s. Iw. 617) in werltttdiet 

8a f«r: s. B. Iw. 6058 «los 
alsd gnr ee prUe MJt «Ar mangen 
ritter iuwer Up; Greg. 1812 dd 
von er da wart te edkaXU wnd m 
prUe für si aüe; Heidelberger und 
Kolocner Hs. haben uher und das 
ist vorsoddien, da auch Konrad a. 
a. 0.5802 hat über aidniünne. 

82. Hiob Cp. 19. h6(hnuot: 
Eree 1230 dae unrMer hMmmo/t 
dem manne VMe ediaäen tue/t; 
= Uher muat A. H. 718 (Hoch- 
muth404). verloren, verwandeln. 

83. ling.257, 23 dfn IMneari wirf 
geneiget und din gewedt wrHret. 

85. ahe aueh 128. 542; Eiee 
9221 doM er geeaeh und eieh ««r> 
$an und gM^rte alsam auek L 
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das diu fippige krOna 

werltlfcher sfiexe 

Teilet Qnder ffleze 

ab ir besten werdekeit, 
90 als uns diu schrift bit geseiL 

ez spricht an einer stat ii 

j^media tnta 

in motte sumutf^z 

daz bediutet sieb alsns, 
95 daz wir in dem tftde sweben, 

sft wir aller beste waenen leben. 

88. Btsaerung HaupU: Stranb. Y«llet nider ynder die f^ Hdddb. 
u. Kot. geiackete {8ß der die) ander die 1 



86. Hieb 19, % Er htA metiM 
Ehrt mir ausgezogen und die 
Krone von meinem Haupt ge- 
notnnien; Krone vom Hanpt ge- 
foUen Jer. 13, 18. Klage!. 5, 16; 
Jes. ä8, 1. 3 (prScbtige Krone mit 
Füssen sertreten). — üppic (ob, 
Über) ftberflfissig, nnnütx, eitel; 
Übermiitlug. 

88. under füexe wie 702; Iw. 
1578 si (MxM^) igt wit ir eueze 
vil dicke uftder tHeze der ScJianden 
getallen ; under fuejcen ligen Nib. 
1948, 1; R. y. Zw. MS. U, 
188« e daz er dich werfe under 
eren vueze. — Vgl xn Ffissen 
ikllen, mit Ffissen treten. 

89. werdekeit anch 117; gew. 
wirdikeU; Ehre, Wfirde, Herr- 
lichkeit. 

9a scftn/l, gesckrift bedeutet 
die heilige Schrift; abiv die Verse 
stammen ans einem Liede von 
Notker Balbulue (f 912), das er 
dichtete, als er auf der Martins- 
brficke einen Menschen sterben sah ; 



Antiphone: Media vita in morte 
sumus : quem quitrimus (u^utoreiii, 
niei te, domine? qui pro peceatis 
noztrisjuzte iraioeris, Sanele deus, 
9anete fortiz, sancte et mieericore 
idivator, Afnara morti ne tradas 
no8. (Deutsch von Lnther LB. 
2, 44 [vgL Hoffmann ▼. Fallers- 
ieben, Qesch. d. deutschen Kirchen- 
liedes, S. 324.]) Oefter wird so die 
hl. Schrift dtirt, indem man nur 
meinte, es stehe so in derselben: 
vgl. Grieshaber Fred. XXII. [Lach- 
mann Iw. S. 516.] 

91. sprichet s. Lachm. s. Iw. 
192. Haupt schreibt nach der 
Strassburger Hds. stete : aber fiber- 
all lautet bei Hartmann in be- 
weisenden Reimen der Dat stat. 

94. Iw. 3678 daz man niht be- 
halten sei, daz verliuset sich 
wol. 

9& swdfen in der Luft (149), 
auf dem Wasser, vom Wasser selbst 
(wie /fieMn); bildlich Lani. 6636 
ir herze in riuwe swebete; Stricker 
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Dirre werUe uito, 
ir 8t8et6, imde ir beste 
linde ir groeste magenknfti 

100 dia stftt äae meistanehaft. 

des mnge wir an der kenepi eeben 
ein wtrei bilde gesehebea, 
daz st zeiner eschen wirti 
enmitten dft st liebt birt 

105 wir stn von brceden sacben. 
nA sebent, wie nnser laeben 
mit weinen erliscbeL 
unser süeze ist yermischet 
mit bitterre gallen. 

110 unser bluome der muoa yaHen« 



in Doceni Miicellaneeii 2, 2)9 tieft 
und die mU svnden leben und in 
des tödes vnden swehen. 

99. Iaüm. 112 ein mäfUecmoffen; 
Iw. 1600 tV meinlich ungemaeh, 
ir starkes ungemüete* Taatologi- 
sehe ZusammensetsiiDg. LB. 341, 21 
also ehom dir diu niagenchraft, 
(Inz du wurde berehaft; alid. fOr 
maiestas; in Heinr. Kr. öfters. 

100. tneister stärker als — nnd da^ 
darch Herr: tneietersdiaft Ueberwftl- 
tignng, Bemeisternng, Herrschaft; 
Kraft nnd Qewalt sich zu behaupten. 

101. Krone 7046 Nu seht, wie 
ein herze tuat, diu aUer gäJtee 
erlischet: also wart geuiischet in 
ir crötiden herzens^re. Wins- 
becke 3 Sun, fnerke, wie das her* 
ten lieht, die wUe ex hrinnet, 
sicindet gar, geloube daz dir soin 
gesehüU von tage ze tage. 

108. esche wie weschen, ftesdie, 
tesehe^ 
104. enmittemen zeitlich in* 



zwischen, wehrend dessest YgL Ereo 
6893. 8684 [2443 mit Hanpts Anau] 

bern : echote bem [s. B. Walth. 
93, 12=94,24 L.iia# diu linde mart 
mir küden echaten bizre] ; Ueht bem 
BSchU 1, 1504 daz er (KarAinkel) 
des vinstern uahteg UM ber; Freid, 
71, 7 diu herze lieht den Uutm 
birt, ufiz daz zi selbe za»dwn wirt. 

105. brade 696. 1139. zaehe: 
wir sind gebrechlich; KL 900 du 
bist voti hohen Sachen (hoch) homen 
unz an dtn ende; Snbstantivisdie 
Umschreibnng: Lampr. Alezander 
4239 mit lizticlkhen zadwn hiez 
der Mrre madwn Mne büede ge- 
scaffen dlze hdide; Engelh. 5169 
sin Up der wart gezundert vü gar 
von schettun zaehen (SchSnheit). 

107. aaßtarot yiXtK IL 1, 599. 
Od. 8, 826. 20, 346. Noch im 
Bilde der Kerze. 

lia Jesaias 28, 1. TTdbe — 
der weihen Blume, ihrer, UMiehen 
Herrlictiheit!-- 4 du gleiche Bild. 
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-So- 
so er aller grfienest wsenet stn. 
an hem Heinrfclie wart wol sehtn: 
der in dem hoehsten werde 
lebet Af dirre erde, 

115 derst der versmsehete vor gote. 
er viel von atme geböte 
ab stner besten werdekeit 
in ein versmsehellchez leit: 
in ergreif diu miselsuht 

120 dtt man die swseren gotes saht 
gesach an stnem Ifbe, 
manne ande wlbe 
wart er dt widerzaeme. 
nü sehenti wie gar genseme 

114. Btsaerung HaupU: HSS. lebete, lebte 



/ 



112. iMn abd. (mbd.) a^j.: 
416 tin unwert tuat er mir $Mn; 
Bfiebl. 1, 1095 der worte ic& 
tuon mit werken schtn; 1899 daz 
mir genäden werde $Mn [hem: 
t. f. Er. 3259] 

lia. fcerfWfiidigkeit, Herrlich- 
keit» Ansehen: Gute Frau 1694 
swer nch dunh viich nideret 
nf der erde, der kttmt ze hohem 
werde. 

lie. Iw. 3418 ob er ton un» 
Wirt geeunt [So nach BEabcd, 
Lacbm. liest tÄer wirdet gesuni]. 
Sily. 1415 doM idi mae ton dir 
genesen. Wig. 198, 28nuh^der 
gante wüU eich ton dtnem töde 
geschäden zwiedwn unt beiden. 

118. rersMueAeit gering schitsen, 
geringscbätiig behandeln; terem^ 
he!U^ was Geringschitrang mit sich 
fahrt, schimpflich. 

12a guht Zllchtigang, Strafe. 



128. jrtfiM» ziemen und gefallen: 
gez€eme wohlanständig nnd'wohl- 
gef&llig;t(?»(i6rjMem«niditan8tebend, | 
nnangemessen: Greg. 3382 muget 
ir doch mXnen Up sehen 9 der ist 
sd ungenteme den iren widerzmme; 
missfillig, widerw&rtig A. H. 1478 
Engelhard 5196 dd man in gesath 
sd wandelbaren an der hüi, dö 
wart er dfiem wlbe trüt ufid allen 
einen künden gar widerzame funr 
den; Wig. 59, 6 swer deheinen 
eit zebrach, swä man den iemer 
mi gesach, der was ungeweme, 
den Hüten widerzame, als der t&t 
sieche man, der ton der werft wirt 
getan. [Heinr. r. Freib., hL Krenz 
131 dz waz got widrzeme tnd gar 
tngenem.] 

124. gename mit dem Dativ an- 
genehm; abs. schön 311; unge- 
n€eme 1477. [gar ist sn streichen; 
s. Hanfit B. Er. 550a] 
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126 «r ft der w«rlte meit, ^ w 

und Wirt nA alte iiiim»re, '^^'w^^^ 

des in niemen genie tu eedi; 

eise euch JObe geeclied^ 

dem edeln und dem tkibm^ 
130 der euch yü jsmerllelieB 

dem miete wert se teile 

mitten in stme lieQe. 

und dt der arme Heinrieh 

alrSet Terstnont eich, 
135 das er der werlte widerstnont, 

als alle eine glichen tnont, 

dft schiet in gtn bitter lett 

▼on Jftbes gednltekeü 

Dal, tnbtt mit proiL Gen* (dM- 
gleicben, dergleichen) oder Proa. 
poet.: dn gdkh 281 [TgL Haupt 
f. Er. S323]; BftchL 1, 858 dar er 
dtm tiuvel enieU tum äUherm wer* 
den müeu und äile dne gdkken. 
Kbd. ednee gleichen: LB. 145«» 
27 m^ din$ gttehen; Luth. Auf 
Erd ist nuhi eeine gUidien, 

tnant Ereo 7494 nü ewie, lieber 
Bartman — ith iuon; Greg. 2248 
jdne geeeluusk näm Übe nie dekeiner 
tüdhU guoi unde ouek niemer ge- 
tnat. BekleidiiDg des rertretenea 
Zeitworts mit Aec. Iw. 5106 hem 
Oäweinen mnn teh: ich weie und, 
dM tuet er mich; Gen: Iw. 1379 
wände et iiiie tödee gerten, aham 
der wolf der schäfe tuat; Det Iw. 
138 und enediadest ntemeii mi dd 
mte, danne du dir eelbem iuoetf 
Entsprechendes Adv. Wig. 89, 9 
idin rUe ikg in andriu lant^ als 
min vater her in tet» Wie iriMcik, 
faeere. 
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12e. nuere wovon man viel 
spricht nnd gerne spricht, berühmt, 
herrlich, werth, lieb; unmmre 
gleichgftltig, verhasst, verachtet 

128 IL Job ut einsylbig, latei- 
nisch nnd deutsch. Heinrich von 
des tddes gehngede 452 tödee: 
Jobee, 602 töde: Jöbe. 

131. Hieb 2, 8 nnd sass in der 
Asche; lat eedene in sUrquilinio* 
Winsbecke 78, 6 dem wMe Job ee 
uae wart; Engelhard 6086 tc& 
müeete biuwen einen niist demar' 
men Jöbe vü gdid^ 

132. enmUtem^n : vgL eniwieehen, 
entcec, enwiderstrU. — heil Glflck 
anch in gans irdischem Sinne 424. 
741. 

134. dner erest, alrint, älreiet 

iund alreet (418). dö alrht sobald 

fals: Brnchstfick LB. 430, 32 dd 

»cft irste wart gdforUf dd hit min 

herze üf midt geewom. — stdl 

rerstwmt: 808. 

136. geU^, gliche, adj. mit 
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wan ez leit Jftb der gnota 
140 mit gednltigem muotev 

do ez ima ze Itdenne gescliaeli, 

durch der stle gemach 

den siechtuom und die swacheit, 

die er yon der werlte leit; ' 
145 des lobet er got und frönte ach. 

dd tet der arme Heinrich 

leider niender alsft: 

wan er was trflrec nnd nnfrO. 

sin swebendez herze daz verswanc; 



141. ge9ch€ken durch hcBhen 
Schickung sich ereignen ; mit Dat 
in Theil werden) sofallan, kommen 
1282 da» ir ze sterben niht ge- 
eehaeh; vergL 289. 402. 1115. 1407 
(SnbJ. Snbst). Sonst, wo als Sub- 
jekt ein Infinitiv mit ee steht» be- 
deutet es nothwendiges oder sn- 
fäUiges Thnn, müssen, gerade: 293 
diu ime ü Menne gesc^taeh; 1288 
im wäre u weinen^ geediehen; 
Iw. 3867 M der lantsträxe di in 

ije rUen geeehach. — Das es ist auf 
Z. 143 SU bedehen. 
/ 143. swaeh schlecht,' gering, 
(verachtet (krank, siech): Iw. 3551 
troum, tcie nounderliish du biHt 
du machest riehe in kurter tritt 
einen aü6 ewachen man, der nie 
Moc/i iren muoi gewan. Adv. 
ewaehe 754. Zw. swachen entehren 
(schwächen), gering achten: Iw. 
2485 es swachet manec hosee man 
den biderben swa er iemer kan. 
Subst. sicaeheit Unehre, Schmach: 
Iw. 3393 das eim ahö vrumen 
man diu ewacheit soiie geeehehn 
das er in den schänden wart 
gestMn» 



146. <fd(}egensatBwie318.556. 
591: dagegen, aber. 

147. niender aus nio in eru; 
Ygl. fdene. 

148. trürecundeunfro^f^. 
Lans. 7446. Bruchst LB. 432, 14. 
Er. 3135. Dag^n witsiger Ge- 
gensats trürec unde vro Greg* 1575. 
Engelh. 5695. 6355. 

149. refl. versm'fijjfen: HStslerin 
2. Abth. 44, 19 und far yrr in 
meinem muot^ als ein zames väldb- 
lin tuet, das sich terschmngt ahd 
ferr, das sein vermistt sein rechter 
herr. Sicingen : Reinmar der Alte 
MSF. 156, 12 ze fröiden swinget 
std^ min muot, aU der valke en- 
fluge tuot und der are en sweime; 
intransitiv Wemher llarienleben 
171, 4 [1678 ein tube swank dd 
dannen]. MSF. 139, 25 nach der 
mtn gedanc sire ranc unde swanc. 
IfS. 1, 206« also swang er wider 
dar. Büheler Diokletian 1300 der 
falk — swange und swange mit 
grim utid ach; üfswingen Walther 
113, 1 [47, 9] u. a. So nun auch 
terswingen. Oder tersancf vgL 
Heidelberger nnd Koloczaer Codex 
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150 8tn twimmendin frSada crtrane. 

sin hCehvart nmosto TaOea; 

stn hooee wart u gfSLmu 

ein swittde Tinster donredae 

zerbrach im stnen mitten tae; 
155 ein trfiebes wölken nnde die 

bedaht im stner rannen blie. 

er sente eich tU efire, 

daz er 88 manege fire 

149. 15a Bei§erung LaehmaHm: Straub. Terswant — wart ertnati 
JltidM. Kd. 8im twebeade Trovd« in Tertane sim svimiMBdei karae 
das ertraae 

und Bfichl. 1, 1715 vom Mluem htuM 
ich nach ver$anc U9id dotk vertun^ 
ken wäre, des half mir, dag tcfc niht 
erirane, gedin§eüf liebiu mtert. 

15a WiÜL 47, S2 ai» herie in 
Jämer muoee baden; Laaa. 5636 
(i. tu 95) f> herze in riutoe ewe- 
heie. PerKBnliches Sabjekt BfickL 
1, 1715. Jüngerer Titarel 1064 
min $ webender tröet der einkeU 

152. honec und ffoHe (wie «Aese 
und gatte 108) findet sich oft [Greg. 
286. Iw. 1580. Walth. 17, 1 = 25, 
18 JL; 76, 5 = 124, 36 L. YgL dag 
Birne honec ist bitUr Greg. 1832.] 

[149—152 dicbotomiscbe Retpon- 
sion; s. Z. C d. A. 24» 2.] 

[153. YgL Bficbl. 1, 299.] 

154. mitter tae Mittag ; ebenso 
mitten naht: Dat im Nbd. erstarrt 

155. Nib. 425, 4 m (den Stein) 
tntogen kAme zwelfe der kiUnen 
helde unde end. 

die nndnrchdringlick, dlcbt Iw. 
575 von einer Linde: sl ist breit, 
hoch und ahö die, dag regen Modb 
der sunnen biie niemer dar durdi 
kumi. 



155-156. UiobdO, 15: Scbreeken 
hat sich gegen mich gekehret and 
hat Tcrfolget wie der Wind meine 
Herrlichkeit and wie eine laatade 
Wolke meinen gltckseligen Stand. 
YgL Jeremias 15, 19 ihre Sonne 
soll bei hohem Tage nntergeken, 
dass beides ihr Rahm and Freade 
ein Ende haben soll. ^tiehL 8, 18 
mUner freuden iunne, diu igt 
leider bedaht mit täitingUrrt 
naht; Greg. 2327 t> vröuden gunm 
wag bedaht udt UHvineterre nahL 
Krone 7041 Der vröuden gunme, 
diu gemein under dirre kurgwüe 
schaff der gap ein ende ein fdngter 
naht, mit eolher tunket bedaht, 
dag sie beiruobte ir aüer mmat. 
Noch ncher ebd. 112.59 Slner 
tröuden sMn gar bedaht ein wci- 
ken tMtintUr. 

Uic Glans; BUU; Blick. Glans 
732; der gunnen blie Iw. 576. 
Engelh. 5818. 

157. stcft senen sich hinnen: 
Parzival 248, 16 ob in ein kumber 
wecke, deg wag er davor niht go- 
vsent : ern hete steh niht fkl geeent. 
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hinder im müeste Iftzen. 
160 verfluochet und verwftzen 

wart Yil ofte der tae, 

d& stn gebart ane lac 

Ein w(nec frOuwet er sich doch 

von eime trOste dannoch: 
165 wan im wart dicke geseit, 

daz disin selbe siecheit 

waere vi! mislich 

und eteltchin ge\iislich. 

des wart yU maneger slahte 
170 stn gedinge und sin ahte. 

er ged&hte, daz er waere 

Til lihte g^isbaere, 

und fuor als6 dr&te 



160. Ahd«trä«an anklagen« ofr- 
wäten yerdammen, yerflncben, yer^ 
wühschen (geweebnlich nur Parti- 
cipiom Perfekti): 798; in ver- 
wünschenden Anarnfnngen: Greg. 
1169 die tische <fn teripäzen, das 
9in fiiene vräzen^ do er üf den 
ei geworfen wart. Zn Gmnde rich- 
ten Eree 878 fr ietweder wolt es 
lazen, ioan dem weere verwäzen 
beidiu 9tn Ire und auch dae leben. 

162. ligen an zeitlich Statt 
finden. Winsbeckin 1» 5 gehahet 
H der süete tae, da dtn geburt 
van ir$U an lae. Hieb 8, 8 Der 
Tag müsse verloren sein, darinnen 
ich geboren bin, nnd die Nacht, 
da man sprach, «es ist ein M&nn- 
lein empfangen.* Jeremias 20, 
14 fgg, 

166. eiec/teU 410. 9t 1. Seuche 
Krankheit Lnc. 6, 18. euht 196. 282. 

168. genididi der genesen kann 
186. 190. 199. wie geniebare 172. 



Hier bedeutet es das, wovon man 
genesen kann. Heilbar hat dieselben 
Bedentnngen* 

169. maneger ü. mancherlei, 
mannigfiush. Büchl. 1, 698 96 fl4 
an dem bette lUt und aüer sorgen ' 
verphUet, ed wache ich und ahte 
vü harte maneger tHahte, wie ich 
er bringe dareuo, das st tRnen 
willen tuo. Snbst Titnrel 49, 8 

■ minne, du biet ätze maneger slahte : 
gar alle schribter künden nimer 
vöUdirtben din art noch dtn ahte. 

170. gedinge schw. m« st f. 
st n. Gedanke, Denken? HV)ffhnng? 
Besser hier die erste Bedentnng. \ 

ahte Nachdenken (ahUn BüchL 
1,697). 

173. drate (sn dreien drehen, 
aach nacheilen) Büchl. 1, 1868 
der selbe ist zollen tugenden las, 
u den Untugenden dreete. Adv« 
draU 1238. 1346; also draU Mt 
alsbald [s. 1. Er. 4821]. 
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nich der anito iftto 

175 gegen Mmiptailien. 
di Taut er tO seUere 
niht wan den untrtei, 
daz er niemer wflrde erltet 
Dax hdrte er gar ungeme 

180 und fuor gegen Saleme 



/' 



r 174. otmI au ordUoter« 
// madk Yttlangon, Erwiriungi 
Zweck, Erfolg. 1167. 

17&. JifotM |ieMM2ciiitf«, jietfti- 
7arftM. DU medieiniseh« Schill« 
dasdbft wird raertt lld7 «rwIliBt 
8. Jaffi de arte medica aaeuK Xu 
pag.l7 (iL BibLrar.genn.III,69S]. 
YgL Gfiü. Heisterbac* Diai. mtrae. 
yn, 24. In MonU Peuulano, ÜU 
fons est artiBphysiea^tanta»(Maria) 
operatur eanUatee in quadam $ua 
ecdesia, tU tnedid groHa invidentee 
etc. — Weim. Jahrb. 1,468. Krone 
12518 zfctn guatphisidn, so si beste 
mohten Hn, tecuri in geumnnen 
schiere ton Monpasüiere (Ht. JUbn- 
taüUere). F. Platter 146 fgg. (Mon^ 
pelier). In Mainx heiast ein Hau 
MontbasQir, Mombasilir : Fichard. 
Fiankfiirter Aichi? lU, 848. [Ygl. 
Haeser, Gesch. d. Medicin *!, 654 ff.] 

[179. L mit Heidelb. Q. KoL Et. 
vü ungeme i. Hanpt i. £r. 5500.] 

180. £ine Steigemng. Salemo 
war die &ltere nnd noch berfihm- 
tere Hochschule f&r Aerzte. Hur 
Rohm reicht bii ins 10. Jahrhun- 
dert znrfick; fSrmlichere Fett- 
setsnngen erfolgen nm 1100, 1160 
und wieder durch Friedridi IL: 
ein Loblied Aimeri*s yon Pe- 
gnilain (Raynonard, P. d. Tr. 4, 
195) nach 1214, worin dieser Konig 



nnter dem Bilde einei Meisten Ton 
Salemo daifetteUt wird. Ihre 
Thstigkeit nnd ihr Rihm reichte 
bis in den germanischen Norden. 
Adalbert von Bremen hatte, da er 
starb (1072) einen Arst Ton 8a- 
lemoi Namens Adamatns, nm sich: 
Ad. Ton Bremen III, 64 SchoL 91. 
Isengrimu in der ersten HUIte, 
Reinardu in der Mitte nnd Rein- 
hart in der iweiten Hälfte des 12. 
Jahrhunderts erschien die rergeb- 
liche Reise des Fuchses nach Sa- 
lemo, um Heilmittel für den kran- 
ken LSwen zu holen; Reinhard 
1874. 1888 wild Meister Bendim 
SU Salemo genannt, der dem König 
eine Latwerge schickt; s. auch 
Jakob Grimm, Gedichte auf Fried- 
rich L 8. 201 Verse des Archi- 
poeta (1162—64) lum Ruhme der 
Doctrina SalernL Der kranke 
Tristan lässt seiner Sicherheit we- 
gen aubreiten, dan er an Saleme 
were durch stnes Ubes gemä 
Gottfrieds Tristen 186, 16. Die 
europäische Wirksamkeit geht bis 
in neuere Jahrhunderte durch die 
s. g. Schola SaJerniiana^ eigentiich 
Regimen Schola SaHernitanm, eine 
Sammlung medicinischer, namentl. 
diätetischer Regeln in leoninisehen 
Hexametern, s. Meiners Mittelalter 
2,418 fgg. [Haesera.a.O.>l,646ft] 
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und suocht onch d& durch genist 
der wtsen arzftte lisL 
den besten mmster er dft yant, 
der Seite ime zehant 
185 ein seltssene maere, 
das er genislich wsere 
und wasr doch iemer ungenesen. 
dO sprach er «wie mac daz wesen? 
^_ diu rede ist harte unmflgelich. 

190 bin ich gnislich, sO genise ich, 
und swaz mir für wirt geleit 
von guote oder Ton arbdt, 
189. Strastb. d« red€rt 






181« ffenist: 240. Genesung. 
Auch Heilmitte1| Rettnng, Lebent- 
unterhalt 

182. lisi Weisheit: auch Gottes 
1860; Kunst Bei Aerzten beides: 
874; Brachst LB. 432, 4 was 
hüfet dller arzi li$t, sU diu 
wunde $6 tif und verborgen ist? 

183. Contraction und Abtraction 
von Hanpt^ und A^jectiYsats: 440 
mit der genist statt dm genist mit 
der [s. die Anm«]. 

185. sdtsane (ahd. unsäni de- 
formis) selten, seltsam, wundersam 
1412. Zahl und Mengebegriff, wie 
unser selten, hat es erst gegen 
Ende des Mhd.: Engelhard 5151 
im wurden här und auch der hart 
dünne und sdtsane, 

187. ungenesen 203; unrewert 
214; ungeschriben 1400; ungetan 
Rüther 2277; ungemezzen Waither 
59, 5 [10, 3]; mit stürme ir wiht 
geschadet tros Pars. 226, 17. 

189. diu rede ist: Engelhard 
G026 davon, geseüe, dühte mich diu 



rede gar unmilgelidt, diu mit mir 
treip der engd. [vg^ Lachmann s. 
Iw. 6372.] 

mügdich was geschehen sollte, 
recht und billig: Konrad Trojaner* 
krieg 28. Berth. 249, 5. ünmüge- 
lieh was nicht so sein sollte, Über- 
miBSsij^ und ungewcehnlich: RnoL 
291,4 si sluogen unmugeliche siege. 
Berth. 392, 33 Wände es unmüge- 
liehen swer ist von der unmüge- 
liehen wUen die es hat. 

190. Nicht geni^ ich : eine Apo- 
kope wäre nnr dann mceglich, 
wenn »e% tonlos wiere, dann aber 
wsere es des Reimes auf . unmii^e- 
lich nicht fiehig. Durch diese Be- 
tonung entsteht ein Hiatus, der 
yor betonten Sylben das deutsche 
Ohr weniger verletzt Iw. 3299 
tc/» anne, wie genise icft. [YgL 
Lachmann s. Iw. 318. 2943.1 

191. vür legen: andere, aber 
verwandte Sinnlichkeit wie in un- 
serem auferlegen : Behinderang des 
Wegee sum Ziel — Last 
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daz trftwe ich Tollebringen.* 

,tt& ttt du gedingw* 
195 sprach der mdster aber M. 

,iawerre tfihte ist also 

(wu fnunt, daz ichx in kunt ino?): 

dt hoaret anente sno, 

der werent ir genidtcL 
200 DU eniist ab Diemaii sO rtdi 

noch von sft starken sinnen, 

der si mflge gewinnen. 

des sint ir iemer nngenesen, 

got welle dan der an&t wesen.* 
205 DO sprach der arme Heinrich 

,war umbe nntroestent ir michP 
. jft hftn ich guotes wol die kraft: 

ir enwellent inwer meisterschaft 

and inwer reht onch brechen 
210 und dar zuo versprechen 

200. Besserung Haupts: SirasA. aber; in Heiddh. 
laa—^OB gekürst. 207. Strassb. Joch 






iv 






u. Ea. 



198. tHtwen, getrüwen xaadL 
mit blossem InfinitiT: 1162 ge- 
trüwent ir mim Herren stnen ge- 
sunt wider geben. 

194. dingen, gedingen denken; 
Zuversicht halMn, hoffen (s. s. 170 
gedingey 
— 195.0^ sprecAenerwiedern: 215, 

196. 216 und wart der artenie 
also. 

19& Dura ist erforderlich : 230. 
arsenU Heilmittel nnd Heillranst; 
arzatie. — arsenU, arsentuom, Zw. 
arundn, yon ArMgenes, Jnvenal 
Satiren 6, 236. 13, 98. 14, 252. 

199. der:rg\. 858. 

200. aber, abe, ab. 

I 201. sinne Weisheit 695. 908. 



Sing, die wUheU und den an 
860. 

202. der iLh. das er: IS dms zz 
das es. 

TOLGtüKüSTWsBrtgtdenwdledan. y^ — 

206. unlroBStaiwieSOl 1 

207. ftroA Menge, FfiUe. 

209. rdU Pflicht: 68a 1450; 
858 mensMiüh rdU die Schmnken, 
die der Menschheit dnrdi Gottes Oid« 
nnng gesetst sind, also anch iMtssir. « 

fergctoi Yon demBildderSchranha \\ 
oder der Fessel hergenommen. 1284 / ' 
st brach ir suM unde irsOe; 858 
unde mensekliih rekt serbradL 

210. versprechen, ver- im Sinne 
der Entfernung, der Beseitigung 
ablehnen, Terredea. 
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beidin min Silber und min golt, 
ich mache iach mir also holt, 
daz ir mich harte gerne nert* 
yinir waere der wille unrewert' 

215 sprach der meister aber dO; 
,and wa^re der arzente alsO, 
daz man 8t veile funde, 
oder daz man A künde 
mit deheinen dingen erwerben, 

220 ich enlieze iuch niht verderben, 
na enmae des leider niht stii. 
d& yon mnoz in diu helfe min 
durch alle ndt sin Tersaget 
ir müestent haben eine maget, 

225 din yoUen hlbiere 

211. Besserung Lachmanns: H88. Beide; ebenso 876. 
224.. Strassb. mnefent» Heiddb. soldet, KoL tcboldet 225. Heiddb. 
Koi. vriebere, Stras^. erbere: vgl. 447 und 1468. 

211. ItMu: 275 heidiu mit 
sHure und mit heU; 590 leidiu 
wdt bete und mit drö. Nebeu bei- 
diu kommt auch die Form beide 
Tor; nhd. beides. 

218. nem, ernem Bewirknngs- 
wort X« genesen: keilen, retten, 
nähren. 

214. erwern mit dem Acc. und 
Dat: wehren, rerwehren : 841. — 
unrewert nicht n wehren. Kehr. 
7099 unregangen: re f^ er nach 
einiylbigen Pronomen nnd Par- 
tikeln, die auf Yocal oder Liquida 
ausgehen ; ebenso nach un : erster 
Anlass dazu war wohl Yocal und r, 
do nheizte ist kein Hiatus, er retobte 
keine misslautende Wiederholung. 

228. durd^ n^ nothwendiger 
Weise. 



volle schw. m. schw. st f. 
Fülle, Vollkommenheit, Genüge: 
adv. den voUen, die vollen, be- enr 
u vollen: vollen vollkommen, ge- 
nug, sehr: A4tl vollen hUktre, 1177 
voilen guot. 

' Die Alfweichung der beiden Texte 
(Ygl. nubiles^nobiles Tac. Oerm. 
8) deutet auf Aenderung eines 
ungewohnten Ausdrucks : Mbtere. 
Gellten hat Hartmann selbst: 
Erec 5894 du bist vü wol suo mir 
gehU ; Iw. 2672 H was uns an die 
tU niuican nath wäne wol gehU; 
2809 mehe gekU; auch Wigalois 
157, 11 stoenne sin tohter würde 
gehU seinem biderben manne. Das 
sonst yeraltete hUwre noch Lanse- 
let 4990. In der Heidelberger und 
Eoloczaer Hs. steht vrMeare wie 
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und OQch d«s 
1453 trUU statt htrSt. (vrten eigent- 
lich Iceten, kaofen, gr. jc^#9ct, 
Ut pretium,) [Scherer seigte mir, 
den trltUtn hier wid 447 s» le- 
gen ist 225 eitere A^ vnebere 
B; 447 matiAere A^ (eerbere B): 
die handsehriftliche Ueberliefemog 
fahrt auf r/ictere an hddenStellen. 
' Dieses Wort ist bisher Sna^ Uy6* 
IU¥w. Daraus erkhert sieh die 
Aendemng in A; vridiere kann 
nicht Ton B gemacht sein« wie 447 
zeigt, wo B selbst indert, aber anf 
dasselbe Wort fuhrt Vgl 1468 B 
crtat, wo auch eine Aendernng von 
ertät in hträt wahrscheinlicher ist 
als das umgekehrte. — Dass rridi 
auch oberdeatsch istySJSchm. P, 817.] 
Die Strassbnrger Hs. (Haupt) 
liest beidemal irbare. Sie nahm 
an dem Mbare Anstoss wegen 
der 8 Jahre 303 (Heidelb. und 
Kol. Hs. 12X so dass also nach 
den 3 Jahren 351 das Msdchen 
11—12 Jahre alt ist UeberaU 
jedoch wird sie nicht bloss als 
Kind, sondern auch als Jungfrau 
bezeichnet {tint =z Tochter, Mad- 
chen): ich bin ein maget 562 (224. 
446) ; als keusche Jungfrau : irbare 
gienge darauf um nichts weniger 
als hibare. In Wirklichkeit hat 
man die frohere Beife der Weiber 
des Mittelalters in Betracht zu zie- 
hen: durch die öfters wieder- 
kehrende rechtliche Festsetzung ist 
bezeugt, dass Moedchen mit 12 und 
Knaben mit 14 Jahren zn ihren 
Tagen gekommen, d. h. mündig 
seien; unter 12 Jahren dagegen 
noch unter ihren Tagen seien: das 



willen wsBn, 

ist also die Orense der Unnaan- 
barkeit und der Mannbarkeit J. 
Grimms RA. 412-41& Weit- 
thfimer 1, 278. Kack longobardi- 
schem, siehsisehem und frieeisehem 
Rechte waren die Ehen ias{tthri- 
ger gftltig und iblieh: WeinhoM, 
Deutsche Frauen im Mittslalter 
191 [*L 294]. Nach dem Schwnben- 
spiegel Landrecht 48 durften 14- 
JflBhrige Knaben nnd l^jchrige 
Mädchen, gftltige Heirathen ein- 
gehen« Heinrichs gemahele selbei 
denkt sich ihren ledigen Stand Z. 
748 nur etwa noch swei, hcsoiistetts 
8 Jahre dauernd, also Irfs sn ihrem 
18. oder 14. Jahre. Larie, die 
Wigalois nach lingerem rergeb- 
lichen Werben Andrer (99, 38) 
sich zur Gemahlin erwirbt, ist erst 
18 Jahre alt: 99, 19. 125, 85. 
226, 11. Hildegunde ist, da Wal- 
ther mit ihr als seiner Geliebten 
flieht, nach der Didriks Saga 241 
swolQshrig. In der Alezaadersage 
bei Lamprecht 5118 heisst es Ton 
den blumengewachsenen Mädchen, 
mit denen die Griechen sich Ter^ 
maehlten: rehU qhe H häien aUHr 
umbe ttelif jdr. Ereo 9467 em 
hiwt wol eifüif jär äU, das der 
Liebhaber entAhrt. Und so ist 
in Sage und Boman frfthe liebe 
und Yemuehlung öfters wie gana 
selbstverstandlieL Aber auch in 
der Geschichte begegnen die Bei- 
spiele sahireich genug. .Gertrud, 
die Gemahlinn Herzog Heinriehs 
des Stolzen von Baiem, war erst 
14j«hrig, als sie ihm Heinrich den 
LcBwen gebar; letzterer h^rathete 
5 
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daz st den t6t durcli laeh lite. 

na enist ez niht der liate site, 

daz ez iem^ gerne ino. 
230 86 hoert ouch anden niht dar zuo 

niwan der maget herzen blnot: 

daz waer fBr iawer snht gaoL' 
Na erkante der arme Heinrich, 

daz daz wsere anmügelich, 
235 daz iemen den erwfirbe, 

der gerne f&r in stfirbe. 

alsoa was im der trftst benomen, 

üf den er dar was komen, 

und dar nach fOr die selben finst 
240 hftt er ze siner genist 

dehdn gedinge mfire. 

des wart sin herzesSre 

also kreftec nnde grOz, 



h :. 



die exigUsehe Ecenigstoditer Ma- 
thilde in deren 12. Jahre.* Stelins 
WOrtembergische GeMhichte 2, 782. 
Mathilde wurde noch nicht drei- 
zehnjährig mit Heinrich L ver- 
nuehlt, Hedwig von Meran xwölf- 
jshrig mit Heinrich (dem Bärtigen) 
von Schienen* Sidonie vonBceh- 
men vermählte nch im 14. Jahre 
mit Albreeht von Sachsen. Beatrix, 
die Tochter Konig Philipps, wnrde 
in ihrem zwölften, die heilige Eli- 
zabeth im 18. Jahre vemuehlt 

227. dunh cansal, nicht in- 
stmmental: nm enrentwillen. 

228. e$f 

280. nichts als nur, bitter iro- 
nisch: niht anderi wan 44&. 451; 
734 unde enhat niht mi verlorn 
fvan beide aele unde Hp. YgL 
MSF. 151, 9 ^. 157, 85. 



232. guai für wie 720 er en- 

frumt tngent noch ire für den 
tSi ni^ wlbre dan ungdmrt und 
untujfent: Bestimmung. 

237. tröst firendige Znverneht : \ 
die Zuversicht auf Heilung , in f 
welcher er — 

23a ^/*mitYerrückungundYei^ 
kfirzung des eigentlichen Ausdrucks 
vor Substantiven d« Erwartung 
statt vor dem, welches den Gegen- 
stand der Erwartung beaeiehnet 
Gorrect BüchL 1, 1115 td^ «n7 
deheiner freude leben durch wän 
üf ander minne; dagegen Erec 
4371 daz hän ich andere mhi 
getan wan üf ritteredhefte wan d. 
h. durch tcan üf ritterathaft. 

238. für vorwirU in der Zeit, I 
von — an: 68ß für diee etunt, 945 ! 
für diae stunde. \ 
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das in des aller meist yeidrte» 
245 ob er langer solte leben. 

nft fnor er beim und begonde geben 

stn erbe und oncb «tn Tamde gnot, 

als in dA stn selbes mnot 

unde wtser iftt Itrte, 
250 d& en aller beste bekfirte. 

er begunde bescbeidenltcben 

stn armen frinnde riehen 

und trSst oncb frOmede armen, 

das sieb got erbarmen 
255 geniocbte Aber der stle beil; 

gotes hinsem viel das ander teiL 



247. erbe ererbtes GnndeigeiH 
tham im Gegensatse ni Uhen und 
rartuieNi ffuate, denn beim Leihe« 
galt eigentlich auch kein Erbredit, 
und die Fahrhabe mag jeder Eia- 
telne erat pertcenlich erwerben 
[vgl. Iw. 7658]. 

250. (ellrftf anwendete. 976 liof 
tnwar fiiht wci hekkrti» bewenden 
1441. 

25L heecheiien naeh GebShr 
und ümstSnden handelnd, ver- 
stindig, hing; einer, der allfi wohl 
in nnterscheiden nnd jedes an sei- 
nen Ort an stellen weiss. Noch 
Abraham a Santa Clara Jndas 6, 
447 ein BoitticuB mu8$ auf der 
Weit halb so und halb eo eein, 
ttann er will forthomtnenj und 
eolehe Leute seind beeefieiden und 
klug; die können die Segd richten 
noch dem Wind. Freidanka Be- 
echeidenheit. BescheidenlWienBJkdk 
258, mit Yerstaad, nach Gebfihr, 
so dass er ingleich die natfirlichen 
Ansprflche derBlntsverwaadten nnd 



das BedSiiUsa anch der mchtrer- 
waadten berSeksiehtigle. Unser 
beedMden schliesst sich an das 
refleiive Zeitweit aa. 

255. ruofhen, geruoihen acht- 
sam, bedacht, besorgt sein, RAck« 
sieht nehmen, wSnschea: mit Gnu 
41S. 1361; wollen, wnhlea, ge- 
rn he n: mit dem InSnitiF. 8o 
hier« Und so wie hier wird es 
besonders oft gebrancht, wo gat 
das Snbjekt ist; anch 1861. Vom 
ruoe/b, ruodie Acht, Bedacht, Be- 
sorgung, Sorgfalt, Sorge: mdUot. 

256. gatei hü$ Kirche, Kloster, 
Spital n. dgL 

vollen mit dem DatiT, gewmha- 
lich gevaüen sufallen, i« Theii 
werden: 1518 als nifies es uns 
äOen se jungest gevaülen. -* 
Schenkungen des Heinricns de 
Owe an das Kloster 8. Peter auf 
dem Schwanwalde eurtem suam 
cum domo et omnibus, {lue tW 
possid^fot. Fflr die Verdienstlich« 
' keit solcher Yergebnngen und Eni- 
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akus 8d tet er sich abe 

bescheidenlfehen sfner habe 

nnz an ein gerinte: 
260 dar flteh er die liute. 

disiu jsemerltche geschiht, 

din was stn eines klage niht: 

in klageten ellia diu lant, 

dft er inne was ertamt, 
265 nnd onch von frOmden landen, 

die in nach sage erkanden. 
Der i diz gerinte 

und der ez dannoch biutei 

2Gb. fromdea Bes9erung HaupU: Straub, den; in HädtV^. u. 
iToI. 26i—2€6 aus^ätten. 267. Bess^ung LadmanfU: Strasdf. 

fehlt I; HddM. Kol. Der dai selbe gerente 



SnsseniBgea und von der Unzahl 
nnd dem Beichthnm der Gottet- 
hinser findet sich ein recht voller 
nnd bezeichnender Ansdmck dieser 
Zeitstimmnng in einem Gedichte 
des 12. Johrhnnderts bei Hartmann 
(kein Sehwabe) von dem heilij^n 
Glauben (Credo) 3194 tgg. LB. 
429, 14 lig. 

257« 90 hinter dem ersten Worte : 
1165 dd v(m 9Ö iol id^ dimi M 
hdn für eine siUMe n^ ; oZsiis nur 
ein stirkeres sd. 

Reflexives abe tuan mit dem 
Gen. sich entänssem, entschlagen: 
1106. 

259. genuU: 267. 1448; Iw. 
3285 mtttomwto: Waldboden, der 
dnrch Ansrenten der Bäume in 
Banland nmgeschaffen worden. 268 
Veberarb. der dag sdbe geriute in 
dem wilden tealde Hute* Orts- 
namen wie Rftti, Rente, Rent, 
Baierrent, Gerenth (Kreuth), Rfitli, 



Grfitli. In Baiern ist Gereut der 
Name vieler einzeln liegender 
Bauernhöfe, deren Besitzer dann 
die Gereutmaier, Kreitmajer, Neu- 
reutiier. 

260. Gegenstand und Ziel des 
Fliehens. 

261. Von geschehen: geschOU 
Schickung, Zufall, Ereigniss. 

262. sin einee wie stn sdbes 26. 
268. klagen transitiv: 858. 
eUiu Umlaut. 

264. erkennen ketinen lernen, 
kennen 266. Ö96. 1380: erkant be- 
kannt {bekennen kennen lernen, 
kennen). 

266. dag tcft von sage und die 
fi^ erkenfie 595; si engeUnibten 
niemens sage danne ir sdber äugen 
1392 ; vgl. Altnordisch saga. 

268. dannoch d. i. danne nodi. 

biuwen und bAwen: das Land 
bestellen (spv«), wohnen, Wohnung 
errichten. 
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diz was ein Mer bAmaa, 
270 der vfl selteo ie gewan 

deheitt grAi ungemaeb; 

daz andern büren docb gescbacb, 

die wirs geberret wiren, 

und «t die niht yerbftren 
275 beidin mit stanre und mit bete. 

swaz dirre gebflre gerne tete, 

des dflbte stnen berien gnnoc; 

dar zno er in flbertmoe, 

daz er debein arbeit 

272. Besserung Haupts: H8S. gebaren, geboTren, gebowen 
274. Besserung Ladimanns bei Haupt: Strassb. Ynd si« do, Heiddb. 
K61.SOÜ Um 






269. büman Bauer; bier und 
367 8. V. a. Meter 295, der dea 
Grand and Bodea eines «ädern 
als Picbter baut (erst 1442 wird 
es sein eigen): so wird in Sfid- 
dentschlaad noch das Wort Baa- 
mann gebraucht ; Ackerknecht : 
Pan. 119, 2 tV bMiuU unde ir 
enken Acker- and Yiehknechte. 

ffi ist Toa Wichtigkeit für dea 
Ausgang der Geschichte: 1497. 

270. sehen te d. h. nie: sdten 
348. 

272. dörstm. Haas: Vogelbauer; 
g^ur, gebüre Mitbewohaer, Nach- 
bar, Dorfgeaosse, Bauer : büre, bür 
Bauer (aieht mit -er voa bauen ab- 
geleitet). 

278. wirs, wirser. 

geherret wie geküniget, geliutet, 
gelandet; Infinitiv wir mugen uns 
niht geherren bat : Melerans 6684. 

274. und st: nach und statt 
des relativen Pronomens das per- 
scenliche [s. Haupt s. Er. 70215]. 



die besieht sich auf herrt : Iw. 458 
er t0as stor&e getan , aU ein efter, 
nilU ais ein man: iberhailb dm 
mundm tikr ragten st im hervür; 
Pars. 807, 18 in dem palas — der 
wol geherset was, die haris 
lidUe brunnen; Beiamar Toa Zwe* 
t«r MS. II, 199» swer wol gs- 
wtbet ist und üfein ander wendet 
stfien muat, [VgL Beaecke s. Iw. 
458 aad Haapt i. Er. 7814.] 

verbem : wieder das eer- der Eat- 
fernung, der Beseitigung: nicht 
haben, unterlassea, versohoBea. 

27&. sett«re8tatae,üaterstatsaag, 
Abgabe, ^efe Bitte; ndibete. Aasser 
dem Pachtxins warea noch aesser- 
ordentliche Abgabea sa eatrichtea. 

276. Gea. Dat fem. Sing, und 
Gea. Plur. dirre aas disere : Noni. 
masc. Siag. aas cKssr. Ebenso 
dism aad ditse aas ilises; 

278. übertragen mit dem Ace. 
aad Gea. (Kachsats mit dos): Aber- 
hebea, dagegea sicherstelka. 
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280 Ton frOmdem gewalte leit 

des was deheiner stn geltch 

in dem lande alsS iteL 

£00 deme zftch dch 

sin herre, der arme Heinrich. 
285 swaz er in het i gespart, 

wie wol das n& gedienet wart. 

und wie sehSne er stn gente! 

wan in vil lOtzel des verdrftz, 

swaz im geschach durch in. 
290 er hete die triuwe nnd onch den rin, 

daz er vil wllleclicben leit 

den kumber und die arbeit, 

diu ime ze Itdenne geschaeh. 

er schuof ime rtch gemacb.- 
295 Got hete dem meier gegeben 

nach stner aht ein reinez leben: 

285. StroB^. in hette g^ Htiddb, Kci, im vor hatte venpart 
289, Beuerung HaupU: Sinuib. Swas im xuo lidende g.; in Heiddb* 
und Kai. fMen i87'-i94. 



288. xpg sich nrfick, begab sich: 
789. [vgL Haupt i. Er. 1585] 

285. $jMm auch mit persoen- 
licbem Object: schonen. 

286. dienen transitiv mit Dienst 
vergelten; dnich Dienst erwerben, 
verdienen: 384. 

288. lützd zz. wM: 401. 969. 
Wie 9dten 270. 

289. zn Theil ward, znfid: 141. 

291. irt77e gnter Wille, Geneigt- 
heit: ictT^tc, icaiicruik 900. 1421; 
adv. gern 1251. 

294. gemach m. n. Rnhe, Be- 
quemlichkeit, Pflege; Wohnnng. 
Ungemach noch jetit in dem ab- 
stracten Sinne. 

295. der meier und diu meierin 



1437. Lat waior der oberste nnter 
den Knechten oder Hoorigen oder 
Dienern eines Herrn, namentiich 
in der Landwirthschaft ; einer der 
fremdes Land als Pächter bant, 
nnd perscenlich frei ist, 269. In 
beiden Bedentangen wird das Wort 
noch jetzt gebraucht DasWortMeier 
nnd allerlei Zusammensetzungen da- 
mit findet sich als Eigenname sehr 
häufig -- ursprünglich waren es 
Bauernnamen. Abraham a 8. Clara, 
Judas 4,326 Hane Oberwayrfiregor 
Untennagr und Lens lUittermagr, 
drei wolgeaessene Bauern* 

296. otoactiv Beachtung udgM 
passiv Art, Stand, Verhältnisse udgL 

reine gut, schoen: 59. 
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er heta dn wol eiMten Itj^ 

und ein wol werbendei ntp; 

dar ZOO het er 8cb<niiii kint, 
800 diu gar des mannes frtade nnt| 

ande hete, 88 man eagefci 

under den kinden dne mageti 

ein kint von ahte jftren. 

das künde wol geUren ^— ^ • ^ ; 
305 86 rehte gAetlteben: 

diu wolte nie entwtdien 

von ir kerren einen fuoa; 

umbe stne kulde und shien gmosi 

s6 diente ri ime alle wege 
310 mit ir güetltchen pflege. 

st was onck sO geuKme» 

daz 8t wol geueme 

ze kinde dem rtdie 

an ir wstltcke. 
803. HeideRf. Kol. Wol von swdf iaren 814. Straub, werliche, 
Heidüb. mit schöner weüicho oder werlkhe, Kol. mit ickonor wertlich* 

297. Mten zwingen, fihren; 
leben, leiten, Up betten: Hp erbeu- 
ten [anstrengen; xn tith erbeiten, 
»sich anstrengen, bemfihen, abhir- 
ten** Belege bei Lexer. erbeiter Up 
«abgehärteter, an Anstrengung ge- 
wcehnter Körper".] 

298. werben eine Kreislinie be- 
schreiben: sich nmthnn, tbatig sein. 

301. 80 man saget, ed man eeit 
Bekräftigung dnrch Berufung auf 
die üeberlieferung, häufig im £rec, 
im Greg, und Iw. nirgend. 

302—808. kint Tochter, maget. 
Iw. 4470 ich Mn ein tohter, ein 
kifU: dag ist ein harte ichaniu 
mögt. Der Doppelsinn ist hier, 
von Bedeutung. 



804. gMren sich benehmen: 
Gebärde. 

805. güeOU^ guoUkh a^j. i. 
T. a. guot^ freundlich 810. 849; 
adv. auch 1491. 

807. 
748.] 

811. 

812. 

813. 
Reich: 
Kcenig 



YgL ne — pas [Gr. III» 



124. 



genteme schoBn 

geiiemt hätte. / 

Gothisch reike Kcenig, mb' 

ahd. (mhd.) rieft* beides: / 

LB. 256, 4 <idr Mol er 

torra demo rihhe ag rahhu ttat^ 

tan, vor dem Kaiser: der Kaiser 

das Hoechste auf ISrdem und oft 

wird das Wort sur Beieichnung 

desselben gebraucht: Walth.82,21 

[L.15»36] JDo er dentievdddge- 
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315 Die andern heten den sin, 

daz st ze rebter mftze in 

wol gemtden künden: 

dft flöch st zailen standen 

zuo ime und niender anders war. 
320 st was stn knrzewtle gar. 

st hete gar ir gemflete 

mit reinmr kindes güete 

an ir herren gewant, 

daz man st zailen ztten yant 
325 under ir herren Aioze. 

sus wonte din snoze 

ir berren ze allen ztten bt. 

dar zuo liebet er st, 

swft mite er oucb mobte; 
330 und daz dem kinde .tobte 

330. Strasdk.Ynd das kinden wol dokte, Heidelb. KdL daz der meide tocbte 



sehafide dag nie keiter boM ffestreit 
J. Grimm, kl. Schriften 1, 336. 

314. wat : watKdi schoßn. Eree 
8291 diu stcackest under den tri-' 
ben, diu zierte tccl ein rUhe mit 
ir WietHdie. 

316. mit Beobachtang des schick- 
lichen Maasses, so dass sie ihm zwar 
nicht zn nahe kamen, aber sich anch 
nicht gar zn anffäUig ferne hielten. 

3ia dd Gegensate: 146. 

320. knrze Zeit; Zeitkiürznng, 
KnrzweiL 

325. ihrem Hennen nnten zn 
Ffissen ? Vgl. 88. Beaflor 237, 18 
nnder die tHese er im vid. — Aber 
zn erklären ans 462. 

326. wonen bleiben, sttn: 6S 
oder mite tcanen mit Dat. nahe 
sein, ansharren bei, zogehceren: 
634 mir woni iedoeh diu witze 



M. — Stto^ neben süeze wie hart 
neben lierte, vcut, gach, zwar, war, 
kuni n. s. f. Die dnsjlbigen For- 
men Sind meist die selteneren. Beim. 
iüeie passiv lieblich, angenehm; 
activ freundlich. Anch yon Men- 
schen, anch von Gott wird das 
Wort gebrancht : ersteres hier nnd 
480, letzteres 348 von gates gebe 
ein süezer geist ; 1360 gat -^ durck 
^nen eüezen liet. Oft ist es nn- 
gewiss, ob activ oder i^assiv, Snbst 
stitfzeSosse, Annehmlidikeit 87.70L 

328. lieben transitiv zn liebe, 
Freude machen, Freundlichkeit er- 
weisen: 975 ir hant uns vü verre 
gelithet undgeiret. (YgL Lachmann 
z. Iw. 4194.] 

330. tohte diente oder ange- 
messen war: 13. Der Plnr. kinden 
wflrde /dftfe, also auch mMe for« 
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sno ir kmüfehen ipO, 

des gap der herre ir tu. 

onch half in rtrei das dia Idot 

88 llhte le geweneime nnt 
335 er gewan ir, swas er yefle Tant, 

Spiegel nnde hlrbant, 

und swas landen Iiep sol tfn, 

gfirtel unde Tingerltn. 

mit dienste briht ers flf die tart, ^ ^^- 
340 das si im alsft heimlich wart, 

das er et stn gemahele biet. 

diu guote maget fai lies 



837* HSS. Mite, teholds 
Heiddb. Kei. gemale 

denu In beiden Teztea ist wegen 
dem ir 331 geändert Aber s. B. 
Iw. 2890 ein wtp, die man häi 
erkatU in dUö 8t<eUm muaU ; 4615 
ein w\pf diu üre Borget umbir 
ire; Bftchl. 3, 518 von eUtUAem 
icihe, vü iUezer an ir libe, diu etc. 
KitU m&nnlich: Mose 63, 35 [bei 
Diemer 90, 36] duo das chint 
(Jouph) chom muoder (: hruoder). 

331. tVy weil kini weiblich dem 
Sinne nicb. 

333, Mfen mit dem Aoc nnd 
(gewcebnlich) Adv. ndäf tcas n. 
dgL nvtzen. Sprfichwort Iw. 3321 
nu erteicte der töre eehant, das 
der töre und diu kint til IVUe we 
vtenenne eint (Kinder und Narren 
sprechen die ITahrheit). Hier ist 
ans richtigem üefOhle der Narr 
weggelassen. 

335. geteinnen anschaffen, kan« 
fen 444. 

336. härbant Wigamnr 2708. 
4926. Dintiska 1, 374. 



34L Straeeb» itnmer gemahel, 

338. nii^nji Dintiska 1,889%. 

339. «fif»eca#t dahin, so weit: 
mit kamen nnd 6rtii^eii. 

340. heim Hans ; hawuikh, hei m- 
lieh einbeimischy fiuniliaris, toi^ 
traut, geheisi. 

341. makden sprechen (gerickt- 
lieh, rechtlich); rerloben: Willi» 
ram HL. 53, 14 f m tünemo «mM- 
teige, dd er imo 9^>emo maheUe^ 
mit demo widemen sSnes heiligen 
Huotee die eedeeiam, Qemahde 
Verlobter, Verlobte, Briutigam, 
Braut: so hier. Aber auch schon 
im ahd., da Verloebniss nnd Ehe- 
abschluss ursprünglich eins waren 
(s. Z. 1 d. A. 2, 518 fgg.), bat 
es die Bedeutung Gatte nnd Gat- 
tin, wie umgekehrt hrüt auch s. 
V. a. Eheweib. — OemoMe ist 
der Regel nach schw. (1448). 
Hier ist es nnflectirt: gleichsam 
angefübrter VocatifUi. SoQlterbei 
heiien: (s. mbd. Wb. I, 658 f|g.) 
LB. 498, 16 •> htiwetA midb MCMfer 
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beliben sdteii eine: 

er dfihta st tu leine. 
845 swie starkd ir das geriete 

dia kindisdie miete, 

iedoeh geliebte in aUer meist 

von gotes gebe em sfiezer geisL 
Ir dienst was sS gfietlieh. 
350 dA dft der arme Hamncb 

dria jSr dft getwette^. ' 

mide ime geqnelte 

352. Strasa. Uan in got geqnelta, Häddh, K6L got vil sere qndte. 

kei$%ei mtcft Meitter und Herr 
(gr. Nonu, kt Voc); 1. Petri 8, 6 
Wie die Sara Ahräham gehoream 
war und hiese ihn Herr (xv^mt); 
Hoset % 16 Alsdann udrtt du 
vUek heisun mein Mann^ und wUh 
nüU miehr mein Baal heisien* Vgl. 
andi KeU«n Fstup. n, 947. 
343. selten = nie. 

345. starke sehr, geriete Con- 
jnnctiy abbSogig von swie. 

346. miete Belobnnng 644 ; B*- 
lablnng; Beschenknng: so hier; Be- 
stechung: nnd swar f&r geschehene 
nnd noch erwartete Leistangen. 

347. Udfen transitiv zn Ziep, 
Uep machen: 15. 

351. tweln transitiv venagen» 
aufhalten ; intransitiv zagen, sich 
aufhalten, weilen. 

352. Die Strassburger Hs. fahrt 
zunsehstauf: unde im got gequdte 
[so in der 1. Aufl. und bei Haupt]. 
Besser wird nian lesen unde ime 
gequdte oder ut%de er ime gequdte, 
so dass INI den /t/» s. v. a. stdk: 
vgL den Up NiK 667, 9. Greg. 
2510. Kehr. 4901 der man tool 



und herro; Parzival 303, 15 »dkAeiie 
hirre einen man, van dem i€k 
manee urbor hon; Waltber 39, 3 
[11, 11] das wir in hiegen hirre 
unde vorimhUeten; Gudrun 564,3 
wan st in da hiesen herre, Suehen- 
wirth 31, 116 er rait also verre, 
das man in nimmer haisset herre. 
flore 4051 dd id^ si mUn awde 
hieg; 4505 die maget man beginnet 
heisen frouwe; Beinke 1, 7 Ueber- 
sdirift unde Brunen mit trunt- 
Uken worden wHkome hH, — Eben- 
so bei nennen: Pars. 280, 9 der 
sich der rUer rot natUe; 397, 6 
sin toht^ er dd firouwe hies; W. 
Wh. 181, 17 man sot midi ein 
sage mXne kunfUkhe tage dar Mädk 
immer nennen, schelten :'BMen» 
garten 1739 sicie s6 dag du midk 
sdUltest rergageter Dielerieh. Noch 
Luther, Buch der Richter 6, 24 
Da bauete Gideon dasMst dem 
Herrn einen Altar und hiess ihn : 
Der Herr des Friedens. £v. Lucas 
6, 46 Was heisH ihr mi^ aber 
Herr Herr («vpu, xv^if); £v. 
Johannes 18, 13 (wie oben) i%r 






\y' 



Digitized by 



Google 



MtfMM 



rtft II 



— 75 — 

mit grAzem jlmer den ll]p, 

nü aas der mdar nnd tf a wl)^ 
355 unde ir tohter, dia migtt, 

Ton der ich in t hftn gesaget, 

bt im in ir mimfieiekeit 

and beganden klagen ir herren lett. 

din klage tet in michel n5t: 
360 wan st Yorhten, das stn tOt 

st sfire solte letxen 

nnd vil gar entsetsen 

firen unde gaotes, 

nnd das herters mnotes 
365 wfirde ein ander herre. 



da uaiU da im der Up gerte; 
Nib. 806, S. Walther 95, 9 [L. 
= 94, 12 W.] wan ein wunder- 
alieM wtp, diu gHrMe mir den 
Up; l^iV. 2048,2. 1090,4. 1206,8. 
1460,3. Ottdrna 637,2. /ip steht 
noch mflssiger (ireg. 724. 1046 
HU enUe «Sn un^wigun wip nie 
geruowen ir lip von täglicher 
vrage, jdmer ist der Schmerz, den 
man von sich selbst empfindet, 
Herzeleid, nicht ein von nassen 
her angethnner Schmerz : 875. 911. 
930. Und queln wird gewcehnlieh, 
anch von Hartmann so rfickbesfig- 
lieh gebraucht: Leid nnd Klage 
haben. £rec 8095 wie du qudteet 
dinen Up, ob du mMeti wiegen 
wol, waz dir hie geeehehen eoit 
6140 dö gehörte er dag wtp mit 
ruofe qu^en ir Up. 8325 wie 
diee edelen frouwen mit jäiner 
queUfU den Up. Wig. 127, 13 war 
umbe queit ir iuwern Up? wag 
leidee igt iß hie geiehehen 9 Tristan 
31, 19 eng quütt dag pil eüeu 



wtp ir jungen «ctoneji sfleseis Up 
mit aM IdagdU^er n6L Mone 
Altdentsehe Schanspieto 140 iag 
du $0 qudet den lib din, Vgt 
auch Gudrun 927, 1 ritUr unde 
meide quelten dd den Up. Rüther 
3814 Dar etat rotheree wif vnäe 
qudü den erUMn Kf 8842 Bi 
deme eag rotheree wib tnde quaUU 
ir lib, Wernher llarienleben 153, 9 
[424] harU qudU st tV Up. und 
so ist qudn noch Sfker mit Up 
verbunden; aber auch einfach nut 
dem reflexiven Ffirworte: THst 
67, 5 oeft eikege muoter: wie dn 
didh mit Hage nu qudet, deu$ weif 
tdb wol; Silvester 965 cosi unde 
jtemerUche queln eack man eiek 
die vil armen. [Es ist wohl in 
lesen (mit B 363) und ün got ge- 
quelte mit gröeen eiren Hnen Up.] 

359. that ihnen Koethigung an, 
war nothwendig, sie mussten wohl 
klagen. 

361. lag, lass: leigen hemmen, 
verhindern, berauben f schadigen. 
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— Te- 
st gedfthteii alsO Torre, 

ans dirre selbe bflman 

alsos frftgen began. 

Er sprach «lieber herre mtn, 
370 mdht ez mit inwem halden stn, 

ich Mgete tu gerne : 

85 yil ze Saleme 

von arzenten meister ist, 

wie kamt, daz ir deheines list 
375 ze iuwerme ungesunde 

niht gerftten künde? 

herre, des wundert mich/ 

dft holte der arme Heinrich 

tiefen süft von herzen 
380 mit bitterlichem smerzen; 

mit selber riuwe er dO sprach, 

daz ime der sflft daz wort zerbrach« 

367. Strastb. Bitze das, Heidiib. Kai. Du 379. Besterung 

HaupU: Heidelb. Koi. Einen t sanft (snftz;, Strastb. Tiefen sinften 
382. Besserung Haupts: Strassb. sinfte; Heidelb. u. Kdl, ändern sonsi. 



366. so lange. Sonst wie verre 
allein, auch aisd verre, s.Tra.8elir: 
928.974. 1073; aisö verre lOOai 112. 

370. AuZde zn M^ Geneigtheit, 
ErlAulniss, Ergebenheit: mit tw- 
wem httlden mit eurer Erlanbniss: 
an iuwern huiden 684. H iuwem 
hidden 1138. Durch die Form des 
Plurals tritt eine Belebung des Abs- 
traetnms ein« Melerans 1932 fg. 
mdht das in iuwern hulden sin, 
ich wdli iuch gerne fragen eto. 

372. Da, da doch. Iw. 2346. 
Walther 138, 6 [62, 9]. Beaflor 
229, 25 s6 sire si waren verstndset 
in irjaren mit lidte und mit mucie, 
anUe diu sOese gucte 51 tV lieben 
Wirte SOS, das si im niht sagete das. 



373. meister Genitiv, Snbject 
ist vil wie ans dem ist hervorgeht. 

376. gesuni (adj. sc Up) 1153. 
1495. 

377. Eine Nachahmung der 
Sprechweise niederer Leute? Bone- 
rius 82, 40 wenn ir singent s6 gar 
herlidi, s6 ist iuwer stimme gdteh 
der stimme die m$n esel hat: sd 
manent ir midi üf der stat an 
minen esd. hirre nttn , mich 
wundert, wie das mitge stn, 
dag iuwer stimme s6 geUch mU 
esds ist; das wundert micK 

379. siufte, siufse; ekft 382. 
474 n. a. 

381. riuwe Betrabniss nicht 
bloss aber selbstgethanes, sondern 
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,Ich hftn disen tehemeltchea ipot 
yU wol gedienet nmbe goL 

385 wan dü m1i6 wol hia Yor, 
daz hob offen rtnont mtn tor 
Dieb werlütcber wflmMi 
und daz niemen in fitme kflnno 
sinen willen baz bete dan ieb; 

390 nnd was dai doch unmfigelich : 
wan ich enbete nibt gar« 
dO nam ich stn yfl Ueine war, 
der mir dai selbe wnosebleben 
von stnen gnftden bete groben. 

391. Straub, nint tu gar, Heiddb. Kci. Minen willra bat ick 
mit YTOwoi gar 



fiberbaapt getchebenet. Noch öfter. 
[477. 60L lOOS.] 

388. ichemdich wMmtnMwviki 
schnuehlicb, lehlndlieh: eckeme- 
lkh€ hM 456« spat Schmach: 
«Schande nnd Spott*, [rgl. Iw. 
4501 fg. hob ü^ den lasterWsken 
spat verdienet iender umibe gat,] 

384. dienen, gedietun tranntiT 
▼erdienen : 286. — umbe vor der 
hetheiligten and xnrilckwirkenden 
Snbttana, bei, gegenüberi tob: wir 
sagen noch .yerdienen um*. 

386.* ^J^ — Das Bild herge- 
nommen vom Fallthor einer Bnrg? 
Oder nach Psalm 23, 9 AUaOüe 
porias, prindpes, vestras, et de- 
wmini partes €Sterna2es, et inr 
iraibit rex glorios; Proy. 17, 
19 qui exaltat astium, qu€snt 



387. in Erwartung: 1166 dd 
von sd scH ich disen iU han ffkr 
eine süssen n&t nach sus gewissem 
Uns. 



891. (ygl. 399) Der Hardegger 
MS. 2, 136» ^DiM guai ist wOm 
und wü es auA eigenRehe häm^ 
das ist eim wart 
triugei dotk vü 
etc. Dietmar der Seticr ebd. 
174» Up unde guot das ist van 
gat ein Uhen. Henog Ernst 2 
sU dirre werlds freude ist — et» 
Uhen unde unstseUr kauf. Frei- 
dank 74, 19 Bin hat niesMU eigen^ 
seltaft, niuwan gat mä Hner hrmft : 
Up, sfU, ire unde guot, deist oÖei 
Wien, swis man tuat. Martina 
123, 41 fgg. Uhenman: NikoUns 
yon Basel S. 16; ygL Eree 10065 
IL — jFar ist nachgestellt wie 390 sf 
was sin kursewUs gar* 

392. kleine sd}. sun snbst war 
Acht, Anfmerksamkeit; war newwn 
nicht: wahrnehmen, sondern Acht 
haben. Ueine s. y. a. keine: ady« 
kleine s. y« a. nicht: 697 das idk 
üfdis brcBde leben ahte harte Beine. 
Ebenso lütsd nnd sOten. 
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396 das herze mir dA alsS staont, 

als aUe werlttOren taont, 

den daz saget ir muot, 

daz st Sre unde gaot 

ftne got mfigen Ubu 
400 sus trong euch mich mtn tumber wftn, 

wan ich in Ifitzel ane sach, 

Yon des genftden mir geschach 

vil (ren nnde guotes. 

dft dO des hAhen mnotes 
405 den hfthen portemer yerdrSz, 

die sselden porte er mir besMz. 

di kum ich leider niemw in: 

daz verworhte mir mtn tomber sin« 

got hftt durch lAche an mich geleit 
410 ein sus gewante siecheit, 

die niemen mag erlcBsen« 



396. alle von der Welt be- 
thcurten. Correcter: äl$ et düem 
werUtören tuat 1^ das er der 
toerUe inder8tu<mt,^ah aUe «ine 
glichen tuont; Verrficknng des 
Snbjects in der Vergleidmog : RnoL 
183, 4 dag her dOenihälben vor im 
8wam, sam der iunne iuot den sni. 

3»7. 764 anders hat nur mtn 
muot vergehen, 

398 % Walther 8, 17 [8, 14] 
fgg. Jim zwei nnt ire und varnde 
guot, dag dicke einander schaden 
tuoi; dag drite istgotes hulde, 
der gweier iAergulde. die tcdUe ich 
gerne in einen schrin, ja leider 
des enmac niht sin, diu guoi und 
uferltlich ire und gotes hiäde mlre 
zesamen in ein herse kamen. 

406. Die Strassbnrger Hi. bat 
hedrag: bedriezen auch Greg. 2000; 
hedrög: besldg ein Reim der Art, 



wie die von W. Orimm xiir de- 
schichte des Reimes 88 %. be- 
sprochenen; vgl. 1116. 

405 tg. Deber Der saHden tor 
s. [Wackernagel] Z. £ d. A. U, 
535 ff,; zn den dort angeführten 
Stellen noch ^SF. 53, 37 swann 
im diu porte ist vor verspart* 

408. 639 ja mltü aUeg din 
heü an uns verwürken teider got. 

409. recft^n strafen; rdcAe Strafe 
öfters so von Gott gebrancht an 
mi€h gdeit: ligen an einem eigen 
sein nnd sich an Ihm zeigen: legen 
an einem zn eigen geben nnd an 
ihm erweisen. 

411. erhxsen von der niemand 
frei machen kann (Kranke erlcesen: 
Greg.3606). Helj. 2110 (64,14) e^n 
is san Mu lefhed losoU Heilen 
Kranke nnd Krankheit vgl. So- 
phokles, Oedipns Tyrannns 318 tg. 
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nü Tersnuehent mich die boeieii; 

die biderben rooehent mtli nihL 

swie boBse er ist, der micli gesnit, 
415 des boeser muox ich dannoeb dm 

8ta unwert tuet er mir eebiki; 

er wirfet diu oagen abe mir. 

nü ecbinet träte an dir 

dtn trinwe, die du bäst, 
420 dax du mieb decben bt dir Ust 

und Yon mir nibt enfliubeeL 

swie du miob nibt ensebiubest» 

swie ieb niemen liep st danne dir, 

swie tU dtns beiles M an mir, 
426 du vertrflegest docb wol mtlien HL 

nü wes nnwert and wes nSt 

wart ie zer werlte merreP 

412. Strtutb. venmahent, Heiddb. KöL n« ycnmab» ich den b. 
423« Besserung Lacftfnanns: Slrassb. Vnd swi«, Heiddb. KoL Wie 
gerne dai ich si bi dir 



412 f^. Hieb 19, 18 IL 

412. Anch Hartmann bxancht 
tersmahen nnr iniraniiti^; Erec 
9005 das duhte in tarlM getan 
und wMe im versmahen (: gähen). 
Bfichlein 1, 420 (enpMhen:) l& dir 
nthi tersmähen min dienst und mine 
friuntschaft; 1141 das im rat «er- 
smähetOgähet); Iw. 4G51 iusolU 
rersmahen das gemeine nächgahen. 

4ia Ahd. marbi; biderbe, 
bieder; bedirben gebranchen. Zn 
darben (tiffntif) branchen : branch- 
bar, nütze; von Personen tfichtig, 
brav: vgL frunt. 

414 fg. boBse 412 schlecht, ge- 
ring [vgl. Benecke i. Iw. 88]. Er 
findet nnd nennt mich noch boraer. 
Freidank 89, 6 Svcie bcuHick ieman 



hat getan, er «otl dodk einen 
basern hän. IfSF. 22, 86 Der 
muas autk mir der besser s^n* 

41& unwert Yerachtvng pasi. 
426. sMn 112. 

418. sMmn, sMn werden, nü 
irste nnn erst recht, nnn, so wie 
noch nie, wie sonst nicht mcBglich: 
1296 nü bin ich airist tM. 

419. Hlnfiing wie 20 Hfier 
arbeit, die er daran hat gdeU. 

424. auf mich begründet sei, 
anf mir berahe. 

426. fid vor Fragen: 1027 Nü 
wer mähte vcHgesagen die herseriuwe 
und das üagenf 

427. eigentlich mirre (nUrere) 
nnd Mrre. Aber Hartmann ge- 
brancht herre: terre 866 vu su 



f) 



i'\ 



t ' 



Digitized by 



\ 



Google 



MMttifei 



ilifeiilM 









— so- 
hle Yor was ich dtn herre 

und bin dtn dfirftige ntL 
430 mfn lieber frinnti nü koufeet dft 

und mtn gemahele und din wtp 

an mir den fiwigen Itp, 

daz dü mich siechen bt dir ttst 

des dü mich gefräget hast, 
435 daz sage ich dir vil gerne. 

ich kan ze Saleme ^ _ 

keinen meister vinden, 

der sich mtn underwinden 

getOrste oder weite. 
440 mit der genist ich solte 

436. 437« Strasab. Ich kam ino b. Do knnde ieh kein m^ Häddb. 
Kol, ichn kond^zii i. Einen m. nirgeh t« 440. Heiddb. KcH, 

g. der ich, Strassb, w an do mit ieh 

iher 77, 6 armman ei der werUe 
(Laehmann [13, 10] gegen die Hsi. 
euoYj 27, 13 weri)en U der nM 
(Lachmann [65, 13] gegen die Hss. 
^f^*o); Greg. 3619), vielmehr mit ] 
Salerne za verschmelzen: ebenso \ 
tamne fssamen, zeamne] d. h. «e- > 
eamne oft genng nnd bei Hartmann 
selbst: Erec 812. 816. 9084. BücU. 
1, 908; im Zdricher Richtbrief n. 
a. Zürich, d. h. u Zürich; Za- 
vingen Weisthfimer 1, 181. 

438. undertoinden reflexiv mit 
dem Gen.der Sache oder Person : fiber 
sich nehmen wofür zn sorgen mit 
Thnn oder Leiden, sich annehmen. 

439. tar, getar, turren (impf.) 
den Mnth haben, sich nnterstehen; 
dfirfen. rr ist ans r« entstanden: 
tarsUf turst Kühnheit: gr. ^ag^ogf 

440. Das SnbstantiT ist in den 
Adjectivsats gezogen wie 188; Iw. 



[: werre, getcerre; merre: herre 
Erec 6»75. 8762. 8832. herre: 
terre kommt im Er. 36 mal, im 
Iw. 21 mal vor.] Ebenso ist anch 
merre gekürzt. Merre groesser: 
1406 ee entoart nie fröude merre; 
meiste groräste: 709. 1164. 

429. dürftige BetÜer; dürfti- 
ginne. Ebenso arme, hUnde, hei- 
lige, sieche, stumhe, tumbe, wüse 
n. a. [vgl. Benecke z. Iw. 6403.] 

430. IroH/en erwerben, verdienen 
OH : 662 das koufest an uns beiden. 

436. lan ist gefordert durch 
den prsesentischen Gang, den die 
Rede bis 444 nimmt (Nibelungen 
14, 3). Ze Salerne wie 372. 852. 
nnd 1018. Lachmann, Iwein S. 
514 [*505, zn 3873«)] verlangt Z. 
436 nnd 1018 zuo: ich künde suo 
Salerne nnd und bereit siah suo 
Saleme. Freilich ist se nicht zn 
betonen (Warum aber nicht? Wal- 
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mlner sflbte geneten« 

daz mfiaste ein soleh sacke weseiit 

die in der werlte niemai 

mit nihte gewinnen kin. 
445 mir wart niht anders dft gesageti 

wan ich mfieste haben eine maget, 

diu Tollen hlb»re 

und euch des willen wsre, 

daz st den tftt darch mich lite 
450 und man st znb dem herzen snüe» 

und mir waere niht anders gnot 

wan Ton ir herzen daz UneL 

nü ist genuoc unmfigelich, 

daz ir deheinin durch mich 
455 gerne Itde den tftt 

des muoz ich schemdtche nAt 

tragen unz an mtn ende. 

daz mirz got schiere sende!* 

446. Bester ung Haupts: Stnutlb. Wan dsi ich m. hau, Hdddb. 
Kvl. ich solde haben 447. Straetib. die volle manbcre; HeidOb. 

Kid, Die in dem willen were das li niht verbere: cyl. iüS. 

mit Hanpt nach A lesen mfissen 
mii da mite id^ $oHe; 185 ist 
anch eiD&cher: £r fand da den 
besten Meister. Dieser . ••] 

441. ebenso nhd. eines Kindes 
genesen* 

450. in sie schnitte, nm an das 
Uers sn gelangen: 1092 »dk stMe 
dith um herzen und ftricft es 1^ 



0347 wir müexen morne an in 
gesehn, der [gesdin den bei Lach- 
mann; vgl. die Anm.] jdmer um 
an dise trist , an manegem 
hie geschehen ist; Yeldeke Mä. 
1, SV^ [MSF. 62, 29] so Jioben ir 
willen die vögele da singen [dno 
xoa^v s. Hanpt s. Er. 5414]; 
Hahns Stricker 18, 32 dem glidhet 
der ungehiure, der tiufel in 
dem fiure und in der heile hat stn 
Wesen; Gr. Rudolf 27, 6 in der 
nacht sie dö wotden stefc heben 
— ton der kemmenatin, das goH 
sie ZV samene trtgen; Nibelnngen 
359, 5 für alle di st körnen, di 
muosen in des jehn, [Man wird 



bende üz dir, 

453. genuessigtcr Ausdruck einer 
stSrker gemeinton Steigerung: 1147 
genuoe tiure; 1172 gnmog tinimf»> 
deUMre; anch XachsteUung des 
genuoe findet nch wie nhd. 

458. vgL Freidank 156, 3 ^ 
schiere uns das senden 
6 
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Dax er dem vater bete gesaget, 
460 das erhörte ouch diu reine maget: 

wan ez hete dia yü sfleze 

ir lieben berren füeze 

st&nde in ir scbOzen. 

man mdhte wol gendzen 
465 ir kintlich gemfiete 

bin ze der engel gfiete. 

rfner rede nam rf war 

nnde marbte d oncb l^r; 

si enqnam ?on ir berzen nie, 
470 unz man des nabtes slftfen gie. 

dö st zir yater ffiezen lac- 

und OQcb ir innoter, sO st pflac, 

und s! beide entsliefen, 

manegen sfift tiefen 
475 bolte st von berzen. 

nmbe ir berren smerzen 

wart ir riuwe alsd grftz, 

daz ir ougen regen begdz 

der siafenden ftteze. 
480 sus erwabte st dfn sfieze. 



474. Bessentng Haupts: Kol, snftz, HeiMh. sanÜB, Strasdf. siafzen 
480. So Lachmann; Br. Grimm sgs erwachete sie: Strassb. fehlt s!, 
Heiddb. Kof, do erwachten die snieii 












llilil:- 



46(X vgl. nhd. unerhört 

464. gendi gleich irgend worin ; 
geuöun gleich stellen, verglei- 
chen. 

468. merkte sie sich. 

472. landlich einikch, am 
Fassende des elterlichen Bettes: 
479. 

478. 1415 daz im daz lachen 
begos dtr regen rtm den ougen 
nnd oft [Er. 8320 der ougen regen; 



8659 der regen ir von den ougen 
flöz; Greg. 42 der ougen regen 
vlöz nider üf die hettewät; 3311 
der ougen fidz regene «U ir wät 
begöz ; 3501 einer ougen ünde da- 
n dann auch A. H. 518. VgL 
Schmahl a. a. 0. 7]. 

480. erwecken erwahte wie 
decken daltte, merken markte; 
— erwadien erwartete enradtte 
482. 
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DA 8t der trehene eapfandeB, 

td erwiebten und bqn>i^^ 

tf Mgen, waz ir w»i« 

und wellier bände swsre 
486 sf als» stille möhte Uigen. 

DU enwolte st ee in niht sigen. 

und dS ir Tater aber tete 

vil manege drO nnde bete, 

das si ei ime weite sagen, 
490 st spracb ,ir möbtent mit mir klagen. 

was mAbt uns m8 gewerren 

danne umb nnsem berren, 

daz wir den suln Terliesen 

und mit ime yerkiesen 
495 beide gaot und 8re? 

wir gewinnen niemer mtee 

debeinen berren alsft gaot, 

der nns tno, daz er uns tnot* 

St spiftchen »tobter, du bftst wtr. 
600 nü frumt uns leider nibt ein bftr 

unser riuwe und dtn klage. 

liebez kint, dft Ton gedage. 



481. trahen, irthtne. — enpfinden 
(entvinden) nicht mit dem Aoe^ 
londerD gleich andern Zeitw9rte^^ 
die lolch eine geiitige oder eeeli- 
•che Thfttigkeit heseichnen, mit 
Gen. etin. 

488. enphemistiiche Kfine: wae 
ihr tblei geschehen wnre; nhd. 
was iit dir? 

491. teerten (in iwVf f) tr. ver- 
wirren« intr. mit dem Dat tteren, 
hindern, schaden, verdriessen. 

492. umbe gegenseitige Be- 
tiehnng: in nnserm VerhSItniss 
ivm Herrn; 897 es mökU in 



umbe ir herren tä harte wol pe- 



; ver* -. 

t er- A 
i,ver-y 



494. kiesen wshlen, sehen 
kieeen wegsehen nnd nicht 
wählen; verachten, venichten^ 
leihea. 

499. war Snhstantiv: für war, 
ge wäre, war haben die Wahrheit 
gesagt haben, Recht haben; — 
wahrhaft 

500. Versinnlichnng der Ver^ 
neinnng; vgL 1101 geriuwei et 
diik haree breit} 1196 A edMwOe 
itdb niht h/iree gr^. [Anm. in 
106S.1 
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ez igt uns alsd leit sA £r. 

leider, nü enmnge wir 
505 ime ze keinen staten komen. 

got der h&t in uns benomen: 

het ez iemen anders getan, 

der mfleste nnsem fluoeh hin.' 
AlsQS geswdgten rf fit dd. 
510 die naht bldp st nnfrO 

nnd mome allen den tae. 

swes iemen anders pflae, 

diz enquam Ton ir herzen nie, 

nnz man des andern nahtes gie 
515 släfen nach gewonbeit 

dd st sich hete geleit 

an ir alte bettestat, 

st bereite aber ein bat 

mit weinenden engen: 
520 wan st truoe tougen 

nähe in ir gemfiete 

die aller meisten gfiete, 

517. SteUe im Bett 



505. sUUe passlicher Ort oder 
Zeitpnnlrt, gute Gelegenheit (stunde 
und sUxU nvüushet di^); Hilfe: 
ze sUUen komen, auch mit per^ 
toenlichem Snbjeet 

509. awtge etceic : gesweigen 
555. 591. 

511. morgene, mome, morgen, 
wun-n morgen (hente), und naehst^ 
folgender Tag: mome den tae wie 
526. 

dl nicht die Gesammtheit vieler 
gleichartigen Substantive, sondern 
eine einxige in der Gesammtheit 
ihrer Theile: gans. 

515. diu gewonheit, dass sie sn 
ihrer Eltern Ffissen lag: 471 fg.; 
517. 



518. netstemitThnftnenstroBmen 
die Fasse der Eltern: 478 fg. von 
ilnen trekenen wart ein bat MSF. 
131, 7. Winsbecke 64, 1 4ir ougen 
muoite er wangen baden Wins- 
heckin 17, 10 du muott diu wange 
üg ougen baden. Winsbecke 73, 4 
man eacfi » dine füeze baden mit 
zähem fAr der eünden schaden. 

521. eng eiDgeschlossen , fest 
nndtieC Walther 107, 17 [114, 19] 
s6 han ick oudi im vü nähen 
in mim herzen eine stat gegdten. 
MSF. 154, 11 und ich die liOen 
dne mdze winne, naher dan in 
dem herzen ml«. Ulrich von Lich- 
lenstein, 45, 16 wie nähen ich 
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die ich ?oq kinde ie Temtm« 

welch kint geteto onch ie alsuiP 
625 des einen A sieh gar Ter wie, x^-^^^^^ 

gelebtftei mome den tae, 

das st benamen ir leben 

nmbe ir herren weite geben. 
Von dem gedanke wart st dA 
530 Til ringes mnotes nnde fr* 

und bete debeine sorge mk 

wan ein Torbte tete ir wft, 

sd siz ir berren sagte, 

daz er dar an yerngte, 
585 und swenne six in allen drin 

getttte kunt, das st an in 

der gebenge nibt enfnnde^ 

daz mans ir ibt gunde. 

Des wart sd grdz ir nngebabe, 
540 daz ir vater dar abe 






K f I 



632. BesHnmg HaupU: Straub, eine vorhte die tet, HeidM. 
Kol. eine klage die tet 



m hän getragen nu lange in 
minem muote, 

623. 684 dun gweme nie in 
leider lodi; 920 ichn gesüme iueh 
niemer tac. 

626. verwegen reflexiT mit Ge- 
nitiv: sich anf die GIflckswage 
l^n, rieh wosn entschlieaien: 
nhd. PartieipinmPerfecti verwegen. 
[I. hewac nadi Haupt x. Er. 
2966.] 

626. geJeben erleben. 

627*. benamen mit Namen, nm 
et ansdrücklick and nachdrtek* 
lieh xn sagen, namentlieh, vor- 
zaglieh, fOnrahr, gewiai: 1248: 
[«£• ist ein Liebiingswort 



Hartmanna** s. Beneeke f. Iw« 
154.J 

63a ringe leicht 

[634 dar an verMagen a. Benecke 
I. Iw. 140a] _ 

687. hengen die Zügel hangen 
laaaen, freien Lanf geben; an« 
gehen, geschehen lasten: gehenge; 
verhengen (die Zfigel verhin- 
gen): Verhingniss göttlicher Zn- 
lassnng. 

638. gan gestatte: 628 n. S. 

639. gehaben reflexiv rieh be- 
finden nnd henehmen (gehah dich 
wohl: vale); gehabe Haltung, Be* 
nehmen, Anssehn; ungehabe fihles 
Gebärden, Klage, Lridwesen. 
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unde ir maoter wart erwaht 

als ouch an der vordern naht. 

8t rihten sich üf zuo ir 

und sprächen «sich, waz wirret dir? 
545 dü bist vil alwere, 

daz dü dich sA manege swsere 

Yon solher klage hftst an genomen, 

der niemen mac zeim ende komen. 

war nmbe l&stü nns.uiht sUfenP' 
550 sus begunden sl st strafen; 

waz ir diu klage töhte,- 

die niemen doch enmöhte 

verenden noch gebfiezenP 

sus wänden st die sfiezen 
555 gesweigen an der selben stunt: . 

dS was ir wille in vil unkunt 



546. dich] Heiddb. Kol. dir, fMt Strastb. 
ztakj Heidelb- Kol. zu 



548. Straasb. 



544. sich lebhafte Anrede und 
Gegenrede. 

545. alware gani wahrhaft; 
einfältig, alhern: 1169. 

546. Hartmann gebraucht im- 
mer nnd die Anderen gewoehnlich 
an nemeu mit doppeltem Aocusativ, 
Peison von an, Sache yon ftemen 
regiert: x. B. Gregorins 901 dag 
«i'efc der armer mau name dai 
hitU an; Iw. 6146 d€u nah hie 
vor wip noch man neme defteinen 
gatt an; der Genitiv nnten 873 
dnrch Attraction. Ebenso wird an^ 
bieten gebraucht: Iw. 5943 und 
bot si die herberge an; 6800 dd 
bot in der teirt an sine ioltter 
und stn lant; Nibelungen 523, 1 
ir muoter böi ir dienest in vü 
güetlichen an, an-legen: Lanzelet j 



3755 dd leiten si m an gar einen 
harnasch. aufziehen: Iw. 2873 
manec liuhet sich dag an; 7574 
sicag eren tc/» mich ane güge. Beim 
Passivum perMenlicher Accnsativ: 
G. Frau 432 teer hat dich ane 
braht disen wiHn und disen muot ? : 
Büchl. 1, 541 als nu<^ von dir 
Wirt ane braht ; Wig. 179, 18 dag- 
selbe viur warf si in an: 13 
swiu er wart geworfen an; Iw. 
6307 iti iudi diuarmuot an ge* 
born. 

548. ende und ein ende: hon, 
gdfen, nemen, komen ge; hier 
8. y. a. verenden 553, beendigen 
d. h. ihrem Anlas» ein Ende 
machen. 
553. bag, bezger, buoze, bfUeen, 
556. dd Gegensats: 146. 
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Sqs antwurta in diu mtget: 
«als uns mtn herre Ult gasaget^ 
sd mae man in Yil wol ernenu 

560 zwäre, ir weit min danne wem, 
sO bin ich za der anente gnot 
ich bin ein maget und bftn den mnot: 
S ich in sehe Terderben, 
ich wil e für in sterben.* 

565 Von dirre rede wnrdens d6 
trfirec nnde nnfrft 

561. StranA. sno unn, Hdddb. Kci. Zu siner anedis bia ick 
gut 563. Strastb. «ibe; Heidelb. Kol. Hem, 664 wolde 

565. Heiddb, Koi, Von dem gedaiikeB wudao do; Strattib. wudea 
litt do 566. Strastb. Tnurig beide vnd, Heiddb. Kol. beide trvie 



558. min herre, »unuieHr : 618. 
749. 758. £beiito mSh frauwe, 
imdame: von abwesenden und auch 
in Beziehung auf mehrere Besitzende 
[wo wir unser erwarten wflrden]. 

•'^OO. zicare Inteijection wie s. 
B. anch 777; Adv.64». Erec 7447 
zwdre sage ich iu das n. ö; 

561. arzenU s. 198. 

563. Denselben Fehler haben 
die Uss. Erec 3175 für in %til ich 
ifUrben, i ich in sihe verderben, 
und Bflchl. 1, 1837 ich wwne l 
wazzer unde tadt u^id diu erde 
cerbrinne — i idi von dir die 
niMke benim, £ verlangt aber 
den Conjnnctiv, des Praesens wie 
in der Erzshlnng des Pneteritnms, 
z. B. Erec 3991 i im tlU gewerre, 
90 wü ich kiesen den tot; Iw. 
2230 e fies nilU ensitie gesciuhn, 
ich Uze mir e »leiMew den Up; 
4476 zwäre, i rerlius idi daz guat 
und wage den Hp, e s» immer 
werde sin wtp. Erec 2926 ritter- 



Uehe stuont dn muoi, I er wtp 
gememe und hin heim ktane; Qieg. 
1037 shUu kint er werte dem bit- 
term hunger oHe tage iMeicaM nhH 
einem b^age, i er das kint funde 
Beaflor 33, 13 fg. dem lieben gate 
ich vergih€y daz ich wü cur di(h 
sterben, ^ tefc didi läze verderben. 
[Vgl. Bock« Oher einige FUle 
des Coajnnetivs iuji Hhd. QP, 
XXVII, 25 fg. die von I atn 
hängigen Adverbialsatze der Zeit«] 

565. wurdens d6. 

566. Die Lesart der Strassbnrger 
Handschrift ist vielleicht doch bei- 
zubehalten: Eree 3135 frouwe 
Enlte wart do beide trürie unM 
unfrd; Einschaltnng wie Engel- 
hard 5574 Uz im die friunde beide 
ah giengen und die dienestman; 
Bäafnng wie Iw. 5098 dö antwuri 
er und sin wip beidiu guat unde 
Itp beide insinegewaH [s. Lach- 
ipannsAnm.: anch er hllt die Lee- 
art der Strassbnrger Hi. für richtig.] 
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beide muoter unde Tater. 

sine tohter die bat er, 

daz 8t die rede lieze 
570 und ir berren gebieze, 

daz st geleistet! möbte, 

wan ir diz nibt entObte. 
«Tobter, du bist ein kint, 

nnd dtne triuwe die sint 
675 ze grSz an disen dingen. 

da enmabt es nibt für bringen, 

als dft uns bie bäst yerjeben. 

du bäst des tSdes nibt geseben. 

swenn ez dir kumt 6f die frist, 
580 daz des debein rftt ist,^ 

dfl enmfiezest sterben, 

nnd inObtst du danne erwerben, 

du lebetest gemer dannoeb: 

wan dun quaeme nie in leider locb. 

567. Heiddb.Kol. Ir mnter vnd ir v. 573. USS. Er sprich t. 

584. Siras^. in nie, Heidelh. Kof. Du qneme nie in leit 1. 



• 1 . 



568. bat er: tater 641: An- 
lehnung mit Apocope nnd Ver» 
schleifang 592 tohter: uwht er, 
vgl. Beaflor 198, 35 fg. (cater: 
hat er.) 

570. geheizen verheissen 644. 

572. toue geht wohl von Statten, 
gelingt: weil sie das doch nicht 
würde vollbringen können, ihr doch 
nicht mcegltch sein würde. 

580. rät Abhilfe, Befreinng, 
Hilfe dag^en: 915 nune mag ez 
ander rät irti». 

582. du, nicht dnz: also er- 
werben intransitiv, nmkehren. 

584. locft Gmbe, Grab. P. Ger- 
hard 47, 5 m des Grabes Loeh 
persenken und rersekarren; 94, 8 



er JmU auch aus dem Loeh und 
sichren Tode^joeh mit seiner Hand 
genommen. Alemannisch verloehen 
hegruhen. HaUloefi Martina 216,84. 
Henndodh (?) Holle: Schmeller 
1, 338 [nd04] I<^ sehe euch schon 
im Henndoeh beim Kaspert von 
Kreilhofen (Teufel); vgl. Karren- 
schitf 3, 4 Der ist ein narr, der 
samlet guot und hat dar by keyn 
fryd noch muot und leeyss wt, 
wem er solches spart, so er zuom 
finstren kell er fort. Das Bei- 
wort leit gebraucht ähnlich der 
Mamer v. d. Hagen MS. 2, 253^ : 
sirer dar in (in Schande und Laster) 
kumt, der ist in leides hol ge- 
sthfihen. 
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585 dft Yon tao sao dtnaa mont; 
ond wintA ffir dise ttnnt 
der rede iemer mfire Iftt, 
es gftt dir ftf dikie hAt« 
Alsus aO winde er st d( 

690 beidin mit bete und mit dr5 
gesweigen: d6 enmohter. 
BUS antwort ime tSn tobter. 

«Vater mtn, swie tump icb H, 
mir wont iedocb dio witxe bt, 

595 daz icb von sage wol die nftt 
erkemie, das des Itbes VÜ 
ist Stare imde strenge, 
swer oaeb dann die lenge 
mit arbeiten leben sei, 

600 dem ist iedoeb nibt ze woL 
wan swenne er bie geringet 
und flf stn alter bringet 
den Itp mit micbelre nOt, 
sA muoz er Itden doeb den tAt 

605 ist ime dia sfile danne verlonif 
sft wsere er bezzer nngebom. 
ez ist mir komen flf daz nl 
(des icb got iemer loben wil), 
daz icb den jungen Itp mac. geben 

610 umbe daz twige leben. 

590. Heidelb. Kol. beide, Straub. Bede 



591. 1264 sfesprechent mich, 
„herre ja enmadi fdk'. 

593 ff. Lamprecbt, Tochter 
Syon 2827. Swie tumb ich dodt 
ander$ H, wir ist iedodi diu trt»- 
heit bi, dag ich tl. %. w. Vgl. 
Winsbecke 58, 1 i|;. 

597. «Dlieblicb und onfreundlicb. 

598. OHch sW such: 820. 



600. dorcbaiii nicbt wohL 

601. 793 Boiken hü fiiOiem ... 
dem man ringet undt ie 

605. dann verlorn oder iiafi«e 

606. guat; betur 1005. Uep; 
lieber 755. 

607. eil Endpunkt in Btnm nnd 
Zeit : et ist für micbdahingekonmea* 
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nü sTilt ir mirz nibt leiden, 
ich wil mir unde in beiden 
vil barte wol mite Yarn« 
icb mag iocb eine wol bewam 
615 vor scbaden und vor Idde, 
als icb in nfi bescbeide. 
ir bänt ixe unde guot: 
daz meinet mtnes berren muot, 
wan er iu leit nie gespracb 
620 und oucb daz guot nie abe gebracb. 
i' :■ * die wile daz er leben sol, 

i(| : s6 stet iuwer sacbe wol: 

nnd läze wir den sterben, 
sd müezen wir verderben. 
! I ! 625 den wil icb uns fristen 

mit also scboenen listen. 
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1 , 613. Verfahren mit, handeln an. 

[616. t. Benecke & Iw. li07.] 

V 618. d€ui AecnBativ: meiinen 
;j die Ursache woran sein (eigent- 
lich im Sinne haben, bexwecken). 

^t. 625. noch anf längere fri$t er- 

V . ij halten. 
ji; ' 626. litt Knnst wunderbarer 

Art, ichane enphemistisch begfi« 
, i, ^ tigend: Xibelnngen 437, 3 (Sieg- 






da mite wir alle stn genesen, 
nü gunnent mirs: wan ez muoz wesen.* 
Diu muoter weinende sprach, 
630 dd s! der tobter ernst ersacb, 
, gedenke, tobter, liebez kint, 
wie grOz die arbeite sint, 
die ich durch dich erliten hän, 
und lä mich bezzem lön enpfän, 
635 dan ich dich beere sprechen, 
da wilt mfn herze brechen, 
senfte mir der rede ein teil. 

friedi Zauberkraft) eon ^futn 
Bduenen IkUn het er kraft genuoe, 
das er mit dem Sprunge den künic 
Guuthere irnoe* 

627. von Leid nnd Noth er- 
rettet sind. 

637. leicht machen, angenehm 
machen, mUdern: 738 ein teil (adv. 
aber mit Gen.) etwas; eigentlich 
msessigend, verkleinernd: 832; 
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jft wüt& tUes dtn heQ 

an uns YerwflrkeD wider got 
640 wan gedenkest dfi an 8tn gebot? 

}i gebot er nnde bat er, 

daz man muoter nnde vater 

minne und fire biete, 

und gebeizet daz ze miete, 
645 daz der eele rftt werde 

und lancltp fif der erde. 

dO gihest, dO wellest din leben 

umb unser beider frOnde geben: 

dO wilt zwftre uns beiden 
650 daz leben Taste leiden: 

wan daz dfn vater unde oueb icb 

gerne leben, daz ist durcb dicb. 

j& soltfl, liebln tobter mtn, 

unser beider flrOude Stn, 

638. SirasA. Joch; Heidelb. Kci. d« will 646. Slraitö. 

lange leben, HeiddL Kd. vnd ein lanck leben, FL lane lip 647, 

Fl. iehett; Heiddb. Kcl. gibst; Strastb. spricheet 646. FL durch 

— firowede 649* Fl. iedoch tUUt swire 651. wen und oneh 

fehlen Fl., Heiddb. h. Kcl. 658. StrasOf. Jocb; Heiddb. KoL 

Dn toh 



ironisch übei|^leitend in die Ver- 
stirknng wie etwas: 1114; vor 
Comparativ 960; vor u 827. 1124. 
689. Gott gegenAber. 

640. Ans wände, tcaiule ne, 
wanne, icanf Die Frage = Im- 
perativ nnd Optativ. Auch mit 
Imp. nnd Condic Vgl. lat. quin 
ans quidni. (Benecke c. Iw. 2214. 
Mhd. Wb. III, 499.] 

641. Inten nnd geibieUn Gegen- 
satx 1460 vgl 1464; es wird sprfich- 
wortlich so verbunden med die Ab- 
schwichnng geht bis snr Tauto- 
logie : biten zz gddeUn. 



645. ral Hilfe: 917 inwer wiH 
tu guOt rat. 

646. landeben 712; laiielfp 1514. 
Dnrch die I^lorianer Bmchstiicke 
ist landip hier beateugt wie 1514; 
die Strassbnrger Hs. hat lange 
leiben; die Heidelberger nnd Ko- 
locsaer ein landk Idfen wie lan^ 
Idten 712; ebenso die Hs. BfichL 
2, 116 (Haapt landip). 

652. FL hat «noch: traf eduiiUe 
tne lip vn gvi. wae eAoHe mm 
'werliliah mrt. ewenne wir din eth 
bieren. dene 
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655 gar unsers libes wünne, 

ein bluome in dfme kflnne, 

unsere alters ein stap. 

und Iftstft uns Aber dtn gnp 

gestön ?on dtnen schulden, 
660 du muost von gotes bulden 

iemer stn gescheiden. 

daz koufest an uns beiden * 
«Muoter, ich getrüwe dir 

und mtnem vater her ze mir 
665 aller der geuftden wol, 

der vater unde muoter sol 

leisten ir kinde, 

als ich ez wol bevinde 

an iu allertegelich. 
670 von iuwern gnaden h&n ich 

die sSle und einen scheinen l!p« 

mich lobet man unde wfp, 



(aitek Fl. f) 



HSS, Siv sprach m. 



67L Heiddh. Kot. fehH die 
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657. Dieser Tropus kommt öfter 
vor; vgL Rnol. 258, 4. £r stammt 
au Tob. 5, 23 Baeiüum senectutis 
nostra. 

656. Über: ge$Un Bewegung; 
847, 849 ob. 

659. 818 von mfn«» 9chul<ltH 
durch meine Yerschnldnog, 1505 
ton ir schulden durch ihr Ver- 
dienst: es bezeichnet nnr ein be- 
wirkendes Znthnn. 

662. 430 nükoufeHd& --an mir 
den iteiffen Hp. — Die Heidel- 
berger nnd Koloczaer Hss, haben 
noch: }Viltu une tockter tresen 
piff, so »oitu die rede und oueh 
den mut Durch unsere herren 



hulde lan, die te^ von dir ver- 
numen han. Die Florianer firach- 
stficke: wesen gvt. so schalt dv 
rede vn den mvL 
666. Attraction« 

668. betinde kennen lerne, er- 
fahre. 

669. oHerd tagd gtTich; meist 
nnflectirt nnd mit dem Genitiv ge- 
braucht bezeichnet es die Gesammt- 
heit nnd jedes Einzelne. Substan- 
tiv : uMnnd gillh, mennegUeh (nhd. 
männigUch) aUM mannd gitih, 
aXler menneglleh. Mhd. sind diese 
Bildungen meist yeraltet; am hSu- 
ftgsten begegnet noch tegelkh, 
aller tegdkh, adv. (ace.) 
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und alle, die mich sehende tiiit, ..' | 

spreehent, ieb st daz scboeoste kinti ' ['[ 

675 daz st zer werlte liaben gesehen. 

wem sott ich der genäden jehen 

mi dan in zwein nftcb gote? I 

des sol ich nftch inwerm geböte 

iemer mi vil gerne sttn. 
680 wie michel reht ich dar zno hftnl 

muoter, sadigez wtp, 

stt ich nA sSle nnde Itp 

Yon iuwern genftden hin« . j 

sft Iftntz an iuwern hulden sttn, .' > j 

685 daz ich euch die beide 

von dem tiavel scheide 

und mich gote mfieze geben. 

j& ist dirre werlte leben 

Diuwan der s61e verlnst 
690 onch hat mich werltlich gelust 

unz her noch niht berfieret, 

der hin zer helle fBeret 

nü wil ich gote genäde sagen, 

daz er in mtnen jungen tagen 
695 mir die sinne hat gegeben, 

daz ich fif diz broede leben 

ahte harte kleine. _ 

ich wil mich alsus reine 

antworten in gotes gewalt. 

673. Fl. fehlt und 674. Fi. fddi tpnchent, 80 aw^ Heiddb. 

Kot. (das ich) 675. Fl. zir lebene; Heiddb. Kol. ie; Stnutb. zer 

weite 676. Fl. schölte *- gnaden 677. Fl. niewan iv; Heiddb. 
Kol. Wan ench 678. Fl. tchol ich ze 679. Fl. fektt ml 

680. Fl. ich des han 688. Strassb. Joch; HeidM. KnH. dirre 

kranken werlde leben Daz ift der 



^ 



677. vgl. Bfichl. 1, 144a 
681. Sinn einer Beschwcernng. 
Ebenso 786. 



684. 370 wM ei mä iumem 
hulden tin. 
693. genade sagen anch 1014. 
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700 ich ffirhte, solt ich werden alt, 

daz mich der werlte sfieze 

zuhte under fDeze, 

als st Til manegen hat gezogen, 

den euch ir sfieze hftt betrogen: 
705 sA wfirde ich Ifhte gote entsaget. 

gote mfieze ez stn geklaget, 

daz ich nnz mome leben soL 

mir behaget din werlt niht sft wol. 

ir meiste liep ist herzeleit: 
710 daz si in für. wftr geseit; 

ir sflezer Ito ein bitter ndt, 

ir lancleben ein gseher tftt. 

vir hän niht gewisses mt 

wan hiate wol und mome wfi, 
715 und ie ze jungest der tftt 

daz ist dn jsmerltchiu nftt 

ez enscbirmet geburt noch guot, 

schcene, sterke, höher muot; 

ez enfrumt tugent noch Sre 

702. BesBerung Eaupt$: HSS. Tnder die f. 712. Besserung 

der Br. Grimm: Heideib. Kai. ist der gehe tot; Strassb. ein bitter tot 
718. Besserung Haupts: Strasfb. sterke noch hoher; Heiddb. KcH. 
Sterke wiser 719. StroMh. weder t; Heiddb. KoL t vnd e. 



702. under fUeze wie 88. 

705. entsagen los sagen , los 
machen von, entgehen: gewöhn- 
lich reflexiv sich entsagen, 

709. meiste groesste, wie 1164. 
Frende, Leid, herzeliep 1418. 

718. Ein häufiger in mannig- 
&chen, aber stets ähnlichen For- 
men wechselnder Gedanke. Iw. 
8407 ich weit das ais mlnen t6t; 
Lanzelet 5881 dag ist gewis sam 
der tU; Freidank 177, 18 (ans d. 
A. Heinr.?) noir enhäben niht ge- 



wisses mi wan den tot: dag tuat 
uUr wi, 

714. wol und wi alliterirend 
wie liep nnd leit : hiute liep, mor- 
gen leit häufig. 

715. Constmctions Wechsel, wie 
namentlich auf wan gern ein No- 
minativ folgt 

717. gd>urt Adel: 89. 

719. tugent mnss hier, wenn 
der Gedanke nicht schief heraus- 
kommen soll, in der abgeschwäch- 
ten Bedentang gemeint sein, die 
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720 für den Mt niht mSre 

dan ungeburt und untQgMt 
QDser leben ond nnser jogent 
ist ein nebd nnde dn stonp; 
unser stsete bibent ab ein lonp. 

725 er ist ein yU Terscbaffen goncht 
der gerne in sich Taztt den roneh« 
ez 8t wip oder min« 
der dix niht wol bedenken hin 
und ottch der werlt nftch volgende ist 

730 wan uns ist über den ffUen mist 
der pfeller hie gespreitet: 
swen nA der blie verlmtet» 
der ist tno der helle gebom 
nnde enh&t nibt mS verlorn 



ihm der Weltsinn det 13. Jalir* 
hnnderts gegeben hfttte: feine Sitte. 
Berthold 1, 96» 24 (Gott eei vod 
habe alle Togend «od rerlaoge sie 
deshalb auch tob den Menachen). 
Er meinet aber nOU die tugemi, 
dat eUndie Hute tugetä heiseni, 
S6 einer eine hatedwß hoeeikhen 
gewerben kan oder eine eAüiid 
tragen kan oder einer einen bedier 
hötdkhen geldeten lan unde die 
fiende gezogenUdie gehaben han 
oder für «lefe gelegen kan, eö 
spreckent etdUhe liule: „wedi! 
tcdch ein «olgezogen knekt das iet 
(oder man oder frouKe)! dat i$t 
gar ein tugentlUker mensche: wi, 
frie tugetUHehe er kan gdßären!*' 
ßich, diu tugent ist vor gote ein 
gesp&tte und engeredet gote te 
nihte. Sich, dir tugende aktet got 
niht : Kan aisd llret man einen 
hunt Koi, das er die fiUsefär sid^ 
habet und das er »dt6ne gebaret. 



720. /lir ZweckbeetiBmnnfy wie 
232 gnoi fUr: gegen» 

724. In den Vergleichen steht 
ff 11 Tor den Stoffiaamen, oder ist 
loup BUtt? (Nib. 388, 8 grüene 
aJsam ein gras «Wir sagen jttit: 
grfin, wie Gras, aber der nnbe- 
stimmte Artikel macht den Ver- 
gleich anschanlicher, weQ er nns 
swingt an «nen einselnen, bestimai- 
ten Grasfleck zn denken. Soheisstes 
anch SKors, älsamein M wie Kohle; 
liiter, sam ein U wie Eis, wher, 
danne ein sni u, s, w.* Znpitsa, 
Etnf. L d. Stnd. d. mhd. 8. <».] 

725. rers(haffen Abel nnd snm 
Verderben gesdiaffen ; Walther 
123, 12 [L. 41, 4 terdorhem}. 

goueh Kneknek, Karr. 

781. paXliolum, palKum: pfd- 
W, pfdJd, pfdier, pfdU. 

732. Wc GUni. 

734. 73.\ Ironische ümschrei- 
bnng: 230. 
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735 waa beide s&Ie unde lIp* 

nfi gedenkent, saßligez wtp, 

mdeterlleber triuwe 

und senftent inwer riawe, 

die ir di babent mnbe micb: 
740 s6 bedenket euch der vster sieb. 

icb weiz wol, dSr mir beiles gan. 

er ist ein alsO biderber man, 

das er erkennet wol, daz ir 

unlange docb mit mir 
745 iuwer frOude mügent bän, 

ob icb jocb lebende bestftn. 

belibe icb &ne man bl in 

zwei jär oder drin, 

sd ist min berre Übte tdt, 
750 und koment in sO gröze nOt 

741. StriuO}. dai er; 741—745. HtiMh. Kol. Der Ut ein also 
witer man dai er seldea vil wol ga« Kv wisxet ir wol das ir ewer 
vrende mit mir Nibt lenger mnget gehan 



741. Wie das ich zusammenge- 
logen wird in deich; dojs igt in 
deist: diUt (deiswär, dhwar); das 
ez in dtigf dh, ebenso, obschon 
von den Hss. seltener bezeiebnet, 
dag er (abd. ancb nocb ir) in deir: 
eine Hs. ^tg Iw. 5955 ILacbmann 
X. Nib. 1070, 4]; oder der: Iw. 
2088 tooH ez entohte diheifne za- 
gen, der ndnen herren JuU endogen. 
Anderswo nnsicber z. B. a. Heinr. 2(^2 
wo Hanpt tUr schreibt: aber vgL 
13. 411. 443. 498; £rec 7444 gd 
trat ez ah6 ll»e, dag niemen war 
96 trise, der u deheiner gtunde 
den trit gebaren künde; Iw. 7899 
wdch guot tcip teuere von den 
giten, die ir te titze begundet 
biten, diu iht vereagen kufide eim 



aUö stieren mundef 4090 ich weiz 
ir zwhie, und oueft niht mi, an 
den gd voHeclkhen zU diu tugent 
und diu manheit, die eich gd gtarke 
arbeit durch mich armen tuemen an; 
4107 nennet mir danne me diezwine 
unUfe diez gd gti, der ietweder ed 
vrum H, dag er eine uehte wider 
dri ; Erec 7949 wter gt danne so ge- 
t&n, daru mbe ich goide erwinden; 
Bacbl. 2, 256 diu freude igt übde 
teile, die ich imer gekoufe algö, 
da von min frowe werde unfrd. 

746. ja auh: gotb. jäh, abd. 
jouh, joh, j(L Und, ancb, in con* 
cessiven Sätzen; Bekräftigung jd. 

beztän stebn bleiben, bleiben, 
wie etan s. v. a. sein. 

748. oder bcscb^tens drei. 
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756. 



▼fl Übte TOQ armiioti 

daz ir mir alsolbez guot 

zeinem manne nibt mugent geben« 

icb enmfieze alse swaebe leben, 
755 daz icb in lieber wiere t5t 

nA 8wtg wir aber der ndt, 

daz ims nibt enwerre 

und ans mtn lieber berre 

wer nnd alsO lange lebe, 
760 unz daz man micb zeim manne gebe, 

der rtcbe st unde wert: 

sA ist gescbeben, des ir di gert, 

und wsenent, mir 8t wol gescbeben. 

anders bftt mir mtn muet verleben. 
765 wirt er mir liep, daz ist ein nOt; 

Wirt er mir leit, daz ist der tOt. 

wan sO bftn icb iemer Idt 

StrasfA, vertwigen; Heiddb, Kdf. twige wir dim groaeii a« 



Bwache schleclit, gering 
wenn ifh ffutorben tcttrt: 



754. 
US. 

755. 
606. 

756. swtgtn wir, steige unr. — 
cerswigen hat den Acc. nsd dop- 
pelten Acc: Bflehlein 1,99 unz id^ 
«i miitett muat ttrsweic; Iw. 540 
tUu cergide mid^nüU; Greg. 2170 
diuu hmt er mich niki rerswigen; 
Passiv mit dem Acc der Penon: 
Erec 4928 daz sol iuck uncer^ 
ficigen sin; Iw. 4447 et i$t iuth 
nützer verewigen; Lantelet 387 
diu dich dln uame fciri verewigen 
v9398 dee eint ei lobee uncerswigen). 
I^ftgegen etdgen wird mit dem Ge- 
DitiT constmirt: £rec 7024 dd 
man der rede gar geeweic; 8390 
der kiknee ein wUe des gesweic 



757. Und nehmen wir den Fall 
an, dast: das conditionaL 

769. wern wahren, anch mit 
pencenlichem Snbject: lebend blä- 
hen ndg!.; tranntiv (758 miw Aec): 
gleichsam ans mit ebenso fort- 
währendem Leben aushalten, [i. 
Benecke sn Iw. 5848.] 

76t. Wirt absolut: TonhohemWer- 
the,herrlich^vsgexeichnet,vomehm. 

763. mir geechihet wol, Obde 
nnperscenlieh. 

764. 897 den das saget ir mnat. 

766. Des er gert, das iet der 
t^ und verderbet manegem Hp, 
MSF. 178» 29. 

767. wan nicht BegrSndnng 
(denn^ i sondern Bekriftignng: 
wahrlich; ihst nnr den (Jebergang 
beseichnend. J^tttm, Main, yd^ 
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und bin mit ganzer arbeit . 
gescheiden Ton gemache 

770 mit maneger bände sache, 
diu den wtben wirret 
und 8t an frönden irret 
nft setzt mich in den vollen rät, 
der da niemer zergftt. 

775 mtn gert ein frier büman, 
dem ich wo] mtnes Iibes gan. 
zwäre, dem sult ir mich geben: 
sd ist geschaffet wol min leben. 
772. Strastb. no; Heiddh. Kdf. an 



768. ^nziu frouäe 78». 837: 
nichts ftlt, volL 

772. irren stören, bindern. Die 
Strassbnrger Hs. hat tuo, die Hei- 
delboger und Koloczaer an, Letx- 
teres ist vorzuziehen. Irren mit 
dem Genitiv der Sache: z. B. 
Warnung 662 wax in ze helfe 
ynrret, dcu » äiler freuden irret; 
wenn eine .Präposition steht, so 
steht immer an z. B. Hartmann 
selbst, Greg. 1027 er hete noch 
ffelemet mt, wan daz er wart girret 
dran; [Lentold v. Seven 269, 30 
= Lachm. Walth. 52, 7] daz mth, 
frautte, an frOiden irret, daz int 
iuwer Up. 

773. 780 rät in seiner sinnlichen 
Bedeutung (Uausrath , Yorrath, 
GersBth) : Znrfistnng, GerBthschaft, 
Yorrath, Lebensunterhalt und Habe. 

774. zergan vergehen 809. 1149. 

775. Christus als Bräutigam 
seiner Gemeinde: biblisch; Hohes 
Lied. Bräutigam der einzelnen 
Seele wird Christus zuerst wohl 
nur genannt nach der Anschauungs- 



und Ansdrucksweise der Nonneu- 
klosster, deren Bewohnerinnen an- 
statt eines irdischen Geliebten dem 
himmlischen sich widmeten. Der 
Eintritt in*s Kloster galt als Yer- 
loebniss, der Tod als Yermashlung.' 
Ygl. z. B. Cäsar Heisterbacensis, 
Dialogus miraculorum lY, 39 
In provincia noztra qutedam cor. 
Btitit pueUa nulriJie ac formosa 
dicitnuique fih'a. Quam cum pa- 
rentes tradere relfent tnarito, renuit 
illa dicens: Kon nttbam altert viro 
ni» spon9o calezti domino meo 
Jesu, Hier ist diese Ausdrucks- 
weise äbertragen auf den Tod einer 
zwar nicht geistlichen Jungfrau, 
die aber auch gleich einer geist- 
lichen auf einen irdischen Ehe* 
bund verzichtet. Es ist das zu- 
rfickzuführen auf den geistlichen 
Yerfasser von Hartmanns lateini- 
scher Urschrift. 

776. mich gönne. 

778. 9dinffen, schwach flectiii, 
ahd. fcaffdn von 9caf Geschaffen- 
heit, Beschaffenheit , gesetzliche 
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im g(t 8tn pflnoc harte wol; 
780 8tii bof ist alles rttes rol; 

da enstirbet ros noch daz rint; 

da emnflent din veinendeo kint; 

da enist te beiz nocb le kalt; 

dft wirt Ton jftren niemen alt: 
785 der alte wirt junger; 

da enist dnrst nocb bnnger; 

da enist deheiner slabte leit: 

da ist ganziu frOude ftn arbeit 



781. Sira$ib. weder rot nocb rint; 
die r. ; Heidefb. Dt en mevt ros Bocb r* 
StraM. mfigent; HadOb. Kol. Noch die 
Hdääb. Din Ist; Stnutb. weder se beb 
weder dnrit b. b.; Stnutb. trost 



Ko!. Dooeo niiet rot nocb 

782. Lathmann nS^ent; 

788. Kcl. Den ist; 

788. HeidM. JOL 



Ordonng: Mchaffen also fetttetsen, 
bestellen, einrichten. 

779. pfluoc du beieicbnende 
Henptmerkmnl des ganzen Acker^ 
banlebens: ätr pfluoe gH kommt 
öfters vor : er wird gleichsam per* 
scenlicb lebend gedacht 

780. Ao/* ein nmschlossener Raum, 
znn«cbst der beim Hanse ; der In- 
begriff des Besitses an Gmnd- 
stacken und Gebinden; halb tan- 
tologiscb ist dann die Verbindung 
Hans nnd Hof; endlich bedentet 
es Herrensitc (mit Ausschluss der 
Pächter und der Hoerigen); Anfent* 
haltsort eines Ffirsten. 

781. Bei undt nnd tioch tritt 
der Artikel nur zum sweiten Worte: 
Iw. 8215 beide trende wxde den 
»n; 6192 deider nfU ter Up; 2655 
IN enirte ro$ fioth der muot ; 5407 
outh en$parien H lip noch dem 
muot n. a. [vgl. Haupt s. Er. 8289]. 

782. Hartmann gebraucht zu- 



weilen Ne ohne niht : liM, Hier 
wegen des Ebenmasses der Rede: 
vorher nnd nachher eM—nocft. VgL 
Walther 124, 7 [55» 6]. 

mü^en 'beschweren'« Verdmss 
machen. 

[788. Greg. P. 84 der enhÜ 
se heiz noah te kaüi; Er. 1926 
da troi^ nie hait noth Aeii.J 

786. durit (nicht froei) mit der 
Koloczaer und Heidelberger Hs.: 
vgl 788. 

788. H. Mose 86, 3 [Diemer 
45| 8] : 90 itof den gdfomen, der 
den dwn gamen, dag er traif t> 
genoi, die da miunt in einer 
echoz (Abrahams), die nemuci 
hungir noch duret^ kiae 
noch uro 8t; die ne horent ge* 
btcge, die »eheni niican genade; 
da iei uridee unde ttimet ^wom 
triV erdenehtn e\nnnen. Vom 
verlornen Sohne (Karsjans Sprach- 
deoknufler S. 52 fg.): S6 heiuet 
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Z6 dem wil ich micli ziehen 
790 und seihen hfi fliehen, 

den daz fiar nnd der hagel sieht 

und der wftc abe tweht, 

mit dem man ringet unde ie ranc. 

swaz man daz jftr alse lane 
795 dar üf gearbeiten mae, 

daz verliuset schiere ein halber tac. 

den bü den wil ich Uzen; 

er st von mir verwäzen. 

ir minnent mich: deist billich« 
800 nfi sibe ich gerne, daz mich 

iwer minne iht unroinne. 

ob ir iuch rebter sinne 

an mir verstau kunnent, 

und ob ir mir gunnent 
805 guotes unde Sren« 

sd Iftzent mich kSren 

799. Besserung 'Ladunanns: Strastb. das ist; Heidelb. «• Kol. 
kürzen 799— S06. 805. Besseruttg HaupU: StrasOf. Beide g. 



er si ioisen in daz schone para- 
dise, da ist Uep unde UM, da ist 
' dehein ungenade niht; da ist minne 
ane mt, urovde ans strit. da ist 
hp ane tot, genade ane not. dan 
isi urost noch hungir, dane 
brennet si div sunne. dane 
altet nieman: tean st schulen 
immir iugent han, da ist dehein 
angist* der engele sanges urovwent 
sicfc die tnenege. da ist aller 
genaden staie. 

789. wie 288 zuo deme zödt 
sich dn herre, der arme Heinridi, 

790. human 269. 66 Bestellang 
des Feldes; Land, das man bant 
nnd bewohnt ; Wohnnng ; Bau einer 



solchen; Geb&nde. Hier Land, eben- 
so 797. 

791. Zengnuu 

794. so lang als et ist, das 
ganse lange Jahr hindnrdu 

796. Verliesen zn Ornnde rich- 
ten, verderben« 

schiere in kurzer Zeit, gleich, 
bald. 

haide schnell.' 

798. cerwäzen 16a 

799. hillidh ans bilddich: Mde 
Vorbild: gezieniend; recht, insofern 
man nicht sowohl anf Gesetz nnd 
Vertrag als anf Sitte nnd ümstf nde 
Räcksicht nimmt: rM und biUieh 
wie lat, iustum et teguum. 
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ze onserm herren Jtefi Krist, 

des gnide alsO stete ist, 

das st Diemer sergtt, 
810 unde oach xao mir trmen hAt 

als6 grOxe miime 

als seiner kflneginne. 

ich sei Ton rnfnen scbnlden 

üz luwem holden 
815 niemer kernen, wil es goi 

es ist gewisse stn gebet, 

das ich in st undertAn, 

wan ich den Itp von in hin: 

das Idst ich ftne rinwe. 
820 OQch sol ich mtne triuwe 

an mir selber niht brechen. 

ich hOrte ie das sprechen: 

swer den andern firöuwet sA, 

das er selbe wirt nnfrft, 
825 und swer den andern kroenet 

und nch selben hcenet, 

der trinwen ist ein teil ze tU. 

gerne ich in des volgen wil, 

daz ich in triuwe leiste, 
830 und mir selber doch die meiste. 

weit ir mir wenden mtn heil, — 

s6 Uz ich iuch vil lihte ein teil . 

827. Fi. wen si ouch levil; Heidelb. Ko!. Der trewe der li 
gar xe yü 82& Fl. wie gerne; Hdddb. Kof. durch recht 

830. FI. fehlt und 832. J^. fehU tu IShte; Heiddb. Koi. swir 

ich las euch ein teil 



813—830 fehlen in der Heidel- 
berger nnd Koloczaer Handschrift, 
sie finden sich aber dort hinter 677. 
820« oudi, aber anch: 608i 
825. tr&ne 63: kranen fiber 
alle andern ansxeichnen. 



826. Der Ehre beranbt Vgl. 
Walther 122, 17—18 [40, 24 fg.J 

828. vclgen bloss mit dem Ge- 
nitir der Sache 1017. 

830. und dod^: aber: 854. 



•I 



• i 



■W , 

iii. 



Digitized by 



Google 






'"'•"**^'**^*-^"^-V-^i 












i;,!| 



?!•■ 


r 


t • 




l; 


l 


:f 


. i ■ 


t 


"f 


!» 


1 



;i ■ ; 



r \ 



r ■- -f 



i: • 






— 102 — 

fi nach mir geweinen, 

ich enwelle mir erscbeinen« 
835 wes ich mir selber schuldec bin* 

ich wil iemer da hin, 

da ich ganze fröude vinde. 

ir bänt doch mi kinde: 

dia länt juwer frOude stn, 
840 und getrcestent ir iuch mtn. 

wan mir mac daz nieman erwem, 

zwäre, ich enwelle emern 

mfnen herren unde mich. 

muoter, ja hdrte ich dich 
845 klagen unde sprechen fi, 

ez taete dime herzen wt, 

soltest du ob mtme grabe stän. 

des wirst du harte wol erlän: 

da stäst ob mtme grabe nibt 
850 wan da mir der tOt geschiht, 

daz enlät dich niemen sehen: 

ez sol ze Saleme geschehen. 

835. FL fdat selber; Fl. acbnldie 837. Fl. volle frSwede; 

volle aucft Heiddb. Kol. 83& Fl. bftbet oueh; Heidtlb. Kol. 

habet noch 844. Stra8$b. ioch; Heiddb. Kol. ich horte 

851. Fl. niman 852. Fl. tchol 



83i» ersehne, erschein werde 
sichtbar: er&dieinen, zeigen, er- 



936. für immer. 

840. getrosten (ans Znverncht 
auf Enatz) worauf veranchten, ver- 
schmerzen. 

851. Verr8cknng der demon- 
strativen Beziehung: da lässt diehs 
niemand sehen. 

852. sSaleme: 1018; s.za4d6. 
Nach 852 hat Fl. noch da sdiol: 

die Strassbnrger Bt. Do sei uns 



\ eiere der tot lasen Von der lidlen 
und von den ^eisten hcesen; Pfeif- 
fer vermnthet (Germania 8, 350) 
von den hdlegeisten hassen nnd ver- 
gleicht Erec 1822 daz er slnen 
sweher alten zweier hiuser lieze 
icältefu Besser da sol nA schiere 
der tdt mich Icesen von der hellenöt. 
[Bech nimmt die Lesart der Strass- 
bnrger Hs. auf (861 fg.); Paul 
liest: da soi uns eiere der tot 
leesen ton aller dahte nd< : das 
schliesst sich enger an die Hss. 
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852* [dft sol BQ scbiare der Uk 
^ mich Icesen Ton der hellenAL] 

des tödes des geoesa wir, 

Qod ich doch ?erre bas du ir.* 
855 D« 8t das kint d« stheo 

ze dem Mde sA gihen 

and ex 80 wtsltchen sprach 

unde menschlich reht zerbrach, 

st blanden ahten nnder in, 
860 daz die wtsheit und den rin 

niemSr erzeiflfen knnde 

kein zunge in Idndes munde: 

st jftben, daz der heileg gwtt 

der rede were ir volleisk, 

856. Besnerung Haupi$; LaehmauH m, Slnutb, u, HeidM. 
Kol. also 862. Fl. deehein; Heidelb. dehein; Koi. deheine 

SOS. Fl. Htiildh. sie iahen; Kol. sie sahen; Stramb. tA sprachen. — 
HSS. heilige 



an als W.*8 Vorschlag (der zweite 
Vers nach £ 840 ff. : Morgen hilfH 
Hm min goi uz ron aller dadde iiof ) 
und aneh der Gedanke des tg. Yers- 
paares scheint dies voranszasetsen.] 

858. reki wieder passiv: die 
Schranken hrachi die der Mensch- 
heit durch Gottes Ordnung gesetzt 
sind, rehi bredien Pflicht ver* 
letzen 209. 

859. ahten erwiegen. 

863. Wernher Marienlehen 168, 
19 nnd 181, 29 der hetVg geiH 
[Feifiilik 1157 den der heilige geiti 
besloz 2881 dai wa$ der heilige 
geiti]; Keinmar von Zweter MS. 
II« 177^ l 218^ ]. Zu Anfange von 
Tnrheims Willehain in der Wol- 
fenhfittler Hs. heiligeist; im H. 
Jahrhundert war zn Frankfurt ein 



Bürgeigeschlecht Heilgeiä: u 
Fichard 1, 236. 264 i|sg. Walther 
80, 15 [78, 3 heaegeiteM; vgL die 
Anmerkung] Hss. den heilegettei, 
den heiHgeittt: L ifes heHigeidet. 
Ehenso aJmahiigot: Blauheunr 
Predigthandschrift 2 a. 15 h. 48 K 
55 a. 58 h. 78 a. almMigot Giiet- 
hahers Yaterländischea aus dem 
Geh. der Ltt etc. 267. 275. 278 «I- 
mahtigoiiis: BlauheurerPredigthand- 
Schrift 16 a.; Dat almahtigeU 
Massmanns Abschwoemngtformeln 
126 [MSD. XCIV, 27). Auch der 
hetlie Krist Greg. 1152. MS. U 
216 K Oh auch unten 1365? 
[heilegeigt: colleiit Ar ist. heim, 37 
8. Lexer I, 1212.] 

864. roileist stf. m. Verroll* 
standignng; Hilfe; Bestätigung. 
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865 der ouch Sente Niclauses pflac, 

dA er in der wagen lac, 

und in die wtsheit lerte, 

daz er ze gote kSrte 

stn kinUtch gemüete; 
870 sich bedähte ir gfiete 

daz st niht enwolten 

si wenden noch ensolten, 

des s! sich bete an genomen: 

der Wille si ir von gote komen. 
875 von jämer erkalte in der Itp, 

dA der meier und stn wtp 

an dem bette sftzen 

und vil gar vergäzen 

durch des kindes minne 
880 der Zungen und der sinne 

s3 ze der selben stunde. 

i$65. Bcnerung Lachmamis: Kof. sente Niclaus; Strassb, sancten 
Kiclaweses; Heidelh, sente Nyoolans; Fl, sante 869. Strassb, Sine 

kintliche güete 870. Stras^. und dahten in ir gemuete; Hddelb. 

Kol. si bedabten sich in irre gute; Fl. sich bedahte 881. Besserung 
HaHpts: Strassb, So; HeiMb, Kof. An den selben standen also daz 
sie enknnden 



865. saneti, sante, sefite, — Jaco- 
bns a Voragine Leg. anr. cp. 3 Hie 
prima die, cum batnearetur, ereetus 
ftetit in pelri. hisnper quarta et 
sexta feria (Mittwoch nnd Freitag, 
Fasttage der alten Kirche) tantum 
sem^sugebatubera. VgKPassional 
£• 6 C ran sante Kicolao einem 
bischore. Er gilt als Kinderfrennd : 
Bote «.Mithelfer d^Cbristgesehenke. 

869. kintJich gemule Beidelb. 
£oL richtig. 

870. Lies sich bedahte ir güete. 
872. B. Mose 31, 14 [Diemer 

36, 5] Dir urowe m'ne wotde nod^ 



verdulten scdde. MSF. 70, 18 
do(h tceere ich gern hin an daz 
zil da si da sot und Ionen wit. 
Walth. 143, 15 [64, 22] I<^ mae 
der guoten niht rergezsen noch 
ensoi. Beaflor 78, 27 den ich s6 
wotde nemen oder sotd/e; 126, 39 
fg. daz er niht Jenger soHde be* 
lUben noch enwotde. MSF. 176, 19 
ich getar dich niht gehiten noch 
enkan. Zum iweiten Hilfowort ist 
der Infinitiv in ergftnsen. 

873. des Attraction (des, daz): 
annemen mit doppelten Acc i. 546. 

[881. sä 8. flaupt I. Er. 8076.] 
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ir enweden enkunde 

einee wort gesprechen. 

daz gegibto begunde brechen 

885 die umoter von leide. 
808 gesftsen si beide, 
riuwec unde nnfrft, 
iiDz 8t ach bedähten dA« 
waz in ir trfiren Übte: 

890 sA man ir doch niht enmOhte 
benemen ir willen unde ir muet, 
80 enwsere in niht al8A gnot, 
8d das st irs wol gnnden, 
wan 8t doch niht enkunden 

895 ir nieiner werden ine baz. 



883. Stratuib. Eio einig; Heidelb. Koi. 
885. Fl. Heiihlb. Kol. vor 886. F7. sie 



£in wort niht 
888. Fi. vns di sie 



882. ffiirrrfer« Neatram = Mann 
nnd Weib: Ktihrg — dax ander 
Walther 111, 22 [46, 25]. 

883. Ahd. nnr eif^ u Graffs 
Sprachschats 1, 827 fg. Mhd. 
tinte und ein einee: Benecke i. 
Iw. 3286. f tti€e x. B. Berthold 
ilaz gat in dnre wiht einen engd 
hiez hnnderi tusent und <üUzie 
tnsent menschen zuo töde slahen 
durch einigen meneehen, der got 
schalt; 61, 1. 192,31. 235, 4 n. 5. 
Noch Luther Jer. 44, 26 durch 
einiges Me^ischen Mund; Arnos 
9, 1 daes keiner entflidien,. noch 
einiger davon entgehen soll; Offenh. 
7, 1 nodt über einigen Baum 
[vgl. Beeh s. Iw. 3287). Ein einee 
s. B. Lanzelet 5110 ein einic man 
rcart niht gewar wan eines andern; 
Berthold 270, 31 mahlu danne 
einen einigen lae der edefn seh in 



der Wochen nihi gearbeitenf 82, 
33 ein einigez nasdun; Her- 
man von Fritalar 202, 14 daz her 
ton eime einigen fcorU volgete 
gote. Bei Hartmann Iw. 3287 
dane vand er nie nU Uute niuwan 
einigen wutn, und «ran einen eini» 
gen man, — Hier deutet die 
Ueberarheituttg auf das blosse 
einee; das ein einig der Strassbur- 
ger Hs. dfirfte sich kaum zu der 
Verneinung, womit der Satz be- 
ginnt, fögen, und diese eher ein 
dthein oder kein anstatt des an 
fordern. 

884. g^n eigentlich in zit- 
ternde Bewegung setzen: giht 
Zuckungen, Krämpfe, Gicht: ge- 
gihte Krampf; Gicht Beailor 69, 2 
ror Zorne si daz giht brach» 

895. äne wesen, werden mit 
Gen.; so auch, gleichum adj., ohne 
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6Dpfiengen s! der rede haz, 

ez möhte in umbe ir herren 

vil harte wol gewerren, 

und veryiengen anders niht da mite. 
900 mit vil willecUchem site 

jähen si beide dA, 

daz si der rede waeren frd. 

Des frönte sich diu reine maget. 
• dö ez vil kfime was getaget, 
905 dd gie si, d&.ir herre slief. 

sin trutgemahele ime rief; 

si sprach .herre, slftfent ir?* 

«nein ich, gemahele. sage mir, 

wie bistfi hiute also fraoP* 
910 .herre, da twinget mich derzno 

der jämer iuwerr siecheit* 

, gemahele, daz ist dir leit: 

daz erzeigest du an mir wol, 

als ez dir got vergelten sol. 
912. Stnudf, £r sprach gemahel; Heidelb. KoL dax weis ich wol 

904. tagen auch mit habend tr- 
tagen mit Ktun verbunden, wo- 
durch es deutlicher als Inchoativnm 
hervortritt. 

906. tr&tgemahOe auch U90: 
vgl. triUfriuni, trutgeselU, trüP- 
gespü, triUeun ndgL 

906. nein idi, nein ei ndgl. 
ehento ja. Vgl. prov. nan ü afr. 
nenü; hoe prov. oe, afr. o-oÜ, aui. 

909. fruo adv., nnd frO^e adj. 
mit weten d. L frfih anf sein; 
wenn das Adv. steht, so hat weten 
den volleren Sinn einer Bewegung. 

910. dd im Beginne von Ans- 
knnft gebenden Antworten: Hin* 
weisvng anf den mangelnden Be- 
gri£ 



wegen nnd werden; Genetiv voran: 
ougen dne. 

896. Vgl. WiderwiUen udgL 
fassen. 

897. Wechseibexiehnng: im Vei^ 
hältniss zu ihrem Herren. 

899. tertdhen fassen nnd vor- 
wärts schaffen; sn Wege bringen, 
ansrichten: £raclins 2533 wände 
er tercie dd lützd mite; gewoehn- 
lich ist das Snbjeet eine Sache 
(Object Person). In der Bedentnng 
nützen: 947. 

900. Geneigten Willens, frannd- 
lich: 1421. 

$ite: 1412 mit cü uitseenen 
siten: mit iite oder eiten adv. 
der Art nnd Weise. 
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915. 



915 DUO« mag es ander r&t stn.* 

«entrioweD, lieber herre nto, 

iuwer wirt vil guot rtt. 

sft ez alsos umbe ioek sUt, 

dax man in geheifen maci 
920 icbn gesflme ioch niemer tae. 

herre, ir bftnt uns doeh gesaget, 

ob ir betent eine maget, 

diu gerne den Ut durch lach litet 

dft soltent ir genesen mite. 
925 diu wil ieht weiz got, selbe sfn: 

iwer leben ist nützer dan daz mtn.* 
Dd gnftdete ir der herre 

des willen harte verre, 

und ervolleten im diu ougen 
930 von jämer alsft tougen« 

er sprach ,gemahele, ja ist der tftt 

iedoch niht ein senflia nAt, 

SirwNib, Na mag et dekein ander; lieidM, Koi. ii rat niht 
931. Heiddb. K6I. ia en ist; Stroßttb. ioch Ut 



gesiB 

915. 939. n€ steht ohne sweito 
Yerneionng beim Comparatir (an* 
der) und folgendem tpasi oder tttti* 
Kran: Lieder 16, 20 [214, 29] tin 
(jU dem libe I6ne$ mi wan trAren; 
BachK 1, 169 dar an gewinnt [L 
engteinne) tcft dannt mi, wan das 
mir irtri trtW dan i; Iw. 8013 
shie iceis von tu — Mer werlde 
mire, wan da» irs dtr ritter mit' 
fem lewen sH; Iw. 7542 ntcne mae 
ich anderi tcan a7aa. Greg. 2933 
ern het andern gemaek, niican dtr 
himel was Hn dach. Der Sati mit 
ican ist weggelusen: Eree 6282 
UM enmohU im diu guaie rar gH^ 
zem uHmuote und cor herieniere 
geantwurten mire: tu sprach — ; 



6515 näne mchte der gr&et ml 
ikI iMen meigter gestn; Iw. 7684 
tcime kunnen leider 5a«; 3020 
dane tortt ich rragen cürhai» YgL 
Fnndgmben 1, 275—277. 

916. in triuKen, triuwen, trA" 
wen, nhd. traun, 

920. gesumen hinhalten, anf- 
halten. 

[926 = Iw. 4323, Tgl. Iw. 
7316.] 

927. genäden i. y. a. genide 
eagen 693 und 1014; aach mit dem 
Dal und Gen« 

928. cerre sehr: 974. 1073. 

929. ercoHeten im oder d'^mgen 
[fast gleich Greg. 2669; vgl. Lach- 
mann x. Iw. 6514]. 
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als da dir Uhte hast gedftht. 

du hast mich des wol innen hräht: 
936 möhtestü, dft halfest mir. 

des gnfieget mich wol von dir. 

ich erkenne dinen sfiezen mnot; 

d!n Wille ist reine onde gnot: 

ich ensol onch mfi von dir gern. 
940 dA mäht mich des niht wol gewem, 

daz du dft gesprochen UisL 

die triuwe, die dn an mir begftst» 

die sol dir vergelten got 

diz wser der lantliute spot, 
945 swaz ich f&r dise stände 

mich arzenten underwunde, 

und mich doch niht vervienge, 

wan als ez doch ergienge. 

gemahele, dfl tnost als dia kint, 
950 diu di g»hes mnotes sint: 

swaz den kumt in den muot, 

ez st fibel oder gnot, 

939. Straatb. onch niat me; Heiddb. Kd, lehn sol an dich nibt gera 
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934. mnen ^rtn^fiBewirknngs-' 
wort sa innen werden. 

93e. genüegen genug lein oder 
dfinken, mit dem Dat oder(HArt- 
mann) mit dem Aoe. nnd Gen., 
meist vnperscenlidi. 

938b vollkommen, gut, schoen: 
rein unde guat begegnet öfter. 

94a Luther, Ps. 20, 6 der JEleiT 
gewtehre dtdk oHer. däner Bitte* 
Ton wir Mann: xnm Herren 
machen? 

944. lantvdle, — Hut, ^ Hute, 
— man, Einwohnerschaft eines 
Landes, Einwohner; Einwohner 



des fleimathlandes , Landsmann, 
Landsleute. /atU Heimath: ee lande 
1347 ; nn lanaiut 1427. 

945. /%r: 239. 

946. underwinden fiber sich 
nehmen za thun oder ra leiden. 

947. und da doch; während: 
1252; TgL 1088 unde temporal 
und conditional: wenn. Nebensati 
ist an l^ebensatx beigeordnet, statt 
untergeordnet. 

948. ausser wie es dennoch er- 
gienge: dennoch d. h. auch wenn 
ich kein Heilmittel mehr ver- 
suchte. 
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dir SQO ist in aUes gldi, 

QDd geriwet rf afire dar nieh. 
966 gunahelei altS taort oiidi dt« 

der rede ist dir le maota bA: 

der die tob dir aemea wolte, 

sA manz danne enden aalte, 

8d geriowei dich yU Ithte doelL* 
960 und du «t rieh ein teil nodi 

bas bedehte, des liat er. 

er sprach ,dln mnoter und düi Tatar, 

die enmugen dito niht wol aibenu 

ichn sol onch niht ir leides gern, 
966 die mir ie gnftde tftten. 

swas st dir beide rftten, 

liebio gemahele^ du tno.* 

hie mite lachete er dar zoo, 

wan er Ifitid sich Tersach, 
970 daz doch sider d6 geschach. 

Sos sprach er zao der gooter. 

der Tater nnd din mnoter 

958. Besserung Ladkmanm: Siranb. allen; Heiddb. XnL wirt 
in vil g. 964. Heiddb. Xol. idin wil; Strastb. Ich tol 

967. Stnueb. Liebe; HeiMb. Kai. Liebet l(^nt des volge di 



953. aUes gänslich, gar. 

956. mir ist ein dinc ae wiuaU 
liegt mir im Sinn, wird von nur 
gewfinscht, gewollt; nnpersosnli^ 
mir i$t u muate ich bin so md 
80 gesinnt oder gestimmt; mit dem 
Gen. cans. mir tst eines dinges « 
muote ich bin gesinnt, beabsichtigei 
ich wünsche etwas. So anch bei 
Hartmann ; 978 statt des Gen. ein 
Nachsäte mit das; Reinmar toi 
Zweter MS. U. 209» dd im der 
reis u muote wart; NibelaBgeB 
59, 1 des enisl mir nikt u mucte. 



rede Gegenstand der Rede, Sache, 
Ding: 1458. 1466; 

957. der = swer, st quis, wie 
lat. qus. 

959. fKuge, floue, fingen, fiü^ 
geflogen; riuure, rou, ruwen, riuwe. 



971. Syntactische Assimilation, 
die darin besteht, dass das A^jeo» 
tivam dieselhe Endnng erhilt wie 
der ArtikeL Anläse ist hier der 
Reim« Dasselbe begegnet aber 
anch innerhalb des Verses, s. B. 
Greg. 1085 dem bitterem hunger* 
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spifichen «lieber herre, 

ir Iiint uns vil verre 
975 geliebet unde geSret: 

daz enwsr niht wol bekftret, 

wir engeltenz ia mit gnote. 

unser tohter ist ze muote, 

daz 8! den tftt durch iach dol: 
980 des gunne wir ir harte wol. 

ez ist hiate der dritte tac, 

daz st uns allez ane lae, 

daz inr ir sin ganden: 

DU h&t siz an uns fanden. 
985 nü läz inch got mit ir genesen: 

wir wellen ir durch iuch entwesen.' 
Do im stn gemahele dA bftt 

ffir stnen siechtnom ir t6t 

unde man ir ernst ersach, 
990 di wart dA michel ungemach 

und jämmerlich gebsorde. 

misltchin beswerde 

huop dch dA under in, 

zwischen dem herren unde in drin. 
995 ir vater unde ir muoter die 
991. 992. Heidefb. Ko(. R^weclich gebere vnd misUche swere; 
StraiNb. Hanige misliche beswerde 



976. hAtn u 828. 

976. telfren; 250. 

977. guoi Gates 1015. 1447. 
979. äoln ertrag««, leiden, dul- 
den (dult Geduld, in doly. lat. 

982. änes (a. aUei 953) immer- 
fort, immer: mandartlich auch ab. 

ane litfen angelegentlich bitten 
(in den Ohren liegen , auf dem 
Halse liegen). Anliegen. 

9Sft. mit inftmm. 



988. enf- zur Bezeichnung der 
Trennung. 

992. müifh verschiedenartig, 
mannigfach: 7. 

heswterde Betrübniss. 

994. JiKiaehen obschon sich eins 
und drei gegenüberstehen. 

995. die. Sonst werden zwei 
Substantive verschiedenen Ge- 
schlechts, auch Personen, neutral 
zusammenge&sst : iptr iwei , H 
heidiu udgl.; singularisch theilen- 
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erhuoben miehd weinen bie: 
des Weinens tet in miehel nti 
iimb ir tu lieben kindes Mt 
nü begunde oncb der berre 

1000 gedenken nls6 verre 
an des kindes trinwe, 
and begreif in oncb ein rinwe, 
das er sfire weinen began, 
und zwtvdte vaste dran, 

1005 weder et bezzer gettn 
möhte stn oder verltn. 
von vorbten weinde oncb din maget: 
st winde, er w«re dran Tenaget 
SOS wären si alle onfrft. 

1010 st gerten keines dankes dA. 

der Ausdruck aach 882 enKtäers 
(dgl. Bocb). Demnach nfisste ei* 
gentlich stehen diu. Aber ebenso: 
685 die beide: scheide ; 886 Uide : 
st beide und 1409 «etVfe ; beide. 



Ob es nncb anderswo in Reim 
vorkommt? Ansserhalb des Reimes 
begegnet es öfter: die 963. 1438; 
beide 567. Es hingt das zusam- 
men mit der auch sonst schon im 
^^Ihd* eintretenden Schwichnng des 
in in is nnd e, 

997. ein dine tuat wir n^ 
(Noethignng): 359 diu klage tet in 
miehel not (sie mossten wohl kla- 
gen); nnpersoenlich mir tuet n6t 
einee dingee wie mir itt n&t eines 
dinges. Tgl. mir ist u muoie 956. 

1006. weder uier; weder— oder 
utrum — an. Aber es kommt anch 
in directer Frage vor: 1064. 

1010. Heidelberger nnd Kolo- 
czaer Hss. lassen 1007—1010 weg. 
Aber 1007. 1008 sind nothwendig 



wegen 994 in drin: 995 taier und 
rnuateTf 999 der herre^ nnn 1007 
oiic^ diu maget, 1009. 1010 stehen 
als ZnsammenÜMsnng und Ab- 
schlnss. Die Strassbnrger Hs. liest 
1010 tlankee : dOe — ^ — dankeef 
Vielleicht keines iantesf Tant 
ist die oft vorangeitellte Aenss^ 
mng des Frohsinns : man saeh da 
sdten freuden schal, es wmrs hu- 
hurt oder tans Part. 243, 5; was 
ir freude am tanu gros, OdwSm 
nod^ minre hie terdrös 640; 11; 
tauten unde singen sergoi mii 
sorgen gar Walther 75, 18 (1S4, 
22] (vgl. 21, 19 [19, 87]. 17, 28 
[25, 10]. 167,12 [114, 86]. MS. II, 
139^. Hartmann selbst gebraneht 
nnten 1142 = Greg. 8228 diese 
lannige Wendung, wie er derglei- 
chen liebt Vgl. anch Lnc 7,82. 
Matth. 11, 17 nnd aber Tinie der 
Seligen: Basel XIY. Jh. 8. 384. 
Die fransösische Spradie beseicltnet 
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Ze jungest dA bedähte sich 
ir berre, der arme Heinricb, 
und begunde sagen in 
grOze gnäde allen drin 

1015 der triuwen und des guotes: 
diu maget wart rfches mnotes, 
daz ers gevolgete gerne; 
und bereite sieb ze Saleme, 
so er schiereste mohte. 

1020 swaz euch der megde tobte, 
daz wart tU scbiere bereit, 
scboenin pfert und rtcbiu Ueit, 
diu st getruoc nie vor der ztt: 
bermtn unde samtt, 



eine tiefere MisssUmmnng durch 
Verdrnss oder Trauer sprichwört- 
lich mit dem Aiudmcke „Je n*ai 
pas U coeur ä la äafue ti au 
plamr." [Bech meint, der Vers 
bedeute Tielleicht .jBie hatten genug 
des Leides« (?) oder es sei ianuB 
oder mngt» zu lesen. Das Uhd. 
AVK I, 354» erklärt keinti als ab- 
häng. Gen. von danka, «keines 
wollte dem andern nachgeben, im 
ze danke wescn", — Keine dieser 
Erklärungen und Emendationen 
befriedigt Der Abschnitt ist wohl bei 
1009 ansnsetzen: vgl. 971. 1049. 
1305 n. ik V. 1010 ist zum folgen- 
den Satze zu ziehen (nach dö ist: 
zn setzen), das sf bezieht sich dann 
wie ir 1012, m 1013 im Gegensatz 
zum Herrn auf die Drei (1014); 
denn dem dankee gern entspricht 
doch wohl gnoAe engen 1014.] 

1016. riche freudenreich, be- 
glückt: von Personen und mit 
muoi verbunden. 



1018. ze zugleich Zweck und 
Baum: für, auf Salerno. Vgl. icft 
sntde di€k sem herzen 1092. 450. 

1020. to&te brauchbar und schick- 
lich war, diente und ziemte. 1020 
und gar 1026 doch wohl besser 
[als iHoget] megede oder megde, wie 
die Strassburger Hs. hat ; Heidelb. 
Kol. nteide: Erec 1321 einer mägdi 
gdleh; Greg. 2302 %%äch der uiagde 
(so Lachmann mit der Yatic. Hs.; 
die Wiener mage^ rate, 

1022. pfert: für die Reise, be- 
stimmt zum Reiten Air die Jung- 
firau; ras bedeutet Streitross und 
Wagenpferd, pfert ist entstanden 
aus paraceredtti, parafredne, pare^ 
fridue, pharefrit, pherfrit, pferft, 
pferit, pfert, 

1023. dtu dergleichen wie: 1061. 
1024k hermtn von härm, härme; 

Stoifadjective auch substantivisch 
st n. 

eamlt mlat. saifiili«m,ngr.^{«7<iroc 
sechsMig. 



Digitized by 



Google 



■ lli^F ■ 



— IIS — 

1025 den besten xobd, den man Ttnt, 

du wis der megde gewtnt 
Nu wer mOhte Tolgesugen 

die beneriiiwe und das klagen 

nnde ir mnoter grimmea leit 
1030 und OQck des vater arbeit f 

es woer wd onder in beiden 

ein jaemerltches sebeiden, 

d9 si ir liebes Idnt von in 

gefnunten s9 gesundes bin 
1035 nimer mfi te sebenne in den tSt, 

wan dar in senftet ir nOt 

diu reine gotes gflete, 

Ton der docb du gemfiete 

oucb dem jongen binde qnam, 
1040 du es den tSt gerne nam. 

es wu ftne ir rät komen: 

di von wart von ir berzen gnomen 

allia klage und swaare, 

wan es anders wunder wnre, 
1045 du in ir berze nibt serbraeb. 

ze liebe wart ir ungemacb« 

du st dar nftcb debeine nAt 

liten umbe ir kindes tOt 

Stts fuor gegen Saleme _ ^. 
1050 froeltcb unde gerne 

diu maget mit ir berren. 

1031. SiroBsb. Et eowere; in Heiädb. u. Kol. faden io&i. 1092. 
1046. Besserung Haupte: Straeeb. die liebe; Heiddb. KcH. wm in 

1025. AttractioB dee Haupt- 
satees an den Nebensati. 

1027. noOe — €ol ^ klagen, 
loben, ^Monete. tcUAringen IQ65\ 
coüekomen. 

1031. Conj. Impf, statt des 
Plnsqnampt: 1044.1052. 



beide: vgL emieehen 994. 

1034. frümen, frumen tr. be- 
fördern, schicken, machen, thnn: 
goth. fruma, lat primue; frumen 
intr. mit dem Dat frommen: fn 
tüchtig, gnt. 

[1046 =: Er. 6685.] 
8 
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was möht ir nü gewerrent 

wan daz der wec st verre was, 

dai st st lange genas? 
1055 und do er 8t Tollebrfthte 

hin, als er gedfthte, 

d& er stnen meister vant, 

dO wart üne zehant 

vil froeltchen gesaget, 
1060 er hete brftht eine maget, 

die er in gewinnen hiez; 

dar zuo er in st sehen liez. 
Daz dühte in ungelouplich. 

er sprach «kint, weder hästü dich 
1065 diss willen selbe bedfthtP 

od bistü fif die rede bräht 

von bete od dfnes herren drft?* 

diu maget antwurt im alsO, 

1065. Strastib. Dil 1066. 1067. Straatb. oder 1065—1067. 
Heiddb, Koi, Dise rede selber an genumeA oder bista hie za bekumen 
Yoa dines herren dro 



1057« dnen meister d. h. den 
Arzt, von dem in Beziehung anf 
ihn der Leser schon früher ver> 
nommen hat; ebenso 1843 eine 
maget. 

1060. Besser jene: der Neben* 
.sats (falls nicht dte s. v. a. quälte 
wie 1028) fordert ein Pronomen 
demonstrativnm. Jener die Hin- 
Weisung auf Bewnsstes, Bekanntes, 
Benanntes: Iw. 2084 nOn herre 
was biderbe gnuoe : aber jener, der 
in da duoe, der muoae tiurre sSh 
dam er; ^780 jener, derdanider 
lae, dem m/M im mht se sUOen 
kamen; 2558 dö er jenen Judden 
sach, der ättes guat verkirte (Keii) ; 
BfichL Sc, 585 s6 ith ir pkUgen 



[H* ich vUgen] toolte und triuten, 
als idi solte, so kam diu ander 
guate nie üs minem muote, und 
nante (ich sprach den Kamen) ie 
jene, der ich da bin. — Unzweifel- 
hafter ist einer in jener zu ändern 
1187, denn die kemenäte ist doch 
wohl eins mit dem heindtcken ge- 
vweh 1181; die Ueberarbeitung 
hat hier auch der. [Wackemagel 
selbst hat später ein Fragezeichen 
dazu gesetzt] 

1061. gewinnen herbeischaffen, 
anschaffen: Heilmittel 202; kaufen 
885. 

1065. diss auch 1253. 1256. 
Strassb. Hs. die; die Schreibung 
dies Kib. 297, 2 B. C. und bei 
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du at die selben nete 
1070 TOD ir selber berzen t»te. 

Des nam in michel wunder, 

und faorte rf besunder 

und beswuor &t nl rerrSi 

ob ir ibt ir berre 
1076 die rede bete Üs erdrAt 

er spracb «kint, dir ist nAt» 

das du dieb berfttest bei, 

und sage dir rebte, umbe waz. 

ob du den tftt Itden muost 
1080 und dtt nibt vil gerne tnoet, 

80 ist dtn junger Itp t6t» 

und fmmt uns leider nibt ein brftL 
nu enbii micb dfnes^ willen nibt. 

icb sage dir, wie dir gescbibt 



üerm. von FriUlar S. 58a Eine 
Erweiterung oder Umstellung (vgL 
dirre filr diser Nom. Sing, und diu 
für diz) disu WigaL 53, 37. Klag« 
651 C. Eine KtiRung nun didm 
(vgl. diä MUMdidoM) ditM in Hn.: 
des Erec 3786 Greg. Marienleg. 
197, 69; diiie Greg. Wig. 144, 88. 
Ih'ss auch in Haupts Erec 8786. 
5599. 962L 

1070. rät iuon sonst s. t. a. 
rdt geben [iwm oft in der Beden* 
tnng geben): hier rat tuen ein 
Ausdruck wie not tuon; toi tuan 
1216, flehe und bete tuon 1334: Um- 
schreibung eines ein&chen den Be- 
griff des SubetantiTS enthaltenden 
Zeitworts: t^ tuon s. ▼• a. tceten 
u. s. w. Bat Entschluss: te r&te 
Verden beschliessen. 

1072. hemnäer in*s Abgeson- 
derte hin: abseits. 

1077. leraien reft. (mit Gen.) 



mit sich sn Bathe gehen, sich bo- 
denken, sich besinnen« 

1078. und eoffe Ellipse des ick : 
öfter so vor nachfolgendem eliipti- 
sehem Fragesats: Tgl. neiMwa, ur^tn, 
nhd. ^eidbiMt^ 

1080. Der Arzt hatte gesagt 
(226 fgg.) diu -* des wiüen weere, 
dat » den löt trtite, und dass 
sie es gern« thun müsse; vgL 
286. — 

1082. niht ein hrot; shnlich 
wie 500 nOU ein här n. a« nur 
mehr der Herrensprache angehourig. 
[vgl Gr. in, 728 it und J. Zingerle, 
Ueber die bildliche Yerstirkung 
der Negation bei mhd. Dichtern, 
Sitzungsberichte der k. Acad. der 
Wissenschaften in Wien, phiL hist 
XXXIX, 414-4770 

1083. dinee wiUen hingt ab von 
niht; heln wird mit doppeltem 
Accnsatir verbunden. 
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1085 ieh ziuhe dich fiz rehte bldi, 
und Wirt dtn schäme harte grte, 
die du von schulden danne hftst 
ande nacket vor mir stftst. 
ich binde dir bein und arme: 

1090 ob dich dtn Itj» erbarme, 
sA bedenke disen smerzen. 
ich sntde dich zem herzen 
und brich ez lebende üz dir: 
frOuweltn, nü sage mir, 

1095 wie din muot dar umbe stfi. 
ezn geschach kinde alsO wS, 
als dir muoz von mir geschehen« 
daz ich ez tuen sol unde sehen, 
dft hftn ich michel angest zuo: 

1100 nft gedenke selbe euch dar zuo* 
geriuwet ez dich hftres breit, 
sA hftn ich mtn arbeit 
unde dfl den Itp Terlom/ 
TÜ tiure wart st aber beswom^ 

1093. Stnu^. Yzer; HeidOb. Xol. von 



1092, xenchneide dich um an 
du Hen zu gelangen, t. 450L 

1094. Die ehrende Anrede ver- 
ehlichter wie lediger Weiber war 
frautee^ geringeren Standet fröu- 
wetin (vgl. nhd. FrSnlein !):Walthen 
Lied an eine nicht vornehme 6^ 
liebte b^nnt Eerßdidfez frautct» 
Rh 100, 19 [49, 25]; derselbe Be- 
ginn einet namenlosen Liedet von 
gleicher Art ebd. 200,21 [Xin, 11]. 
Im verichtlichen Tone wird /roM- 
»eUn auch g^gen Vornehmere ge- 
brancht: Wigaioit 61, 19 wider 
die junefroun er d6 sprath „ir 
suU wizzen, flrouweUn, dirre kleine 



kufU ist mln.^ — Hier bedeutet 
et ein BauernnuBdchen. 

1096. Freiheit der ein&chen 
Verneinung wie 782. 

1101. hdr 600; Genitiv wie 
1196 niht harte gr6t. 

1103. verlorn hat bei arbeit 
einen anderen Sinn als bei Hp; un- 
nütx thnn: bete 1307. arbeit Ver- 
liesen und verhm arbeit begegnet 
fiberaus oft: verlorene, veigebliche 
Hfihe. 

1104. Iture biten, läagen, mar 
nen, beewem grossen Werth worauf 
legend, mit Dringlichkeit bitten u. 
s. w.« hoch und theuer schweren. 
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1105 si erfauite lidi tA sfaeto, 

dix 8t ridtt abe teta. 

Dia oiaget laehesd« spitdi, 

wan 8t sieh des wol Tena^, 

ir hülfe des tages der tM 
1110 Ax werlUteher nOt, 

«got lAiie in, lieber horei 

das ir mir als6 vem 

bftnt die wftrheit ges^iet 

entriwen, ich bin ein teil renaget: 
1116 mir ist ein swtrel beschehen. 

ieh wil in rehte biiidien, 

wie der zwivel ist getln, 

den ich nA gewnnnen hfto. 

ich fBrhte, du unser arbmt 
1120 gar Ton iowerr zagehdt 

under wegen bellbe. 

iwer rede gezsme eim wtbe. 

ir sint dnes hasen genfts. • . ^ 

iwer angest ist ein teil xe grfts 

1110. Stranib. Ym\ in Heiddb. n. Kot. liOl-^im gekürMt. 
1115. Sirasib. bcMkehei 



.. [ 



\l 



1105. lie kannte, wnstte tidi: 
mit Genitiy. pnedic 1380 die er 
erkande der saMen und der 
güete; 1185 dat iek midk ¥>e$te 
des miwotee oM veHe. 

1115. ge»üuhen mit dem DatLy 
zu Theil werden: ein Zweifel ge- 
kommen. Besser [als üt twivd 
ge96hehen, wie in der 1. Auflage 
stand] w&re ein zuAfd besthdien, 
wie Erec 9174 oh im kein twivd 
geKhaeh; die Heidelb. KoL Hss. 
haben Einen etoifel icft gewunnen 
han; bekltdien liest die Strassb. 
Hs. Der Reim ist wie 768. 



1118. iQehen bekennen, beiz- 
ten (blgih$): spöttischer Red*- 
toa. ^ 

1191. mnder wegen mitten anf 
dem Wege, interw^: under we- 
gen hellben nicht sam Ziele ge- 
langen« 

[113S. VgL Bflchl. 2, 484 s» 
uem mfn heru den uiben.] 

1128. gen&gen 464. gäwergee, 
riaen gen&ä klein wie ein Zweig, 
gross wie ein Riese; eifiet t&ren^ 
gen&$ d. i. ein Thor; einee haeen 
gen&M ein Hase. 
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1125 dar nmbe, daz ich sterben soL 

dSswär, ir handelnt ez niht wol 

mit iuwer grOzen meisterscbafL 

ich bin ein wtp und hSn die kraft: 

getnrrent ir mich sntden, 
1130 ich getar ez wol erliden. 

die engesltche arbeit, 

die ir mir vor .hänt geseit, 

die hftn ich wol an iuch vernomen« 

zwar» ich enwaere her niht komen, 
1135 wan daz ich mich weste 

des muotes als6 veste, 

daz ich ez wol mac dulden« 

mir ist, b! iuwem hulden, 

diu br<£de larwe gar benomen 
1140 und ein mnot alsA vester komen, 

daz ich als engesltche stftn, 

als ich ze tanze süle gän; 

wan dehein nftt sO grtz ist, 

diu sich in eines tages frist 
.1145 an mime libe geenden mac, 

mich endunke, daz der eine tac 

genuoc tiure st gegeben 

umbe daz Swige leben, 

daz da niemer zergit. 
1150 iu enmac, als min muot stät, 

an mir niht geworren. 

getrfiwent ir mtm herren 
1143. Besserung Haupts: Strasfb. Wände kein; ReideXb. Kd. 
Wie grox das min angest itt der tot sich in einer vrist ^ mich 
dnnket 

1120. es Jtanddn es treiben, 113& mit iuwem kulden mit 

htndeln. enrer Erlanbnin 870. 

113L engestikhf engtsUch Angst 1147. thener genng, um einen 

erregend; 1141 engef^khe Angst hinreichend d« h« sehr hohen Preis 

empfindend« dahingegeben« 
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stneo gesunt wider geben 

und mir das fiwige leben« 
1155 durch got, das tnont enstt: 

Iftnt sehen, welch meister ir dt r-^ 

mich reizet Taste dar sno. 

ich weis wol, durch wen ich es too: 

in des namen es geschehen sol, 
1160 der erkennet dienst harte wol 

und l&ts euch nngelfinet niht 

ich weis wol, das er selbe gibt, 

swer grOzen dienst leiste, 

des lOn st euch der meiste. 
1165 dft von 8« sol ich disen tAt 

hin ffir eine sAezen nftt 

nflch sus gewissem Iftne. 

liez ich die himelkrOne, 

1153. Be$aerHHff Ladunanns: Siras9b. Sine gesfinde; in Heiddb^ 
M. Kol. fdätn n49—U54. 1161. Besserung L4»Amann»: Straube 

Ynd lat sin onch; Ileiddb. Kol. Er let tio 1166. Stranb. t&ie; 

in Heidelb. u. Kol. fMen iies--il70. 



1155. durch got eUiptischer Zu- 
ruf und Aasmf (ieh bitte nm Gottes 
WiUen): vor Iinperativen 1482 
HM riii mir alle durth got; vor 
Fragen; vor Antworten (Er. 7930 
durch got, nü saget tcaif 7939 
Hingt ir mirs durch got nü sagen? 
7513 tci, nem ee, durch got] 

1157. riUy reis : reizen reLcen, 
locken; nnperscBnl. verlangen. 

1160. erkennen mit Lob oder 
Dank anerkennen: erkenntlieb t. 
V. a. dankbar. 

1161. Jats: es l^ von l^nen 
abhängig, anch mit dem Dat. nnd 
Gen. wird es verbanden: Walther 
119, 18 [121, 14] des mX 6i sel- 
chen iren nngel&tiet niht; MSF. 



4.% 26 das si dem ungMnei l&t; 
Greg. 1222 der delteiner guattat 
niemer ungddnet l&t; MSF. (Hart- 
mann) 205, 8 tcft icti ir anders 
ungefluoehet län; ebd. 208, 11 sl 
^ungevasehet /an; ebd. 208, 34 teil 
mir ungddnet län; Erec 4845 das 
man sin ungespottet Ue; Beaflor 
80, 17 lät ungespoUet mfn; Gott- 
fried von Keifen 49, 21. [Vgl. 
Hanpt s. Er. 979.] 

1162. Wahrscheinlich ein Besng 
auf Lnc. VI, 35 benefaäte et 
mutuum date, nihä inde speramUs^ 
et erit merces vestra multa» 

1168. 1293 muos ich älsus ver- 
lorn hän die riehen hiwndkrdne? 
«Die Krone der Gerechten", »die 
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sd het ich alwseren sin, 
1170 wan ich doch lihtes kfinnes bin.* 
NA veroam er, daz st w»re 

gnuog unwandelbsere, 

und fuorte st wider dan 

hin zuo dem siechen man 
1175 nnd sprach zuo ir herren 

«uns kan daz niht gewerren, 

iwer maget enst vollen- guot 

nA hänt frcsltchen muot: 

ich mache iuch schiere gesuni* 
1180 hin fuort er st zestnnt 

in stn heimlich gemach, 

da es ir herre niht ensach, 

und beslftz im vor die tflr 

und warf einen rigel ffir: 
1185 er enwolte in niht sehen län, 

wie ir ende solte ergän. 

1183. Besserung Lachfnanns: Strassb. in vor der; Heidelb. Kd. 
Einen rigel warf er für die tnr der arme beinrich beleip da far 

wsere eine Thoßrin, wenn ich, das 
Banenkind, mir die Gelegenheit 
entgehen liessei eine Ecanigin in 
werden.' 

1171. vernemen verstehen, wie 
noch überoft in Lnthers Bibel. 

1181. ^'mGegensatssn Fremde: 
heiiiüich was Andern nnzngänglich 
ist ; in den privatesten Theil seiner 
Wohnnng. 

1183. vor bediezen: ebenso vor 
verbergen, vor verstdn mit dem 
Dativ. 

1184. nV/el Balken: Nibelungen 
612, 4 der edd kÜMC dö selbe 
vil Kol besJds die türe: starker 
rigde swhie warf er baJde der- 
füre. 



Krone des ewigen Lebens" ndgl. 
[s. B. 2. Tim. 4, 8 Corona justi- 
tue, quam reddet nUhi Dominus 
=: 6 T^g dtxauHnSyti^ cxltpuyo^y Sy 
unodiAfni fdoi 6 xvgiogl, cxifpavoQ 
Kranz als Preis des Siegers im 
Wettlanf ndgl. Das lat Corona 
verstand aber das Mittelalter als 
den kceniglichen Schmnck, deutsch 
krtne. Ansdrficklich ist die Bede 
von kceniglichen Kronen, von gol- 
denen Kronen n. s. w. Damit 
stimmen anch die Darstellungen 
der bildenden Kunst [S. DW. V, 
2361. 2366 %.] 

117a Uhu auch werthlos, ge- 
ring: IxhUs hünne geringe Her- 
kunft, niederes Geschlecht: ,Ieh 
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In stner kemenftteB, 
die er tU wol berltao 
mit schcener anenle Ttnt, 
1190 er hiex die maget «liehant 
abe neben diu UriL 
des was 8t fr6 und gemmt: 
8i larte diu Ueider in der nlt 
schiere staont 8t Ine wlt 
1195 und wart nacket unde bl6z: 
8t scbamte sieb nibt blres gr^s. 
D6 st der meister ane saeb, 
in 8tme benen er des jaeh, 
das schöner crtetiore 
1187. Sinmb. In einer; Heiddb. Kol. In der 1189. 

WHihung IlaupiM : Stnuäb. Hit dnre; Heidelb, KoL Von guter 



Ker- 



1187. lies jener? t. n 106a 
[Das Frageseiehen hat Wackemagel 
später sn jener gesetst, mit Blei- 
stift ist dann dner darüber ge- 
schrieben.] 

kemenaU caminata « heilbares 
Haas (Kemnat) oder Zimmer, s.v.a. 
Stube (Bad), Wohngemach, nament* 
lieh der Frauen (Frauensimmer) ; 
Schlafgemach (fOr Kranke, Alte); 
Kindbette: ze kemenäte gan ; sonst- 
wie Yorbehaltener bequemer Raum: 
hier Studierstube. 

1188. beraten mit rät versehen, 
ausrüsten. 

1192. goth. gamaide gebrech* 
lieh, ahd. gimeit vergeblich, thoB- 
richt, fibermfithig; mhd. freudig, 
keck; dessen man sich freut: lieb- 
lich u. B. w. [bei Hartmann nur 
noch im Er. und 1. Bfichl.: s. 
Haupt s. Er. 12]. 

1193. Stott der Kndpfe hatte 
man Schnüre und Fasden, die theil- 



welse auch von Seide oder von 
Gold waren. Das Ein- und Ans* 
schufiren (ne^en) wird oft erwfthnt. 
Man that es nch seihst, das Weib 
dem Manne, besondert galt es auch 
als Ehren- und Liebesdienst, den 
eine Frau der andern oder dnem 
Herren erwdst. [YgL Mhd. Wb. 
n, 1, 301» und A. Schuls, das 
hoefische Leben i. Zeit der Minne- 
singer I, 189.] 

1197. Meleranä 1973 ^. der 
Jäger dicke an in $at^: in dnem 
Kerun er de$ jaik; 6958. M er 
Mderonttn eadi, in r^nem Kerun 
er deejatk. 

1199. criatiure: sonst findet 
sich im A. H. kein fransoMSch 
und es ist deshalb doppelt auf- 
fillig, dass nicht das lat. er^oMiv 
steht — Es gibt das ein rechtes 
Beispiel wie Wirnt nachahmt, 
Wig. 130, 36 (16 er cEm wwrm 
rMe eread^ in dnem herten er 
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1200 al der werlte wsere tiure. 

gar sSre erbarmete st in, 

daz im dax heize und der sin 

YÜ nftch was dar an verzaget 

nft ersach diu gnote maget 
1205 einen höhen tisch dft stftn: 

da hiez si der meister fif gftn. 

dar üf er sl vfl vasie bant 

und begnnde nemen in die hant 

ein scharpfez mezzer, daz dft lac, 
1210 des er ze solhen. dingen pflae. 

ez was lang nnde breiti 

wan daz ez sd wol niht ensneit, 

als im wsere liep gewesen. 

dö sl niht solte genesen, 
1215 dd erbarmete in ir nftt, 

und wolte ir sanfte tnon den tdt. 
Nu lac dft bt in ein 

harte guot wetzestein: 

da begunde erz ane strichen 
1220 harte mfiezecltchen, 

da bt wetzen, daz erhOrte, 

1221. Besserung Ladimauns: Strast^. Do bi oach w.; Heiddb. 
KüH. Do er daz strichen h. sine vrende gar yerttorte 

nthi getan: leicht hier für Sieg- 
fried, dort für das Miedchen. 

1217. Iw. 681 ob dem brunne 
sUt ein harte zierlicher stein, uTider* 
aast ndt vieren tnarmdinen Heren: 
auch hier ist der zweite Yers ganz 
gefallt mit den übrigen Worten. 
Anders Wirnts Art proclitisch die 
Worte in den Reim m setzen, z. 
B. 137^ 16 fgg. gtioter bürge hH 
er JH. disiu lae so nahen 5$ | dem 
siwe, das er rMe für \ der fron» 
wen kemenaten tür »luoe, als es 



des jaehy daz sd ungehiure de* 
heine kriatiure ie gesaihe dthein 



1200. selten, d. h. gar nicht 
Torhanden. 

1203. nädi, vü nach^ immer 
mit dem Indicativ Plosqnamper- 
fecti oder ImperfectL 

1207. VQste fest: 52. 

1216. sanfte leicht: 11. Nibe- 
Inngen 882, 2 dö üuoe in (^ber) 
mit dem swerte Kriemhilde wian: 
es het ein ander jegere s6 sanfte 
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der ir frtode sUrtoi 

der arme Hmnrieb, hin fBr, 

di er stnont vor der tflr, 
1226 und erbarmete in lü 9%r%, 
. daz er st niemer mfire 

lebende solte gesehen. 

nft begunde er soochen nnde spehen, 

unze daz er durch die want 
1280 ein loch gftnde ?ant, 

nnd ersach rf durch die echrunden 

nacket und gebunden. 

Ir Itp der was nl minnedich. 

nO sach er sl an unde rieh 
1235 und gewan einen niuwen muoL 

in dfthte dO das niht gnot, 

des er % gedftht hftte, 

und verUrte lü drftte 

sfn altes gemftete 
1240 in eine niuwe gfiete. 

Nu er st alse schoene sach, 

wider sich selben er dft sprach 

1237. 1238. StroMtb. Det er do e gedahte — yü getrabte; in 
Heiddb. u. KoL fMtn t23S^i240. 



wifU 1001. der mafie lüierttchen 
khein. nü sahen ei, ted vor in 
ein I echiffelin fi6$ üf dem eL 

1222. Sativerscbrittkung wie 
ld4a Pars. 230, 21 in den 
palaa itom gegangen, der da worl 
icol efip fangen, ParMitai der liM- 
getar, nm im, der in eante 
dar. 

1231. eehrinden ut ▼• bertten, 
sich spalten. 

1238. Drdte für Hartmann, der 
anch das seltnere adj. draie noch 
gebraucht (BücbL 1, 1858 der edbe 



iei saUen fugenden las, u den «»- 
lugenden dr€Bte\ ein Lieblingawort : 
178. 1348. Strastb. Ht. bat ^ 
träte [darans eipbt sieb gedrdU 
s. Hanpt s. Er. 5500]: besondere 
gern wird es wie 173 verbunden 
mit steigerndem aM oder ai$: 
Greg. 511. 2286. 2301. 8188. Iw. 
nnr 3432; vgl. aM holde, «Is 
holde (nhd. alsUld) Iw. 3457. Greg. 
2345. 

1242. epredun wider Wechsel- 
seitigkeit, nicht sn, sondern mit, 
Gespräch mit sich selbst 
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,dA hast ein tumben gedane, 

daz dA sunder stnen danc 
1245 gerat ze lebenne einen tae, 

wider den niemen niht enmac. 

du enweist oach rehte, waz dA tuosti 

Sit dA benamen starben mnost, 

daz dA die lesterltche leben, 
1250 daz dir got bftt gegeben« 

niht Til wiUecltchen treist, 

unde onch dar zno enweist, 

ob dich diss kindes tOt emert 

swaz dir got h&t beschert, 
1255 daz U dir allez geschehen. 

ich enwil diss kindes tftt niht sehen/ 
Des bewag er sich zehant 

und begnnde bOzen an die want: 

er hiez sich Iftzen dar in. 
1260 der meister sprach «ich enbin 

nA niht mAezec dar zao, 

daz ich in iht Af tno/ 

«nein, meister, gesprechent mich.* 



1258. Strasa. dis; HeidM. Kd. des 1256. Strastb. dis; 

Heiddb» Kdl. danen macht ires todes niht gesehen 1268. Bease» 

rung Lachmanns: Strasib* Nein herre meister; in Heiddb. u. Koi. 
fMen 1263. 1264. 
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1244. (latic Geneigtheit, WiUe: 
mt danke, dankes freiwillig, gern; 
äne, tunder, über, under, vnder— 
danc wider Willen, undankee. 

1248. lenamen Ar wahr: 527. 

1249. huter Schmach, Schimpf: 
lasier unde spat 1851. lasUrlifk 
schnuehlich [: 888. 450]. 

1252. und da doch, wshrend: 
947. 
dar tuo sn dem, nicht einmal. 



1254. heschem zntheilen, Yer- 
hiogen: Snbj. immer Gott 

1257. hewegen reflezlT mit dem 
Genitiv sich seitwirU bewegen: 
verzichten; sich auf die Glflckswage 
legen, entschliessen: ver%oegen 525. 

1259. si^, weil likzen pass. 
verstanden ist, das Snbject also 
dasselbe bleibt 

1268. 1266. spredim transitiv, 
sprechen mit 
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sherra, jl enmadk ich« 

1265 beitent, iinx du dix erg&* 
siiein, gespreeheDt mich &* 
sdA sagent min her durch die wtiiL* 
JA ist ex niht akS gewink.« 
Zehant d8 lies er in dar iiL 

1270 dd gie der arme Heinrich hin, 
d& .er die maget gebunden sadL 
zao dem mdster er dd sprach 
ydiz kint ist alsO wfinneclich: 
zw&re, ji enmach ich 

1275 «tuen tAt niht gesehen. 

gotes Wille mfieze an mir geschehen: 

1264. Strastb. Herre tprach er ioeh enmaf ich 1266. Straub. 

Nein herre meister gespredient; Heiddb, EoL Keiiia matter eprechet 
(Kol. besprächet) 1268. Stra$$b. loch; in Heiddb. u. EnA. fMm 
1267. 1268. 1274. 8ira$tb. Zwar ioeh; Heiddb. Kol. wei^ n«; 

aik drei eaniAg ich 



1264. keimulU, mdl geeprec^en 
fortgefalleiiy vgl. 591. 

1264. 1274. mad^ nicht mae 
oder mag (Hss.) wie Iw. 40d8 
(wo Ladunaiins Anmerkang 8. 
467 fgg. Ell vergleichen iit, die 
nar zu verschiedemurtigef mit ein« 
ander bespricht) der deioedem 
mach idi und Ereo 3921 wände 
sd entnaXh (Hs. mag) er : wenn in 
stumpf reimenden Versen die beiden 
letzten Hebungen unmittelbar neben 
einander stehn fmdc, idi)^ die letzte 
Hebung ein einsylbiges, vocalisch 
anlautendesWort (idi) undder Vocal 
der vorletzten kurz ist (fndc), so darf 
diese auf keinen einfachen Conso* 
nanten ausgehn (mde^ wAg)^ weil 
man sonst verleitet würde, einen 
zweisylbigen stumpfen Beim an- 



zunehmen, wie vaUr : bai er 568 
(derselbe Grund, aus welchen 190 
^entie tc^ mit Hiatus zu sprechen, 
nicht zu elidieren ist: vgL La^ 
mann z. Iw. 318. 2948); wohl aber 
auf eine Consonantenverbindung, 
so denn auch mit dk: matK €h 
ist in solchen Fällen der ahd. aü- 
alamann. Laut, der auch mhd. noeh 
keineswegs ungel&ufig war, wie wir 
aus den Hss. sehen. Er findet sieh 
selbst hin und wieder noch bei 
Dichtern im Beim: Lanzelet 5628 
burdi : diirdk. Hartmann selbst 
Iw. 3474 heetreich : 9wei€h und 
4431 p/Uuh : eraooft: Lachmann, 
der doch Iw. 4098 madi schreibt, 
will hier überall andern. 
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gewant beschaifen: 12. 
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vir Silin st wider fif Un. 
als ich mit in gedinget ii&n, 
daz Silber, daz wil ich in geben. 

1280 ir sult die maget Iftzen leben.* 
Dd din maget rehte ersach, 
daz ir ze sterben niht geschach, 
da was ir mnot beswseret mite, 
si brach ir znht nnde ir site: 

1285 st gram nnde ronfte sich, 
ir gebserde wart sft jsemerlich, 
daz St niemen hete gesehen, 
im wsere ze weinenne geschehen. 

1285. Strassb. Zno grime xart si« sich vnd ronfte; lltiddb. Kol. 
ronlta vnd kntste 



1378. 134&. dingen Yerabreden« 
•ich verbindlich machen. 

1282. dast et ihr nicht zn Theil 
ward zn sterben ; 1288 er hätte 
weinen mfissen: 141. 

1285. DieStns8bnrgerHs.aUein 
könnte anf die Bessernog fuhren. 
2e grimme ronfte si »i^: grimme 
Lanzelet 5261 = Erec 5346 ^m 
bitter leides grimme; ze grimme 
AdY. wie le maze, u rehte, le 
rHge ndgL Die Heidelberger nnd 
£oL Hs. allein wird bestsetigt dorch 
Ortnit y, 43 [bei Ametnng 389, 3] 
^ch krazte unde raufte diu frouiee 
minnedich; Erec 5323 zdsratgei 
und zeroufet het sich daz Uebelose 
l*Kplöse] wtp. Beide Bss. zusam- 
men führen anf die gegebene Bes- 
semng. Grimmen oder Irimmen 
kratzen findet sich Rabenschlacht 
894 hende unde füeze grimmen er 
beganß Schretel n. Wasserb. 232 
htzen krimmen unde kratzen; 241 
es bfis, es krazte in nnde kram; 



258 n4 kratsd krast nA krimmd 
krim! 260 sie krcuten unde krum-- 
men einander also grimmidich; 
Wigamnr 1478 Er kracst vnd gran; 
Bühelers sieben weisen Meister 4731 
Sy serserret vnd zerkrame steft ; 7146 
ftto stunt si sich sersert und kram 
ir anUit und ir deider ridi; 
Karrenschiff 52, 34 (zwei z&nkische 
Ehelente) eriminor te, kratsnar a 
te [eriminor te, cracinor a te 
Scheidts Grobianns 3996]; andere 
Stellen Lachmann z. d. Nib. 8. 
10. — Des Inhaltes wegen ist zn 
yergleichen Erec 5757 (Enite, als 
Erec scheinbar todt) diu guote, nu 
tid sf aber in unde kusten. dar 
nädi duoe st sich zen brüsten und 
kusUn aber unde sdvrl; ir ander 
wart was we owi. das h&r sf 
vaste ^ bradk. an ir Ithe 9^ sieh 
radi ndd^ ^XplUihem site: %can lue 
redhent d sidi mite» swaz in ze 
leide gesdiiht, da wider tuant die 
guaten niht, wan das dz phlegent 
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Yfl bitterilcheB rf sebi« 
1290 ywfi mir lil armen imde owll 

wie 8ol es mir nt erglaf 

muoK ich alnu rerlom hin . 

die riehen lümelkr5ner 

din wftre mir te Mne 
1295 gegeben umbe dise nAt 

nft bin ieb alrfat Mt 

owfi, gewaltiger Erirt! 

was 6ren uns benomen ist, 

mtnem herren nnde mir! 
1800 nn enbirt er nnd ieb enlnr 

der firen, der nns was gedlkt 

ob diz wsere vollebrlbt, 

86 waere ime der Itp genesen 

und mfieste ieh iemer sselee wesen.* 
1805 Sas bat si gnaoe nmbe den tAt 

dft wart ir nie demftch sft nOt, 

st Terlüre gar ir bete. 

dft niemen durch st dft niht tete, 

dft hnop St an «n schelten. 
1310 st sprach «ich muoz engelten 

1291. Besserung Lackmanns: Strassb. n« gar ergta; Uefdeib, 
Kol. Das ieh ie wart gebom b« haa ich ahrerrt Terkni 

efibHanäen ougen nnde hantkn mit 
trähenen und mit hantsUgen, wan 
si anders niht enmegen. 

1295. kein worden: 1808. 

1296. aller trest: eret recht, 
null eigentlich; n^ hrste 418. 

1801. Entweder die wu enge- 
dacht waren: ich gedenke dir eines 
dinges; oder anf die wir gedaeht, 
die wir bexweckt nnd erwartet 
hatten : nnperscBnlich mir ist geddht 
wird mit dem Genitiv verbunden. 

1806. mir ist, mir uirdet niU 



mit dem Crenitiv oder nadh 
suo: dringendes Verlangen; nM 
iit adj. verstanden: st; comp, 
n4ä^. 

1807. Verliesen vergeblich than : 
1103; verlorene Mühe. 

1808i tuan durch nm jemandes 
willen thnn, bei seinem Than anf 
jemand achten. \ 

1309. Anch bei Infinitiven, die 
nngewcehnlicher Weise nnd nur 
gelegentlich als Substantive stehui 
steht ein. 
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mtnes herren zageheiL 

mir hixki die liute misseseit: 

das liSn ich selbe wol ersehen. 

ich hftrte ie die liute jdien, 
1315 ir wsreot biderbe unde gnot 

und hetent vesten mannes muot: 

sft helf mir got, st hftnt gelogen. 

diu werlt was ie an iu betrogen: 

ir wSrent ie alle iuwer tage 
1320 und sint euch noch ein werltzage. 

des nim ich wol dft bt war: 

daz ich doch Itden getar, 

des enturrent ir niht dulden. 

herre, von weihen schulden 
1326 erschräkent ir, d6 man mich baut? 

ez was doch dn dickiu want 

enzwischen iu unde mir. 

herre mtn, geturrent ir 

einen frömden tOt niht vertragen? 
1330 ich wil iu geheizen unde sagen, 

daz iu niemen niht entuot, 

und ist iu nfltze unde guot* 

1323. Strastb, Daz engetürrent; Eäddb. Kd. Des entravt er 
niht Terdalden 
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1311. zageheU Genitir. 

1318. werU b. v. a. die liute 
1314; ebenso 125. 

1320. JM^« eigentlich Hase (goth. 
iagl Haar hd. eagd Schwanz, gr. 
da^nwg Ranchliiss); es wird nur 
noch bildlich = Feigling gebrancht, 
wie anch hose selbst die Bedentnng 
mitunter hat: 1123 eines ha$en ge» 
ndz» Zage ist ein hinfiges and 
besonders ehrenrühriges Scheltwort: 
Lex Saiica 30, 5 s» quiB ältenm 



lepore damacerii, CXX dinarioe, 
qui fadufU eolidos üi, eulpabilie 
judketun — MetUer gage, bceeer 
zage, arger zage, zage ifuere (Ni- 
belnngen 2080, 1) werltzage, dUi- 
zage wie dietschaic, voicdegen, 
Landlfigner, Gandieb udgL [werlU 
zage anch Er. 4857]. 

1327. enzwizcken in am5o6iis. 

1329. tertragen ein sittliches 
Ertragen, geschehen und sich ge* 
&Uen 
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Swie Til st flihe und« bete 

ande oaeh scheltens gttete, 
1335 daz enmohte ir niht fram wesen: 

st mooete iedoch genMen.' 

8waz dft schdtennei ergi«, 
^ der arme Heinrich es eDpfi«, 

als ein fmmer ritter sol, 
1340 ingentltchen ande woV 

dem schcener zfihto nihC gebiasL 

und dO der gnftdeltee gast 

stne maget wider kl«te 

1333. Strastb. fl&elid mide bete; im Heiädb. h. KitL fMtn 



1333. Strassb. Us. hat /iäehe. 
Flüedte sind weder in den ronn- 
gegangenen Worten der Jnngfrmn 
noch fiberhanpt in ihrer Art be- 
gründet: lies flihe (96kdttn unde 
fiudien) LB. 1, 400, 18 (Fnnd- 
gmben :!, 164, 32 fludten rnd 
böse HHtwrU mu$U ir rin vner» 
diant). Krone 9075 $tcaz man an 
m beicamle beide viehe nnde bet, 
dar umhe er entcederz tei; 11288 
er kerte cWte umle bete an nie; 
Tristan 123^2 mXne rUhe und mfne 
bete; Eraclins 80 «t flehetenunde 
baten; Freidank 2, 20 man muot 
im fleJien unde biten; H. Ernst 
4731 ; Melerans 7302 beule » flehet 
umle bat; Gate Frau 743 der 
gräce cWiete unde bat; Wigalois 
85, 39 (oben 1307) «tiie mohte in 
Hilit 40 rf7 geladen, eine verlüre 
ir flihen umle ir bet; Flore 5777 
daz fleJien unde diu bete, daz ir 
ClärU getete, daz giene in einen 
etein und in ir herze alein; Me- 



lerans 8920 ez haif ir flehen noeh 
ir bete gin im uikL 

1335. frum st m. Nntsen, 
Vortheil: frum Ktaen, werden 
nfitilich sein, werden. 

1338. naha es so anl 

1339. /rNMa4i*taebtig, wacker, 
gnt 

1341. eeheener zühU Mderau 
5282 mit zduxnen zühien nikt je 
baU wa$ diu maget wat getiuu 

niht gebrast: Melerans 7938 jnio 
ir $az der werde gatt, dem ganzer 
tugent nie gebrazt. Ans der all- 
gemeinen Betrachtung ist wieder 
in die Erzehlnng eingelenkt Erec 
837 si vahien, aiz den Unten taue, 
die ez diu grimme mSt bat; noch 
naher iirtg. 1785 nü behagH im 
diu vrowe trol, als anein mant^ 
ein tctp «61, an der nihiez gebrazt» 

1342. ge^iode Gottes Hilfe nnd 
Erbarmen, Glfick; ungemide 8tnXb 
Gottes, ünglSck. 

gazt Fremdling. 

9 
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and den arzftt berate» 
1345 ab er gedinget hftte, 

dd fnor er gar drftte 

wider hdm ze lande. 

swie wd er d6 erfamde, 

daa er dt heime fiinde 
1350 mit gemeinem mnnde 

niawan laater onde spot, 

daz liex er liaterltcb an goL 
NA bete Bicb diu guote maget 

86 verweinet and verklaget, 
1355 Til nfthe bin nnz an den UiL 

do erlomde ir trinwe unde ir nOt 

Cordts speeuUdnr^ 

vor dem debeines berzen tor 

fümames nibt beslozzen ist 
1360 stt er dnrcb stnen sfiezen list 

an in beiden des gemocbte, 

das er st versnoehte 

rebt also ToUedtcben 

sam Jöben den riehen. 



1344. reäen BBblen, berechne% 
besahlen; deretlen benhlen, Per- 
sonen nnd Geld. 

[1346 1. er geäraU — e. Hanpt 
X. Er. 5600.] 

1347. hdm te lande: 1379, 
Tantologie. 

1350. ein gemeiner Munt 1466, 
der Mnnd Aller; fieaflor 100, 32L 
119, 86. 180, 8. Ifelerans 6136. 

1352. lazen an flberlassen, an- 
heimrteUen. 

[1353 iE nachgeahmt in Wig. 59, 
IbIL N^hH eiik diu reine magei 
beidiu veneemel und verMagei, dag 
et vü küme wuJUe Üben] 



1357. Weisheit Salomons 1, 6 
eordie 8crutaU>r^ Herzenskflndiger. 
Das Versehen ist nicht der Hss., 
sondern Hartmanns selbst Den 
entsprechenden deutschen Ausdruck 
gebraucht erBüchL 1, 553: durdt 
doM Adfi ich sf genannt, den hereen 
epdüere. 

1359. ahd. furi neman hervor- 
heben, ausaichnen: furonomene^ 
fnrenomee vorzugsweise, eigentlich 
ginzlich; mhd. fBürnamens, — 
Momes n. 8. 1 gans nnd gar, ge- 
wcehnliche Bekräftigung einer Ver- 
neianng. 
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1365 do «neigte der heilige Kritt» 

wie liep ime trinwe iet, 

und schiet rf d6 beide 

YOQ aUem ir leide 

and machete in dl xertont 
1370 reine nnde wol gesnnt 
Akns bezxerte sieb 

der gaote herre Heinridit 

das er Af slnem wege 

▼on unsere berren gotes pfl^ 
1875 barte schcene worden was, 

daz er Til gar gMiaSi 

als von zweinzec jftren. 

dO st ans erfirönwet wflren, 
ISGS. 8tra$9b. Wie L ime truwe «n erbermde ist; Häddb. KA. 
wie L im trewe ist 1377. H88. md wtt mit tot 



1366. So die HeidelK Bnd Kol. 
Ht., nntentfliit durch Wigaloit 
134, 15 Muo Mir getdUn wu ir 
gadi, dag m dem tSi mü im da 
kür: da Juet m mht die werU für 
genomen gar fAr eigen, n mokU 
IVite erzögen got ir Kerte unde ir 
mnatf wand er übel unde guoi er- 
kennet, i dan es gesehihi ; vor den 
\ctrhen er tool eiht, swaidat meneehe 
Uum wü» Sintm gewaUe iet wkt 
ze vü. er reiner got hekande wol, 
dag ir herge wag iriuwen vol. 
wände im triuwe liep igt, dd 
Ue er gi in kurger frigt vinden ir 
riJ heben man. Tnuice A.H. lOOL 
1015. EDgelhard Eingang 158. 
5445. 6465 fgg.; Unten (Amicu) 
93. 101; Kifftener 3. 1059. 1143 
fgg. Die Stntssb. Ha. hat triuwe 
ftnd erbenndennä allerdingt kommt 
hier ausser der Treue der Jnng»- 
fran aiieh das Erbarmen Heinrichs 



(mau SiWester 10501^. 1158) ia 
Betracht; nv ist er5enMle dann 
in hermde xn bessern: bärmde Er. 
5807. — Hanpt liest nnr erberw^de^ 
die doch anf keinen Fall allein n 
nennen ist. 

1369. Man wfiide hier vielldebt 
das seitliche dS erwarten, die 
Strassbniger Hs. nnd Hanpt lesen 
wirklich so; die Heidelbeiger nnd 
EoL Es. andern 1369-1886. Es 
heisst aber immer sonst, aneb bei 
Hartmann immer, da ge gtunde: 
Erec 4943. 607a 8157. 9624. 
9666. Or^. 1038. 2706; M m- 
gtunt Erec 8349. 3424. Iw. 3429. 
Greg. 278. 378. 8613 der wart da 
gegtunt von tUnem kuwiber geeuni. 
Da hat hier lediglich demonstra- 
tiven Sinn, den eines demonstra* 
tiven Fürworts: xn der Stunde. 

1377. Die Hss. lesen vor (YgL 
Konr. Troj. 10787 er wag an kref' 
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do enbdt erz heim ze lande 

1380 den, die er erkande 

der saelden und der gflete, 
daz si in ir gemfiete 
stnes gelückes w»ren frA. 
von schalden mnosten st dd 

1385 von den genäden frftnde hftn, 
die got häte an ime getftn. 
Sine frinnde die besten, 
die sine Icunft westen, 
die riten nnde giengen. 



Uh und an tugetU dU er vor 
druie Jdren was): aber 34 und <jO 
ist von seiner ju^fent die Rede nnd 
jetzt ist er nur 3—4 Jahre älter. 
£r müsste also in die Kindheit 
znrückvenetxt sein, was hier nicht 
am Orte ist, wenn schon das an- 
derswo vorkommt Inglinga Saga 
Cp. 29 erzshlt von einem nordi- 
schen Koenig Ann (Ön)^ der seine 

9 Söhne nach einander dem Odhin 
opfert nnd mit jeder Opfern ng nm 

10 Jahre jQnger, mit der letzten wie- 
der ein Jüngling wird. Nnr als hild- 
liehe Bezeichnnng der nenen Rein- 
heit (2 Kcen. 5, 14 von Kaeman 
«nnd sein Fleisch ward wieder er- 
stattet wie ein Fleisch eines jnngen 
Knahen nnd ward rein**; Kaiser- 
ehronik 79G6 von Gonstantin hei der 
Tanfe ja wart im der Up stn aUe 
ein niwe gtbornejf ehinddin) ist es 
anch nicht sn verstehn, denn da 
wfirden nicht so die Jahre gezählt 
sein. Dagegen kommt anch sonst 
«wie von swanag Jahren* znr 
Bezeichnnng von Jngendschcenheit 
nnd Kraft vor: Gans allgemein: 
«Zwanzig Jahr ein Jüngeling*. 



Froschm. I, 2, 15 Äurum poiabUe 

— ein aiten cerlebien Manti^ 

— MaeJUs wider Jung, ge$»*td 
und gtarh — AU wenn er wer 
von zweneig Jahren. Märchen 
147. — Von wie oben 303 Hn 
Jdnt von cikU jdren; Erec 9477 
tcan wir dd beidiu wären june 
von glichen jdren; Bfichlein 1, 1483 
si 9int von min«» jdren wüU, den 
man der grdgen sinne giM; Wal- 
ther 48, 16 [27, 3] und ist doch 
von den jdren, das er nihi en-^ 
wahset mhe; Meyer nnd Mooyer, 
Altd. Dichtnngen, 78» ^ er (Wein) 
ettis halben jdrs wirt alt, so wirt 
er also gestaU, also war er von 
dritic jdren. Der Yers aber wird 
gefttger nnd nicht ungefüge der 
Satzban (vgl. 1221 fgg. 1337 
tgg.) wenn man liest genas, als 
(znrack anf schone 1375) von 
tweinsee jdren. 

1379. Iwim te lande [: 1347] 
Beaflor 126, 17 und vuoren heim 
ze lamle. 

1381. goth. sels ZQn^^' ^^^ 
gnt, wohlgeartet, StfZ^ Güte, Wohl- 
geartetheit 
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1390 dnrch du 8t in eDpfiengeBi 

gegen im wol dit tage. 

81 engeloabten niemens age 

danne ir selber ongen. 

st Inrn diu gotes toogen 
1395 an stme sdicenen Itbe. 

dem meier und stnem wtbe, 

den mac man wol geloaben, 

man welle si rehtes ronben, 

daz A dil heime nibt beliben. 
1400 8t ist iemer ungescbriben, 

diu frftude, die 8t b&ten, 

wan st got bete bertten 

mit lieber oogen weide: 

die gftben in dft bdde 
1405 ir tobter unde ir berre. 

ez enwart nie fröude merre, 

danne in beiden was gescbeben, 

dft 8t b&ten geseben, 

daz st gesnnt wlren. 
1410 si en Westen wie geb&ren. 

ir gmoz wart spftbe undersniten 

1410. BesBerung LadimanM: Stnuäb. wie tio g«; HeidM, Kei. 
kürzen 140e^i4iO. 1411. Strastb. spebe; Haddh^Kd. Der gm 

wu Ynder sil 
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1391. £• war abUch, dem Schei- 
denden drei Tagereisen weit das Ge- 
leite Zugeben, dem Heimkehrenden 
ebenso weit entgegen «n kommen, 
daher anch der bestimmte Artikel 
Greg. 8595 sf fitortn tngegen im 
Ml — die drk tagetceide, d. h. die 
in solchen Fitlen fib]ichen.[Er.2896 
und reit gegen im drt tage; 10011 
^ Vfen «rn enphdheti engegen im 
tro/ drte tage], — fro7 eine tage^ 
veide Beaflor 109, 39. 



1394. tougen wird besonders 
gern gebrancht von den geheim- 
nissvollen Wnnderkriften nnd 
Wnnderthaten Gottes. 

1400. ungeicknben wie nnge^ 
neeen 187. 

1403. AVeidederAngen. ir«iiiie 
eigentlich Wiesenland. 

1410. Meierana 9913 er enioesfe 
wie g^ren vor frümdem, 

1411. Die richtige Adverbial- 
form in dem A^. s/MeAe ist nnr 
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mit yQ seltsxnen siten: 

ir herzeliep wart alsO grOz, 

daz in daz lachen begOz 
1415 der regen von den ongen. 

diu rede ist äne lougen: 

st kästen ir tohter mnnt 

etewaz mfi dan drtstont 

Do enpfiengen st die Swftbe 
1420 mit lobeltcher g&be: — 

daz was ir willecltcher gnioz. 

got weiz wol, den Swftben muoz . 

ieglich biderber man jehen, 

der st d& heime h&t gesehen, 

1418. Besserung Haupts: Strastb. berae liebe; Heideib. KoL Mit 
drivalder vreade groi 



spähe, bestetigt durch Servatint 
568 nahe: das racidnal was spähe 
gezieret unde gefuoge. Doch ist 
nicht zxL verschweigen, dass anch 
sptßfie als Adv. mehrfach beglaubigt 
ist: Nibelungen 1119, 4 sifuarten 
guoiiu kleider vü harte spähe ge- 
Suiten; Tristan 122, 5 wie spähe 
se organieret! und im Reime Lan- 
gensteins Martina LB. 1, H99, 83 
Mild pfligtt so spehe menger hande 
wehe; und dass Uartmann selbst 
neben sware die umlautende Form 
swizre adverbial gebraucht s. Laph- 
mann i. Iw. 7800« Ebenso heisst 
et immer steete. 

undersniUn. Die Freude der 
Edeln an schcenen Kleidern war 
llberaus gross. Wir sehen das aus 
den vielen Beschreibungen in den 
Gedichten und in allerhand Bild* 
lichkeiten der Sprache [s. Wacker^ 
nagel: kL Seh. I, 192 ff.]. So ist 



auch das undersniten hergenommen 
von der Sitte verschiedene Stoffe 
und Farben halb und halb oder 
neben oder streifenweis durch ein- 
ander gehn tu lassen, was man 
teüen , undersntden , parrieren 
nannte. 

1412. auf seltsame Weise: mit 
cü waUenOiem siU 90a 

1418. lougen st n. und t liLug- 
nung: dne Jougen unllugbar, wahr. 

14ia dHstttiil dreimal Veldeke 
Aeneit 840, 27 her huste sie wai 
dristunt an ir minnechUdien munt 
ton Uthe und dorch mtnne. £rac- 
liut 8544 er druhte es (das vinger* 
Iln von der Geliebten) an Hnen 
munt kurser frist wol dristunt 

1419 fgg. vgL Hieb Gp. 42. 

Swäp wie Suebus, Sahse wie 
8axo. 

1421. wOledieh geneigten Wil- 
lens, freundlich: 900; 1436. 
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1425 daz bezzen willen niene wart 

ab in an stner hdmTart 

sin lanttiat enphiengai 

wie ei dar nteh ergienge, 

waz mag ich d5 von q^rechea mfiP 
1430 wan er wart rfcher yil dan 5 

des guotes und der tren. 

dai begunde er allei kfiren 

staeteeltchen hin le gote 

unde warte stme geböte 
1435 baz, danne er i tete. 

des ist stn &re stste. 

Der meier und dia mderin, 

die heten oach vil wol omb in 

verdienet ftre unde gnoL 
1440 euch het er niht s6 valsehen mnot, 

st hetenz harte wol bewant 

er gap in ze eigen daz lant, 

daz breite geriote, 

die erde und die linte, 

1425. Besseruftg HaupU: Stranb. wille nie enwart; Heiddb. 
Koi, Dai groier yrende nie wart 1426. Strastb. im« 

142a Strtuth. Vnd wie; Heidtfb. Koi. 1426 —tUS Swie es an ixen 
{Kol. irem) heimvart Vnrbaz crgienge oder wie sie in enpfieogen {KaL 
enpflnge) — 



1425. nitne ans niht ae, deshalb 
(Jen. — Gndr. 393,2 doj er so guoien 
ictZ/en (Geneigtheit, Freandlichkeit) 
da z€ hove ffewan» 

1434. warten Acht haben, na- 
mentlich als Diener: aufwarten. 
Mit dem Genitiv nnd mit dem 
Dativ verbunden« 

1441. bewant angewendet, bei 
ihm angebracht: vgL betören 250. 

1443. Nicht bloss GegensaU zu 
der früheren Beengung durch den 



Wald. Die breiU Ebnnng des 
Bodens ist Erforderniss nnd Er- 
gebniss des Ackerbaues: cv^v c von 
uQov^{aifw^ iv(f€ia IL 18, 541); 
kipreittä, gAreite Sprachachats III, 
298. Mhd. AVb. 1, 237a; Bnol. 63, S 
maniffe breite hudbe; Winsbecke 
45, 4 M maekeni breite htulben 
smal (80, 4 min huobegdi nud 
unde 5rol); Freidank 120, 5 
breiUu eigen = Winsbecke 45, 4 
WeinhoMSpicilegiumformulamm 8» 
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1445 da er dft siecher dfe lae. 
stner gemahelen er dd pflae 
mit guote und mit gemache 
und mit aller slahte sache 
als stner firouwai oder baz: 

1450 daz reht gebAt ime das. 

Nfi begunden im die wtsen 
raten unde prtsen 
umb filichen hirftL • -~ 
ungesamnet was der rfti 

1455 er Seite in dft sinen muot: 
er wolte, diuht ez st gnot, 
nftch sfnen frinnden senden 
und die rede mit in enden, 
swaz ^ es ime rieten. 

1460 biten und gebieten 

hiez er allenthalben dar, 
die stnes wertes n»men war. 
do er st alle dar gewan, 
beide mäge unde man, 

1465 dö tet er in die rede kunt. 

1453. Kol. HeiMb. Vmbe eliche (elieh) vriat 
Swa; IM Heiädb. ff. Kol. fehlen 14^9-^1462. 

1453. hUm sich verehlicheD : 
hirät stDL t Vermiehlnng, eigent- 
lich ZnrfistoDg zur VerehlichnDg. 

fire, i Recht, Gesetx: Ehebnnd; 
eUch gesetzimeuig: ehelich. 

1454. uHjiesamnet uneinig: m- 
meneH verMnigen. 

1458. 1465. rede Sache als Ge- 
genstand des Sprechens: 95S. 

1459^1462 fehlen Heidelh. nnd 
KoL Hss.; Strassh. Sxa aiu es 
eime: Lachmann nnd Hanpt 9war 
M ime, wohin, ta welchem Weihe 
sie ihm rathen möchten. Indess 



1459. Straftth. 



ist dieses nicht die erste nnd haupt- 
sächliche Frage 9 sondern, wie Z. 
1467 seigty ob er heirathen solle. 
Damm ist die Aendernng vorzn* 
ziehen, die nieher bei den Bnch- 
atahen der Hs. bleibt : Stoas ei es ime; 
es Gen. cans., in der Sache, dazn. 

1460. biten die mnge, gebieten 
den man Z. 1464. S. zn Z. 641. 

1468. zusammengebracht hatte. 

1465. Der Versammlung obliegt 
Berathung, Beistimmung, Bekräf- 
tigung, Zeugniss. Tac Germ. 18 
Intersunt parenfe* et propin- 
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nfl sprach ein gemeiner mnnt, 

ez wane reht nnde zU« 

hie huop sich ein mtchel strit 

an dem rftte nnder in: 
1470 dirre riet her, der ander hin, 

als ie die linte Uten, 

dft 8t dft selten rftten. 

D6 ir rftt wu sft mislich, 

dA sprach der arme Heinrich 
1475 ,ia ist allen wol kunt, 

daz ich vor kurzer stunt 

was vil nngensme, 

den liuten widerzseme. 

nu enschiuht mich weder man noch wtp: 
1480 mir hfit gegeben gesunden Itp 

nnsers herren gebot 

nfl rftt mir alle durch got, 

von dem ich die genUde hin, 

die mir got htt getAn, 
1485 daz ich gesunt worden bin, 

wie ichz verschulde wider in.* 

St sprächen «nement emhn muot, 

daz im Itp unde guot 

iemer nndert«enec sL* 
1490 stn trfltgemahele stuont dft bt;^ 

1475. Be$Hrung Hanjpin: Stmnb. Vch herrea ist; HeidM. Koi. 
Na ist euch; eben» $499. 



qui, Beaflor 7S, 15 fgg. Der 
Name jfder recbtlicliaii, auch einer 
solchen Versammlnng nnd Bespre- 
chung ist ftuJiel : mahefen sprechen 
nnd verloben, gemäkelt Verlobte. 

1467. di allein wfiirde et for* 
dem. 

1470. vgl. Cynewnlf Elene 547 



1475. 149a. Das von der Strast- 
bnrger Hs. dargebotene t» herren 
(xn lesen herm ist) dürfte doch 
der Sp/ecbweise der Zeit aage> 
messener sein als das nackte tu. 

1483. YoransteUnng des A^jce- 
tivsatzes wie 1221. von dnrcb: 1494. 

14S6w ter$chHWen eine Scbnld 
abtragen, vergetten. 
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die er tQ gfieUtch ane saeh. 

er umbeTiene st unde spraeh 

,iQ ist allen wol gesaget, 

daz Ich von dirre guoten maget 
1495 mfnen gesnnt wider htn, 

die ir hie sehent bt mir stftn. 

nü ist st frt, als ich d& bin; 

nft rffit mir aller mtn sin, 

da2L ich st ze wlbe neme. 
1500 got gebe, daz es inch wol gezeme: 

IöOOl Strasfb. es mir; HeidM. is enb wol; KoL ich nch wol 



1493 fgg. Erec 6187 ^n dine 
ist wol sehln, das muget ir todl 
«ehouwtn an dirre froutoen. 9wä 
H der rittet Jutbe genomen oder 
nwie H her si harnen, H ist hena* 
»len ein edd wip: das zeigt ir 
wünnedkher ttp, nü sprechet, was 
ist iuwer rät? ir unstet not wie 
es mir stät, das ich ane wip Un. 
nü rtetet taste mir min sin, das 
ich H ee wtbe, neme, midi dunket, 
das <S fool geseme se frouwen ö5er 
min lant. ith habe kurse an ir 
erkant, si ist mir gnuoe wol ge- 
bom. auch hat « mtr erkom mU 
nes herzen rät se wibe» nü bite ich 
das es bdibe in iuwerm rate ane 
has (oü gerne wil ich immer das 
umb iuch verschulden uns ich 
lebe), dazz tu ane widerstrdte ge- 
liehe wcl getoReJ nü rieten el ims 
aXle. 

1497. Dut das Masdchen zwar 
von bäuerischer aber freier Her* 
knnft war, ist schon fraher ans- 
and nachdrücklicli gesagt: ein 
frier büman 269; das 3r»dchen 
selbst ist sich dessen bewnsst and 



legt Werth daranf : 775 min gert 
ein frier büaian. Heinrich aber 
war hceberen Standes, vom Adel. 
Nach dem vorherrschenden Rechts- 
branch war es allerdings eine 
Misshdrath. Die Kinder folgten 
der ärgeren Hand, sie waren weder 
Standesgenossen noch Erben des 
Vaters. Abweichungen in*s Mildere, 
auch nach rechtlichen Festsetzun- 
gen: Krauts Privatrecht § 57. Hier 
ist das Ganze zwar sagenhaft, aber 
auch 80 ist es ein Beleg der An- 
sieht , dass auch Abweichungen 
moBglich waren. 

1500. zemen mit dem Ace. und 
Genitiv aogemessen danken, ge* 
fiillen: Erec 3581 ein roe — dee 
in aller beste gezam; Bfichl. 1, 268 
das in des talsches wol gesimet, 
das er sich dunket rkhe, sd er ein 
wip beswkhe; 1137 so daz — in des 
wol gezimet, das er nütze rate an 
sith nimet; Iw. 64 mänlich im die 
vreude nam, der in do aller beste 
gczam; 3079 in gezimt der arbeit 
deste baz; 3757 st wünschten tU- 
zediehen, das sS des beidiu sesme. 



^ . . '•. : 



Digitized by 



Google 



- 139 — 



Vi 



» 1 



8« wil kh tt M wtbe hftiL 
zwäre, mae daz niht «rglii, 
86 wil ich ttarben &d« wtp, 
wan ich fire tiiide Itp 

1505 hin um ir schtddan. 
bt nnsert herren huldmi 
wil ich ioch biten alle, 
daz ez ia wol gevalle.* 

Nft sprtchen a alle gellchet 

1510 bMe arm und riebe, 

ez were ein michel ftioge. 
di wären pfaffen gnuoge: 



das in ir erauwe ntme; Gng. 
1116 das der knabe Griganus mit 
slnem spügtnlken quam, da «I 
spüntM gezam; Gnte Frau 726 wil 
iu€h de$ durth mid^ (feztmen; 1421 
weU ir (mäge unde man) mir einen 
man gtben, den bietet, al$ ee 
iuch geeeme, dag ith in durch 
iutcem wUlen neme* VgL ebd. 
2205 von Bleie diu gnnintie, diu 
ist rieh unde toeri. cb ir mUn 
Hut ze fßnmwen gert, gevellet 
ei den allen, ei muoe ou€h mir 
gecallen. Also auch Bflehl. 2, 411 
Sit mr nü dd^ein liet niUse dd 
für tft, ithn müete mir nemen 
dai ein under Übelen dingen ewein, 
swie mir dewederee geeeme, eo ist 
reht das ich das besur neme an- 
riclitig: 1. midi detcederee. Kibe- 
langen 1101, 2. 1182, 4. (1185, 2?) 
1637, 2. Eradins 85. 1289. 1297. 
4451. 4679. 4952. 

1509. gdtehe Adv. ventirkt 
die Zosammenfassnng : alle insge* 
sammt; anch beide gdtdie beide- 
sammt; 1515 s( gdtdu sie zu« 
sammen. 



1511. fuoge SeUcklickkeit 

1512. Pfaffe: ein bSser Sinn 
ist diesem Worte erst durch die 
RefonnatioB ngekomnea, wo die- 
ser altfibliehe Titel der Geistliehea 
der alten Kirche in üegensats trat 
21 den Pridicanten der nemen. Im 
Mittelalter bedeutet es GetstUcher, 
Weltgeistlicher, Priester, im Ge- 
gensats sn Mdnch; lat j»|ni Vater, 
Bischof: so auch in goth. ürknn- 
den; ahd. phaffe Wel^isüidier. 
Beaflor 87, 4 der Uediof d smir 
inen jMip. da mae manie krumber 
stap, dd diu hUttt geechaek. Der 
geistliche Verfasser von Hartmanns 
Quelle wird schon ebenso die kirch- 
Hche Trannng als das einxige er- 
wehnt haben. Für die Anschaa> 
nng nnd im Gebranch der Laien 
war sie das nidit. Die Veraueh- 
Inng war eine rein bürgerliche 
Bechtshandlnng, bei den christ- 
lichen wie einst bei den heidni* 
sehen Germanen nnd die kirchlidie 
Einsegnung, der man sich allge- 
mach bequemte, war so sehr etwu 
nur nachtrcgliches, dass sie hiaig 
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die gilben sl ime xe wtbe. 
ntch süezem lanclfbe, 
1515 d6 besftzen st gelicke 
daz twige rfche. 
als mfieze ez ans allen 
ze jungest gevallen. 

1518. Saaus$ nadk Heiädb. «. Kol. . 

Die gaben sie im xQ*eioer.[elicheii] kone. 

- nach werltlicher wone 
Wolden de beide niht. 

zweier engd xnvereilit 
Schein an in beiden, 

do sie sich mnsten scheiden. 
Er hatte sie wol beslafen 

nach werltlichem schafen: 
Vor gote sichs {HS8. er sichex) getroster (Heiädb. 

getroste). 

er tet sie {HS8. sich) in ein kloster 
Und bevalch sich der vrien 

gotes mnter sente marien 
Da bi in einen twau 

wie mocht er immer bss getnn? 
Da verdienten sie beide geliche 

das vrone himelriche« 
Dax Ion mnes (nns) allen 

ze jnngest gevallen. 
Das sie da genamen. 

des helfe nns got amen. 
[Dcrch einer martir ere. 

nn en ist der rede niht mere.] 



erst am Moigen nach dem Beilager 
geschah. Aber der dvilrechtliche 
Vorgang war schon an nnd für 
sich so feierlich, dass anch ihm die 
Weihe nnd die Kraft nicht abgieng. 
Wie das zn Heinrichs Zeit in 
Schwaben geschah, darfiber haben 
wir eine gleichzeitige Avfeeichnnng. 
I.B. 1, 865. 



1515. heätun znm Wohnsitz 
erhalten. 

(1513 Heidelb. Kol. kane, goth. 
qcind^ ahd. quet^d^ mhd. kone: 
yvyij. 1514. wone: ahd. giu^ona 
Gewohnheit) 

1518, getanen znfeUen , zn 
Theil werden; seltener valkn: 
256. 
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der Mn, den tt di nftmeo, 
1520 des hdfe uns goL Imen. 



15td. AUolatarNomiutiT^wi« 
gani hitftg M tolcheoi Bat d«t 
Satiet. VfL dea Schlass d«t Erec 
10124 IL: tcQM er tukk Sren Idde 
HHd $d, das im gpi ffdU mit 
rätertidiem /dne, nodb der werH 
kröne, im und einem wibe, mU dem 
€Kegen Wte» durdi $fd de$ Intet 
alle, dai un» des l&n geeaHe, der 
HM hat le hoUleH (das iet goU 
übergolden) nach dieem diende. 
hie hat dis getikU ein ende; des 
Gregoriof 8828 ff.: det eendei 
alle gdUhe dieen guoten eün^ 
dtere u boten %ukb uneer ewitre, 
dax icir in dieem eilende ein 
stcligez ende nemen, als äl da 
ndmen. det gestiure une got. 
amen. 

(Heidelb. KoL getreeeien refl. mit 



Gm* TenicbteB and Verlaft, KaU 
behraif venehiMnM: 8I0L 

tuom domui, Doib, Domhemn* 
Stift ia Nahe aad Verbindnag aüt 
eiiieaft Fraueaklottor. Zwiaf»» 
aehliditige KlouAet vgL Gbnr 
HeitterK DUL Mine. IV, 9S 
^i7es qtttdam divet H honaiue 
more ecdeeioHieo ob uxore mmi 

ordinie noeiri graUa eowxreiQmie 
ttmi. Cm omnia ena eoninlä, 
Uüi paeio, ut domne eadem uxori, 
quoad viveret, eeriam aeeignarti 
pe$mo9iem, quee in loeo rtiigioeo 
citam promieenU ducere rdigiomm. 
Die Gattin, det GesclieheneB realf » 
macht wiederholt yergebliche Ter> 
suche den Gatten in Welt nnd 
Ehe znrfiduttftthren.) 
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Einleitung zu den zwei Beigaben. 



Abgesehen tod Stoffen, welche mit dem von Hartmanns [ 

Dichtung im innigsten Zusammenhange stehn, betreten wir i 

mit den beiden Enuehlnngen S. Silvester und Amicus und 
Amelius ein ganz anderes Gebiet der latteratur des deutsehen 
Mittelalters. | ^ 

Der Verfasser des ersten ist Hermann Ton Fritdar, ein | 

Hesse, der wohl ein Lide, aber doch sehr belesen war. 
1348 — 49 verfasste er sein Buch von der Heiligen Leben. 
Es sind Legenden, geordnet nach der im Kalender gq^ebenen 
Reihenfolge der Heiligentage. Er richtet sich dabd auch 
nicht nach dem bürgerlichen, sondern dem Kirchenjahr, so 
dass S. Andreas den Anfang macht Er gibt aber nicht bloss 
die Legenden, sondern er verwebt allerlei erbauliche Zuthaten 
darein, nicht gerade immer in Bezug auf den Heiligen, dessen 
Leben eben behandelt wird, sondern auch sonstwie auf die 
Zeit, in welche dessen Tag filllt. Ein Beispiel ist S. Sil- 
vester, wo noch Weihnachtsbetrachtungen angeknfipft sind. 
Sie sind geschöpft aus den Predigten und Schriften der My- 
stiker seiner Zeit. Bestimmt nnd sie zum Lesen oder zum 
Vorlesen, zur Erbauung Einzelner und Uoesterlicher Convente, 
namentlich für Frauenkloester. Hauptgelegenheit dazu gab 
die Zeit fiber Tisch, wo von jeher in allen Kloestem Lesungen 
vorgeschrieben waren. Als eine solche Tischrede sollte am 
S. Silvester Tage diese Eruehlung gelten und zwar am Schluss 
der Collazje ( : Collatio = Malzeit und Vorlesung dabei). 
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«Der Seele Trost" ist im 14./15. Jahrhundert entstan» 
deD. Der Verfasser ist unbekannt Wenn die Handschrift, 
woraus ich die eine Erzshlung herausgegeben habe, bei der 
ursprünglichen Sprachform bleibt, so stammte der Verfasser 
vom Niederrhein. Das ganze Werk ist eine Tugendlehre nach 
den 10 Geboten. Es erstrebt Veranschaulichung ihrer Glau- 
bens- und Sittenregeln durch mancherlei Erzählungen von 
mehr oder minder legendenhafter Art Amicus und Amelius 
dient als Beispiel der Treue. — 

Die Sprache der beiden Erzsehlungen ist nicht hoch- 
deutsch, sondern mitteldeutsch. Diese Bezeichnung begreift 
die Mannigfaltigkeit der Mundarten des mittleren Deutsch- 
lands, räumlich und ihrem Wesen nach in der Mitte zwischen 
Hochdeutsch und Niederdeutsch und bald zu diesem bald zu 
jenem mehr hinneigend. Es ist von geschichtlicher Bedeutung 
fSr die Entwickelung der jetzigen Schriftsprache. Auch das 
Obersächsische, woraus zunaechst und hauptsächlich das Nhd. 
hervorgegangen ist, ist eine md. Mundart, und so finden wir 
vieles von dem, was bezeichnende Eigenheit des Nhd. ist, 
schon in diesem älteren Md. vorgebildet und vorbereitet 

In folgenden Punkten (ich kann hier nur Hauptpunkte 
und durchgehende Dinge erwsehnen) weicht die Sprache bei- 
der Denkmailer vom Mhd. ab. 

An Stelle der Diphthonge stehen einfache Längen, ! für 
ie wie krU^ ü für uo wie tun. Der Umlaut von d ist nicht 
€B sondern S : toire; die andern Vocale und Diphthonge sind 
nicht umgelautet: töteti, suftde^ Irüze, froude^ hetrdben. Be- 
züglich der Consonanten tritt namentlich an Stelle von hJt 
cM z. B. kneeld. 

Darin sind beide übereinstimmend. ,Der Seele Trost* 
hat noch seine mundartlichen Besonderheiten, und zwar ent- 
hält er mehr Einmischung des Nd. e tritt an die Stelle von 
i : vertrd>eiif o steht für u : dorch^ haste; ebenso otürü: kamg^ 
dort; o fQr t<o, üe:herüreiu Hinter langen Vocalen steht 
als Beilaut t : rait^ broit, huiSf gnit. Und hiebe! ist noch 
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eine Tonflglich merkenswertlie ESgenheit berronnheben: t» 

findet sieh tnch draii, Jurif, doir = mhd. trat, hof^ Mr, ei 

ist also bereits VerllLngening betonter Kfirzen dngistreteB* 

Ferner findet rieb oft mfissige Anbängong eines stnmmen , ^ 

e : fäUche, jare^ betröge. Von Consontnten findet sidi $ statt \ ! 

M : das adgL; p statt pf: neppe, lempen^ pert; d statt t: 

daufen, stede^k Aber das alles ist nicbt mit Gldebmaarig- 

keit dnrebgefBbrt, es ist eine scbwebende Mucbmnndart. So 

findet dcb ffir Uuat bloU und bluU; das t stebt koneswegs 

fiberall; aucb bier wie bei dem Hessen findet sieb vid statt 

vUf aber aucb lup, ja siech statt sieh, neben betrege audi 

macht; neben neppe ancb noj^, neben lempe aneb im^xkai 

0. s. f • 

Mit den bisberigen Bemerkungen baben wir nur Dinge 
der Lantlebre ins Auge gefassL Aber ancb in den Worten, 
die gebraucht werden, zeigen sieb mannigfacbe Abweicbungen 
dieser md. Mundarten vom Hd. jener Zeit, und aucb darin 
Voranfiinge des Nbd. Davon werden wir besser in Anmer* 
hingen zu den einzelnen Stellen bandeln. 
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ADS DEM BUCH VON BEfi HEILIGEN LEBRH 
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Ir satt wizien, dax dirre babist was arm, und me 
danne zwenzig bebiste Tor ime, di warn alle arm« Aber 
wie ber riebe wart, daa bort (S. 42.) Ein keieer was 
zn Borne, der biz Constantinns. Der was «)in Tient krist- 
ens gloaben, nnd wo ber kristine late begreif, da liz ber 6 
ri toten. Des nacbtes, do ber lag nf sinem bette, do 
quam ein engel und bracbte ein yaz mit wazzere und 
schut iz nf in, und ber wart zu male nzsetde. Do sante 
he noch allen den erzeten, di ber gelangen mochte in aller 
der werlde, und nimant künde ime geholfen. Do quamen 10 
wise meistere Ton Erichen lande und spracben, bete ber 
junger kinde blutes also vil, daz ber dinne stunde wan an 
sinen hals, so solde ber gesunt werden. Do liz ber yahen 
alle di kindere, di under muter suge warn, als yerre, als 
her si gereichen mochte mit romescher gewalt, und fürte 15 



SancU wie Mticft ; im Text steht 

1. |)a|MiO)Aa/fe^; altroiB.Nom. 
«, aach die Wandlung des j> in 6 
rom.: pahei^ habet; päbeH wie 
probest. An Stelle des stummen 
e ist noch ein t getreten. 

3. her für er ist md. nnd nd.; 
9 he. 

4. krieten t^. ehriitianue, 
Kn'gt davon Kristen ; Chritienheüf 
Chriiftentuom^ 

6. wo nicht Firagewort, sondern 



conditional relatiT, übieunque: swd 
ans 9ö W&. Ebenso wird wer n. 
s. w. gebranoht, wie im Khd. — 6 
ans ä: ndth 9; w(h%de 161, 6; 
dö 158, 16. 

7. tax Gefiess; vgL Ranch£uS| 
Tintenikss.- 

8. le mSHe anf einmal, xnsam* 
men, gftnzlieh, gar sehr (12i8, ISV 

12. da inne snsammengeaogen 
in dinne. fean nnr fBr bis. 

14. eue, tilgen : $&ngnng,Slnge- 
seit. 
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8i za Rome unde wolde d verterben. Di vetere und di 
mutere der kindere volgetea nach mit grozeme geschreie. 
Sie rizzen ire kleidere und roaften uz ir bar und kratzeten 
ire wangen, als in den landen site ist Diz jamer scbal 
5 über alle di stat zu Rome. Do iz vor den keiser quam, 
do vregete ber, waz deme voIke were, daz si also jemer- 
licben teten. Do seilen si ime, daz iz di vetere und di 
mutere weren der kinder, di man solde toten. Do 
spracb ber «di keisere ban ein gesetze getan, wer un- 

10 scbuldig blut guzet oder kinder tötet, er si di swert ge- 
ziben mugen, der sul sterben des todes. Diz gesetzede 
wolle wir balden. Des enwoUen di gote nit, daz durcb 
min lebin also vil lute betrubit werden und sterben* und 
gebot, daz man in di kinder wider gebe und sllbers und 

15 goldes dar zu alse vile, daz si mit frouden quemen in ir 
bus. Diso barmberzikeit bebagete gote. Do der keiser 
lag in sinem bette und ime di uzsetzikeit sere we tet, daz 
her weder slafen noch ligen noch sitzen mochte, do irschein 
ime sente Peter und sente Paulus und sprachen .gegruzet 

20 sistn, Constantinus!* Do spracb ber «wer ist daz?* Do 
Seiten si ime «wir sin di fursten von Rome und wollen 
dich leren, daz du gesunt wirdesL Du salt senden nach 
deme babiste bi zu Rome: der beizet. Silvester; der sal 
dich gesunt machen/ Do vers wunden si, und der keiser 

25 wart sere vre unde was doch betrübet, wan ber nicht 
wiste, wo her was, und sante uz in alle lant und gebot, 
wer in ime brechte, deme wolde her geben gut und ere. 
7. Bei Pfeiffer Dft 



• 1 



1. Bei dem md« Schwanken 
zwischen hd. I und nd. d steht 
Sfter ancb I wo bd. d. 

1—3. mutere, kifidere, grozeme, 
kleidere n.iX kein mteigese^ndern 
et ist nnr nicht apocopiert wie mhd« 

4. Grcessere Lebhaftigkeit des 
Gebttrdens bei den Sttdlindem. 



6. cregen: ahd« freginan; goth. 
fntihnaf^ 

10. «r— ^ 

di := die, diu* 

12. wolUn Angleichnng des 
Vocals. 

22. m7, Mit: Angleichnng ici, 
soft. 
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Do was seate Silvester wol swenag mile von Borne in 
eime grozen gebirge und erbeitete da mit sineii pfiiffeD 
daz ertriche, dax A sich generteiL Do quamen des keisot 
knechte nnd vregeten in, wi her hiie. Do sprach her 
»ich heize Silvester.* Do wurden si sere tto and namen 5 
in und brachten in deme heisere. Do wende sente SU- 
vester, daz her in marteren wolde, und was vro. Der 
heiser sprach «mir irschinen hint zwene gote: di Seiten 
mir, du soldes mich gesunt (S. 43.) machen.* Do hate 
her eine gemalte tafelen: da stunt sente Peter und sente 1<^ 
Paulus ane; und sprach »di zwene, di dir erschin, waren 
diso also gestalt?* Do sprach her ,ja.* Do sprach SO* 
vester ,iz waren nit gote: si sin gotis knechte; der heizet 
einer Petrus und der ander Paulus.* Do sprach Silvester 
zu Constantino «wiltu gesunt werden, so mus du dri ding IS 
tun. Daz erste: du salt an Eristum glouben. Dat 
andere: du salt dich lazen toufen. Daz dritte: du salt 
alle di apgote lazen zubrechen, di in Bome sint nnd in 
Römer lande.* Do sprach Constantinus »an Eristum zu 
gloubene und mich lazen toufen, daz ist mir licht zu tunne: 20 
aber di edelen apgote, daz ich di laze zubrechen, di unser 
eldem ane gebetet hau, daz ist mir swer zu tune. Doch 
ist iz mir bezzer, daz ich iz tun, wan daz ich also ge- 
quellt wurde und stürbe* und gebot bi libe und bi gute, 
daz man di apgote alle brechen solde, und wer des nit 25 
entete bi drin tagen, über den solde gen daz romische ur- 
teiL Also wart Constantinus getouft von sente Silvestio 
und vil Romere und herren mit ime. Do diz sin muter 
gehorte sente Helena, do wart si sere betrübet und sante 



la 11. Petnu und Faaliu 
die Schntzheiligea Roms: Caitio- 
dor Var. Epist. XI, 18. Wir ha- 
ben ein lateinbchee Lied des 6. 
Jahrhunderts, dat in der ersten 
Strophe an Rom, in der zweiten 
an Petrns, in der dritten an Pan- 



Ins gerichtet ist: Niebahr, Rheini- 
sches Mnsenm III, 8. 

18. üb^ eigentlich n., hier 
(flez.) m. Der Ton dem fechten 
üott getrennte, versehiedene 69ta. 

2a lidU — Witt, wie 29 stolr 
— sacMere. 
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ime einen brif and vil smelicher wort dar inne, also das 
her begoakelt were nnd zoubemisse Tolgete» Do machte 
dch Constantinus of mit sancto Silyestro, und namen mit 
in heilige lute, di gestetiget und gevestent waren in dem 
5 gloaben, nnd fnren za Jerusalem zu sente Helenen. Do 
nam d di wisesten Juden zu samene, di si Tinden mochte, 
und hilt eine groze disputazien wider sente Silyestem, 
also daz di Juden namen einen grozen ossen und sprachen 
ime sulche wort in sin ore, daz her starb. Aber si in* 

10 mochten in nit wider lebende gemachen. Do sprach sente 
Silvester «vile lute kunnen wol toten: aber Kristus kan 
alleine lebende gemachen* nnde sprach ,ich gebite dir in 
dem namen unses herren Jesu Eristi, daz du lebist.^ 
Und der osse wart gesunt und starg also Tore. Do be-. 

15 karte sich sente Helena und der Juden yfle mit ir, und 
funden da daz heilige kraze, do lang vone were zu sagende, 
und sniten iz an dru stucke. Ein teil bleip zu Jerusalem; 
daz ander teil fürten di meistere gen Constantinopels: wan 
si waren euch gewest bi der disputazien; daz dritte teil 

20 fürte Constantinus zu Rome mit grozen eren und sente 
Silvester mit ime. Do gap der keiser uf sine kdserliche 
gewalt sente Silvestro und yil vor sine fuze und nam di 
krönen des riches von sinen fiizen und enduchte sich nit 
wirdig sin si zu^nemene von den henden und erloubite 

25 den bebisten und den bischoven und den pristeren gut zu 



rt — rd: Ikoräe; ebenso rk — rg: 
starg; nk — ng: kräng 160, 10; 
drang 160, 14. 

htktren hekdrde. % zz, % und a; 
Ton m Rflcklant ä: Utren larte; 
Ab Wendung anck anf %: karte. 

16. Ans aagenne wird sagende 
wie ans wiinner munder; 161, 10 
voRkomende, 

19. schw. Part. Perfeeti gewest. 

22. ror =: rfir* 





1. sNMCAwtcA — ~ stneltchm 


; 


4. vesten nnd vestenen; festene 


f 


158, 4. vestewnnge. 


i 


7. disputä^ wie 154, 23 cot- 


'• 


Ja^t PnrgoM n. s. w. 


1 


a. ssPaiThs.'osse. 


1 


9. sofidi sukh; e ans t«. 


• ; 


12. gMte d. i. gMeU, gdnuie. 


• 


18. unser, er als Nominativ- 


• 1 

1 ; 


endnng; unser getreue Bundesgatt. 


1 . 


14. n, nt — Id, nd : wolde, kande; 
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habene. Do wart ein stimme gehört aber allei Bome: £ 
spracb «böte ist di gallo nnd di vergilt gegooeo in di 
beiligen (S. U.) kristenbeit\ Und wiziet, das dis ist noch 
ein wurzele and dn gruntfestene alles kriges swiseben den 
bebistenonddenkasem. WieConstantinoslebitenndstarbe 5 
und sante SilTOster, da enwil ieb nit roe Tone spreeben. 



Von deme nnwen gebomen kinde. Man Treget, war 
umroe got nit e mensche wurde, dan er tet Das sint 
Tir sache. Di erste ist umme snnde, di da was in der 
werlde. Di ander sache was di menie der bosheit der 10 
werlde. Di dritte sache was: di beilige dritraldik^ di 
bäte diso zit vor gesatzit Die virde sache: wer got zn 
hant mensche worden, do Adam di sunde getan bäte, so 
were von der lenge der zit der werke und der bilde unses 
herren yergezzen, und weren kalt worden unde uninnig 15 
in der lute herzen * daz got di begerunge der propheten 
gereizete, und di noch geboren suUen werden, erweckeie 
und geinnigete. Do sprichit Paulus ,do di AiUede der zit 
quam, do sante got rinen sun.* 

Ein ander vrage ist, ab die einige gehurt des ewigen 20 
wortis in der sele keine kreature zu gründe Torsten mnge. 
Also verre, also diso gehurt got an gebort, also ist A un- 
verstentlich allen kreaturen : aber also verre, also si frucht* 
ber ist und nutzber und di sele heliget und einiget mit 
gote, also verre ist A yerstentlicb. 25 

9. itt stunnis 

1. Die Ortsnamen sind (xen. 
nentrivs. 

4. krlc 9 kriee eigentlich ein 
Streit nicht mit Waffen. 

7. liHtreM A4i. ttatt des Adv.: 
Bjrntactische Angleichnng. 

9. am umbe wird umme. 

9. la Sande nnd Sflnden- 
Inet 



16. uninnig nicht im InnerMen 
wohnend« 

16 • Und so ward die Gebnrt 
▼erzogen damit • . 

18. innigen andichtig machen« 

20. ab che, ob. 

23. 24. fruhtbdBre, nutiUm. 

24. ei wird insammengezogen 
in i: ans heiligen h&igen, IMge. 
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£iii ander vrage ist« ab der vater voq bimelriche sin 
ewiges wort muge gesprechen in der sele, daz is di sele 
nit enpfinde oder wizze. Diz merket Diso lute sint 
zweierleie. Di einen sint gemeine lute und grobe lute 
5 und sint wartende dirre gebnrte: wan si sint zu uzer und 
zustrowet und sint docb in der gnade gotis. In disen wirt 
dicke gebom daz ewige wort, daz si is nicbt enwizzen. 
Iz sind ander lute: di sint Temunftige lute unde sint stet- 
liche wende in der inrekeit irre sele und sint beitende und 

10 wartende des ewigen wortis. In disen wil der vater sin wort 
nummer gesprechen sunder ir gefulen und ir bekennen. 

Nu ist aber ein Trage, ab ein mensche immer in diseme 
lebene also \ollekomen möge werden, daz her ane under- 
laz gefule der ewigen geburt und si verste. Wizzit, daz 

15 yil voUekomenheit ist, di got der sele wol gebin mochte 
und gerne gebe: aber di sele enheldet sich dar zu nicht 
und ubit sich dar zu nicht. Dar umme enlidet mensliche 
krancheit nit, daz der mensche stetecliche gefule unde be- 
kenne diso geburt. Got mochte ez aber wol der sele geben 

20 zu einer sunderlichen gäbe, als man hoffen mag von unser 
vrowen und von den aposteln, daz si einen steten vorworf 
beten in irre vemunft. 

Nu ende wir diso coUazien in der warheit, di wir vor 
gesprochen han, und bitet got vur mich. AmeN. 
2. Swigon wort 



i. gemtine zur grossen tief 
stehenden Menge gehcerig. 

geropf grop dick; ungeschickt, 
ungebildet 

9. wmäe wie seiule. 

ir ilectiert 

11. tllNIPI^y mcNiiii^. 

/u?f My füden so viel als enpfinäen 
8. Mit GenitiT li, wie eupfindeti. 



17. s{ wechselt mit sda(s2d/*ei* 
ndgL): metut^ith, 

20. hoffen s. t. n. wtmen, ge- 
dingen, eenehen; J^offenunge. 

21. cürwurf — corworf Objeet 
Dass sie Ein—, nur diess eine. 

23 fg. Er meint die Wahr- 
haftigkeit alles Vorgetragenen. 
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Durch Carovi in dem Taschenbueh für Freunde altdeutscher 
Zeit und Kunst auf das Jahr 1816, S. 343—348. 
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AMICUS UND AIIEUU& 



Liebes kint, du salt nit nngetruwe nn noch fidsebe. 
Wem das dn gelobest tnwe, dem saltu trnwe baldea mid 
leisten. Nim ein exempd an swein gesellen: do von wfl 
ich dir sagen. 

Zwei kinder worden geboren in eim lande: die hatte 6 
got glich gemacht, das niemants eins vor dem andern 
mocht erkennen. Der ein was eins grefen sone, nnd der 
ander was eins ritters sone. Die kinder danft der habet 
zu Rome nnd nante des grefen son Amelins und des rit- 
ters son Amicos, und der babst gap in zwen neppe, glich 10 
gemacht von edelem holze. Und disse zwei kinder gelob- 
ten getrue geselschaft zn sin; diwil das sie lebten, so sei- 
den sie sich nit scheiden. 

Amicus fatter starb, und die ungetruwen heren ent- 
fremten im alles sins vatter erbe und gnit: do enwuste 15 
er kein wegk und wanderte zu sins gesellen Amelius. Den 

8. Bei Oarovi ein 

3. £11. Wem et itt, ds« ^ 

e. 160, 6. nieman — niemani 
(149, 10) nütnanU mundartlich 
niemei. AnsgefitUene Verneimmg 
mit tüht. Nichts aui nihte8 fiüU. 

In der Unterscheidung U^ 
eine gewisse BeTorzngnng dessen, 
was man heranserkennt, Tor dem, 
wovon man es nnterscheidet : er- 
kennen tor. 

7. Statt gr&ve grlft d. L gntft. 



Mlat (gr.) graphio ^ der 
fränkische Name des Oericktsvor» 
sitsers, wie graphia eine Becht»' 
Schrift nnd graphiariui ^nÜkr) 
Gerichtsschreiber. Ahd. grä^ 
nnd gräto, mhd. grSuDtf wA,gr^€, 
grnCm 

12. getrüi Ans&U des w: TgL 
158, e gtächecH, 17 getem n. a. 

le. Ellipse Ton A^; Tgl.i 
an Meiers ndgl. 
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eniant er nit da heim: wan Amdius was gewandert zu 
Amicue hos und wolde in drosten. Des enwußte Amicus 
nit Also SQcht ir einer den andern von steden zu steden 
wol ein ganz jare. (& 344.) ünder des qwam er in eins 
5 ritters hns: der gab im sin dochter. Dar nach, da die 
brutschaft gescheen was, do ließ Amicus nit abe, er suchte 
sin gesellen Amelius. Do begegnet im ein bilgerin: dem 
gab Amicus sin rock uff das, das er got bede, das er sin 
gesellen finden mochte, und Amicus bat den bilgerin, ab 

10 er Amelius irgent sehe, das er im nach folgen wolde gein 
Paris. Des selben tages beqwam dem pilgerin Amelius 
zu mal in bösen snoden kleidem und was an dem antlitz 
gestalt als Amicus. Do wonte der bilgerin, daß eß Ami- 
cus were. Do wunderte er sich sere, war sin pert und 

15 sin cleider komen were. Da sprach Amelius zu dem bil- 
gerin 9 Du umb wanderst vil landes umb: hastu min ge- 
sellen Amicus irgent geseenP* Da sprach der pilgerin 
«war umb fragestu mich umb Amicus? du bist doch Ami- 
cus und gebe mir hude dissen rock und fraget mich umb 

20 dinen gesellen Amelius. Da hette du pert und knecht: 
war sint die nu komen P* Do sprach er «ich bin nit Ami- 
cus: ich bin im glich an dem antlitz, imd ich heiß Ame- 
lius.* Do sprach der pilgerin «du findest Amicus zu Paris.* 
Und da fant er in, und in wart beiden wal zu müde; sie 

25 helsten und kosten sich einander und zogen beid in konig 
11. qwam der 



6. hrntsthaß Vamuefaliing. 

10. •Mutcergin irgendwo: iergen, 
irgen, irffetUf niergen, nirgen, 
m'rgeni md.: hd. iender, niender. 

fla$ nämlich demselben ni sa- 
gen, dass. 

12. ze male anf einmal, zn- 
sammen, ginilicb (149, 8), gar, 
sehr. 

19. frügi? fragen scbw. wie 



wägen: aber es heisst ancb fragen^ 
ancb diess wird schw. gebrancbt, 
konnte aber ancb wie tragen st 
flectiert werden. Impf, frftg^ wie es 
jetzt heisst Md. wie Goih. 2. p. 
Impf, mit U [S. Weinbold, mbd. 
Gr. 357.] Die Aendemng frA- 
geteM wsere grammatisch einfacher, 
lege aber den Buchstaben femer. 
24. abd. Kala — vola, wol. 
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Karalas hßAL (8. SÜL) Der konig entpliing sie sn sim 
boirgeande, und de JBentea im also woU, das de men- \ 

liehen fiep hatte. { 

Dar nadi la einer lU soeh Amieot heim so dner !j 

hasfraaweD und ließ Amdios hüben in des koninges heit 5 k 

Do hatte der konig ein doditer: die hatte Amelins Uep. 
Zu einer dt betröge Amelins die bdoumnge, das er die 
jungfranwen allein hatte, nnd det ir gewalt: des was de ^ 

sere betrübet Da was in dem hdfe ein grefe: dem was ^ 

Amelins sunderUchen fmntliehe; dem saget Amelins sin 10 . .^ 

heimlichkeit und fraget in raits. Zn dm tage bewiste \ 

der grefe nntmwe nnd mdte in vor dem konig. Der f 

konig wart xomig nnd fraget die dochter nmb die saeh. { 

Sie sprach, der grefe solt du beengen, und knnde das nit j 

gethun. Do sprach der konig «IJwer einer sal den an* 15 '; 

dem besten zo kemphen.* Diese mere vemam Amiens 
und zoich hin T<Mr des koniges hoif nnd fragete Amdins 
umb die sach, nnd Amelins bekant iß vor im, das er der 
jungfrauwen gewalt hatte getan. Do sprach er »so hastn 
böse fechten« wan dn schuldig bist Auch wil ich dir ein 20 \ \ 

truwe bewisen: nim min phert, min kldder und min 
knecht und far hinne zn miner huisfranwen: de enkennet 
dich nit Ich wO hie vor dich kempen. Ist, das idi 
sterben, so behalt dir du wip; ist, du mir got hilft, so 
kerne Widder zu mir.' Du geschach, du Amelins rdt 25 
zu Amicus hns und sn siner huisfranwen. und sie ent- 
phieng in vor iren man, wan er (8. 346.) also geschaffen 
wu als Amicus. ünder des gewan Amicus den kamp. 
Des abendes, wan sie slafen gingen, so nam Amelins dn 
swert und Idt iß zwisdien de bdde, und er sprach zn ir 30 

2.. im] yn 8. Jngfranwe 9. grate 17. loith 

22. biene hnitfrans 

a erstarrter AcensstiT. 1 2a ^Atidb doch (auch gldchwohl). 

7. hekamnge — hekommge. 1 80l £• war Sitte, veaa da |; 

, I 

I 
! 

J 

j 
1 
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.bei'oresta mich, e ich wisse, wie iß minem gesellen gee,. 
iß kost dich din leben.* Dar nach qwam im ein bode,. 
das er kernen solde za sim gesellen. Und er det sin dei* 
der wider an, nnd der konig gab im sin dochter. Disse 
5 dinge Torheiten Amicns und Amelios ander ine, daß iß 
niemants wnste. 

Dar nach aber ein lang zit, da plaget got Amicus, 
das er maletsch wart. Da ging sin huisfrauwe mit alle 
iren frunden and dreibe in aß alle sim gade, and er was 

10 kräng and übel gestalt, und kein mensche wolt mit im 
za schicken han. Do mnst er werden ein betteler and 
ging von hnse za hose amb sin broit, and er enhatte 
nit mere von sim gude dan den napf, den im der babst 
hatt gegeben: dar aß drang and aße er. Do wanderte er 

15 za sins gesellen hns and wolde sehen, ob er in nit kennen 
wolde. Do qwam er vor sin doir and rief .Gebet dem 
armen maletschen icht dorch gott* Da hatt Amelias den 
napph, den im der babst hatte gegeben, vor im äff dem 
disse stan. Do sprach er zu sim knecht ,nim den napph 

20 und gip dem armen menschen, was da inne ist, in sinen 
napph, das er drink, und gib im auch dar zu, da? er 
esse.* Der knecht det also. Do der knecht wider qwam, 
do sprach er also zu sim heren ,Here, der man hatte ein 
napph: der ist (S. 347.) gestalt glich uwerm napf.* Do 

25 der here das horte, do stund er uff von dem dische und 



11. hen 



15. ra fMt. 



er nicht berfthren wollte oder 
sollte, dut er eio blosses Schwert 
swischeii beide l^gte, so Signrd, 
da er fflr Onnnar Brynhild gewon« 
neu batte, und sonst oft in nordi- 
scher, deutscher, englischer, fran- 
zoesischer, italienischer Sagen- nnd 
Mserchendichtnng. Aber es war 
anch in der Wirklichkeit in G^ 
branck, wennschon es als geseta- 



liche Vorschrift nirgend vorkommt. 
1477 Vermehlnng des Kusers Max 
mit Maria Ton Bargnnd dnrch 
Proenration; Ludwig, P&lzgraf Ton 
Yeldens, beschritt mit Stiefbin nnd 
Sporen das Brantbett nnd legte ein 
nacktes Schwert zwischen sich nnd 
die Braut 

19. disse wie 162, 8 kußheiL 
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22. totljSe AngleichiiDg ftvt 
triirz^e. Nbd. foAMte^ tpuMte. 

24. Mhd. verwU: strale uick 
nicht dafür. 

26. $präij€n , iprmwen, md. 
spriwen tpritien, stieben, intr. und 
transitiT. 

11 • l 
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droit Tor die dore zq dem nuui nnd oam in in dne arma 
und koste in vor sinen mnnt nnd sprach «Amicos, min 
lieber frunt, bis got nnd mir wilkome! Alles, das ich ban, 
das ist din.* Da fraget er, wie er so arm were worden. 
Do sprach er ,nn mich got goplaget bait mit diser sncbt, 5 
demmb yersroabet mich min huisfranwe nnd alle mine 
frunde und bant mich vertreben.*^ Da sprach Amelins 
,du Salt bi mir bliben, die wile du lebest* Also det 

Amicus und diente got mit grosser Innigkeit Do wolt [t 

unser here volkomende truwe ane in profen, nnd er sant 10 I |l 

sinen heiigen engel zu Amicus, und der sprach tn im . H 

,Wiltu gesunt werden, so gang zu dim gesellen Amelins < f 

und sage im, das er sin zwei kinder dode und besprenge 

dich mit dem bloide: so wirdestn gesunt* Da Amicus . h 

Amelius das sagete, do wart er beide betrübet und er* 15 I j 

fraüet: er was betrübt, wan im swer was sin eigen kinder j 

zu doden, und er was erflraflet, das sin geselle gesunt 
mocht werden. Eines tages, do sin huisfrauwe in der 
kirchen was, do ging er in sin kamer, do sin kinder in 
lagen uff dem bette. Da lachten sie in an. Da sprach 20 
er zu in betrubiglichen ,Ach, lieben kinder, ir lachent 
mich an: ir wüßt nit, das ich uch doden saL* Und er 
zoich sin swert uß und doit sin kinder und sprach ,0 
here Jesu Christ, siech diese martel an und vennsse iß 
mir nit, wan ich iß thun dorch recht truwe.'' ' Und er 26 
nam das bluit nnd besprewet Amicus da mide, und Ami- 
cus wart gesunt, und die frauwe enwist iß nit, das ir 
kinder doit waren. (S. 348.) Da was Amelius frolich, 
10. ym 

3. weuHy tcis — hin, bi». 

talkhonie wüUkomen: ahd. 
willikomo, 

6. verstiuehen — tenmahen, 

13. d. b. dich heipretige, nicht 
Imperativ, t. 26. 
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das sin gesell gesnnt was worden, und doch ging er be- 
trüblich in die kamem, da die kinder inne lagen. Da er 
sie an sach« da lachten die kinder beide und spielten, 
und iglichs bete sinen vatter an/ und iglichs hatte einen 
5 roden strymeln umb den hals als ein syden faden: die be* 
hielden sie, diwil sie lebten. Da danket Amelins unserm 
lieben heren und saget disse ding siner huisfrauwen. Do 
gelobte sie kußheit unserm lieben heren: die wolde sie 
halden biß in iren doit — 

10 Do die zwen frunde doit waren, do grub man jigli- 

chem ein grap. Do vil das ein grap ine. Do wolden die 
lüde wissen, was das bedudet, und gruben das grap uff 
und funden da nicht in. Da grub man das ander grab uff: 
do waren sie beide inne komen zu samen. und Amicus wip, 

15 die in vertreibe, der brach der tufel den hals enzwei. 

Liebe kint, dis sal dir ein lere sin, und bis getruwe. 



• I 



10. zwej 11. yniM 

4. d. h. hob die Hände zu ibm 
empor. 

4 fgg. Merchen der Brflder 
Grimm 126, von der Prinzessin, die 
Kopfe abnehmen und wieder auf- 
setzen kann, wobei nichts bemerkt 
wird, als wie ein roiher Faden nm 
den Hals. Goethe hat das auch im 
Faust benützt (XU, 219). Sage 
von Pabst Leo III. beim Monadiui 
8. Gdtti I, 26 Divino vero nutu 
conterriti sunt et retraeti, ne ocu- 
las eins eruerent, set rasoriis per 
medios indderent. — Innooentiam 
tero beati Leanis pap^ ita dona- 
ior et restüutor samtatis apprth 
bavit, ut past ülam pönalem et 
crudiiissimam indsianem dariores, 
quam antea fuerint, ei eondonaverit 
üe%das, excepto quod in Signum tir» 



tutis iUius pulcherrima cieatrix 
in modum fdi tenuissimi iurturinas 
ades niveo candore deearabat. 

b. strime Streif^ Striemen. 

14. vgL Greg. Tnr. de Glor. 
Confess. Cp. 82 und Hist. Franc. 
1, 42 von einem Ehepaar zn Ar- 
vemi d. h. Clermont, das in Liebe 
nnd Zugleich in kenscher Enthalt- 
samkeit lebt; da. sie, das eine bald 
nach dem andern sterben, und je- 
des in sein Grab gelegt wird, das 
eine an der Sfid-, das andere an 
der Kord wand des Eirchhoft, finden 
sich des Morgens nach dem zweiten 
BegrSbniss die beiden Gneber dicht 
zusammen: iddrco nunc inccHa 
duos canantes todUtnt et summo 
vefierantnr koncre. (Gemeint sind 
die hl. Injnriosns und Scholastica.) 
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Hartmann sagt Z. 17 ein rede die er geechriben rnrnt; i; 

Z. 29 er las dis sdbe nuere: sein Gedicbt beruht also auf f 

üeberliefernng, Sage. Und so war es die Weise der eehtea | 

Epik und aller guten Epiker, und nur die geringeren in den 1 ! 

Zeiten des Verfalls der Poede gaben ibre eigene Erfindung i jl 

(Nachahmer Hartmanns). Sache und Verdienst jener war 
bloss die Erfassung der Thatsaehen und des idealischen Ge* 
haltes und die auf diesem swiefachen Grund beruhende Dar- 
stellung. >]- ; 

Wir mfissen also Hartmanns Gedicht im Verhftltniss zu 
der üeberlieferung betrachten und da haben wir 

1. Die allgemeine geschichtliche Grundlage: Aussati 
und dessen Heilung wie in der Geschichte; 

2. Die sagenhafte Ausbildung und Anwendung dieses 
geschichtlichen Stoffes: Andere Sagen yom Ansatz und Ton 
dessen Heilung; 

3. Die Sage vom Armen Heinrich und Hartmanns Dar* 
Stellung derselben. 

I. Aussatt und dessen Hellung Innerhalb der Geschichtt. | 

Wir haben da theils thatsächliche Wirklichkeiten zu be* 
rncksichtigen, theils solche bloss der Meinung, denn auch die 
letzteren geboeren zu der geschichtlichen Grundlage. Es ist 
gerade kein reizender Gegenstand, aber es ist nicht wohl er- 

! 

. . . f 

I 
i 
I 

I 
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Iftsslich and lässt uns auch Blicke thun auf manche anzie- 
hende Eigenthumlichkeit des Mittelalters. 

Bekanntlich haben auch die Krankheiten ihre Geschichte 
und ihre Geographie. Wie bei dem einzelnen Menschen ge- 
wisse Krankheiten den ganzen Leib ergreifen, zu jeder Lebens- 
zeit vorkommen, wohl auch das ganze Leben von Anfang bis 
zu Ende begleiten, andere dagegen auf einzelne Leibestheile 
beschränkt sind oder auf einzelne Altersstufen, ebenso ist es 
bei dem Gesammtleibe der ganzen Menschheit: es gibt Krank- 
heiten, die fiberall und zu allen Zeiten vorkommen, Krank- 
heiten, die örtlich eingegrenzt eine bestimmte Heimath, einen 
gewissen Sitz haben, Krankheiten, die je nach der wechseln- 
den Verstimmung dieses Gesammtleibes bloss zeitweise er- 
scheinen und so lange dauern, bis sie gänzlich verschwinden 
oder in eine neue Verstimmung, eine neue Krankheit fibeigehen. 

Solch ein räumlich und zeitlich begrenztes Uebel der 
Menschheit ist der Aussatz: er hatte seinen bestimmten Aus- 
gangspunkt im Baume, erhielt weitere Verpflanzung im Baum 
und durch die Zeiten, wurde wieder auf gewisse Länder ein- 
gegrenzt und hat in anderen sein Ende gefunden. 

Mit der Veränderung des Baumes und dem Wechsel der 
Zeit nahm er auch verschiedene Gestaltung an. 

Es ist eine Hautkrankheit, fürchterlich in ihren Erschei- 
nungen und ihren Wirkungen, doppelt fOrchterlich, weil sie 
ansteckend ist und sich vererbt. 

Die Heimath des Aussatzes ist Aegypten, das auch das 
Mutterland der Pest ist. Aegypti peeiiliare Jwc nidlum Pli- 
nius H. N. 26, 5. Est eU^has morbus, qtU propter flununa 
Nüi gignitur Aßgypto in media necprcsterea usqmm. Lucret. 
6, 1112. Dort pflegt sie in ihrer entsetzlichsten Gestalt zu 
erscheinen und diese heisst Lepra (egyptiaca; eUpTuxntiasis 
(Grascorum)^ der Imollige Aussatz. ') Ein gelehrter Arzt gibt 

') Hirsch, Handbuch der hist-geogr. Pathologie, 2 Bde., Erlangen 
ISeO— B4, 1, 301 ff. (Nach R. Yirchov, die krankhaften Geschwfilsto, 
Berlin 1863, 1, 296 IL ist EiephauiiaM (Arabum) ganz yerschieden yom 
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davon folgende Bescbrabnng (Die Sitten, Oebitnehe nnd 
Krankheiten der alten Hebräer von Tmsen, Bredan 1858, 
S. 166 fg.): «Nach Ungere Zeit bestehenden Vorboten, als 
braunen, dunkeln, unempfindlichen Hautfleeken, AnschweUnn- 
gen der Achsel- und Leistendrfisen, Alopede (Ausfidlen der 
Haare) etc. tritt gewcehnlich ein Tiertflgiges Fieber hinzu, ehe 
die Elephantiasis erscheint. Mit dem Ausbruche der Krank* 
heit wird das Ansehen des Kranken durch eine erdfahle, 
dunkle Gesichtsfarbe fürchterlich entstellt, die Augenlider 
schwellen oedematcds an (Oedem, Wassergeschwulst, Ortliche 
Hautwassersucht), werden runzlicfa und knollig, die wirkliche 
Form des Auges wird rund, der Blick stier, wild, matt, das 
Gesicht aufgeschwollen, die Haut an der Stirn gespannt, glän- 
zend, knollig, die Kopf- und Barthaare sowie die Augenbran- 
nen ftrben (entfärben?) sich, werden weiss, wollig, fallen, aus, 
und die Sehkraft vermindert sich. Nach mehijiehrigem Be- 
stehen der Krankheit bilden sich nun die Knollen in der 
Haut, daher der Marne Elephantiasis. Es erscheinen nsmlich 
an den Ohren, an den Wangen, an den Lippen, an der Stirn 
und Spalter in allen Theilen des KOrpers anfänglich kleine, 
spaeter groessere, unempfindliche, roethliche, schmutziggelbe 
Knollen von der Groesse einer Erbse bis zu der dues Hflbner- 
eies, zwischen denen die Haut rissig wird und Spalten be- 
kommt. Besonders entstellt wird durch diese Auswfichse der 
Unterfuss, der mit Einschluss der Zehen so ungeheuer gross i I 

wird, dass er einem Elephantenfusse sehr sehnlich aeht. Spseter 
arten diese Knollen in bcesartige, krebshafte Geschwfire aus, 
die den syphilitischen aehneln, durch ihr Nichtschmerzen dch 
aber von diesen unterscheiden. Sie bluten leicht, enthalten 
schwammige Auswfichse und eine hcBchst stinkende Jauche, 
sie fressen in die Tiefe, ergreifen die Knochen und richten 

Aussatz, welcher nur durch eine Yerwechslnng ebenfalls Elephantiasis, 
spieter znm Unterschied £. Gnecomm genannt worden ist Avf die 
Lepra kommt Yirchow 2, 494—531 ansführlich an sprechen, mehrfach 
von dem obigen Texte abweichend.] 
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oft noch vor dem Tode, der durch Gangraen (Brand) der Glie- 
der and allgeineine Cachexie (Beeinträchtigung der Emsehmng) 
erfolgt, grosse Zerstoernng an.' 

Von Aegypten kam dieser Aussatz mit den auswandern- 
den Israeliten zunächst in den sfidwestlichen Theil Asiens. 
Eine altsegyptische üeberlieferung stellt diesen Auszug selbst 
so dar, als seien die Israeliten, eben weil sie alle aussätzig 
waren und weil der Koenig das Land von ihnen reinigen wollte, 
ausgetrieben worden. ') — 

Die trockene Hitze Yorderasiens war gflnatiger fflr die 
Hautthsetigkeit als die Luft in den feuchten Niederungen 
Aegyptens. Der Aussatz nahm darum hier auch eine andere, 
etwas mildere Gestalt an. (8 M. 13 und 14): Lepra mosaka 
oder Hebrasorum oder Marphcea albci^ der weisse Aussiaitz. *) 
\ \ . lij . Eine Beschreibung gibt Trusen a. a. 0. S. 165 fg.: .Oft Jahre 

j I • lang vor dem wirklichen Ausbruche der Krankheit zeigen sich 

; i . ' ; weisse, gelbliehe, unempfindliche, in der Tiefe der Haut lie- 

gende Flecken, besonders an den Genitalien oder im Gesicht, 
an der Stim, an den Gliedern, wobei die Haupthaare zugleich 
I 1 ! die Farbe der Flecken annehmen. Später dringen diese Flecken 

t durchs Zellgewebe bb zu den Muskeln und Knochen, die 

Haare werden weiss, wollig, gehen aus, es bilden sich harte, 
gallertartige Geschwülste im Zellgewebe, die Haut wird hart, 
rauh und rissig, es quillt Lymphe hervor, die grosse Borken 
bildet, welche sich von Zeit zu Zeit lostrennen und unter 
welchen oft fibelriechende, schwammige Geschwüre sitzen. 
Spa^terhin schwellen die Nägel auf, krümmen sich« fallen ab, 

<) Man^iho bei Joseph Apion. 1, 26 (Selig Cassel im Weimarer 
Jahrbuch i; 435. [Der AnÜMttz ist erweitert unter dem Titel erschienen: 
Die Symbolik des Blntes nnd der arme Heinrich von Hartmann von 
Ane; Von D. Panlns Cassel, Berlin 1882. Da findet sich die Stelle 
S. 159.] Vgl. MfiUer Hyksos S. 6 fg. [Moderne Geschichtsforschnng 
stellt den Anfenthalt der Juden in Aegypten in Zweifel : s. B. Stade, Gesch. 
des Volkes Israel S. 12a Dagegen H. Bmgsch, Deutsche BeYueVm, 48 £J 

^ Das Talmndisehe Bnch von dem Anssatx: Wagenseils Belehrnng 
der Jlldisch-Tevtschen Bede nnd Schreibart 8. 1 ffg. 
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68 bildet sich EDtropiom, blatendes ZahnflMseb, verrtopfte 
Nase and starker Speichelflnss. Der Urio ist weisSi dick« 
fettig, molkig. Stumpfbrit der Siime^ grosse Schwicbe und 
]^Iagerkeit, collikartige Diarrboeen, Oedem« allgemeine Wasser- 
sucht und Zehrfieber beschliessen die Leiden der Ungllidt- 
lichen.' Ausser den Yorschiiften, wie zu Ter&hren gegen 
Aussätzige (Levit 13. 14.) finden sich dafOr zahlreiche ge- 
schichtlich belegende Stellen des alten wie des neuen Testa- 
mentes: Hieb, der arme Lazarus (Et. Lucas 16) sind di^ be- 
kanntesten. Dieser Aussatz scheint den Juden auch noch 
lange nach ihrer letzten Zerstreuung besonders eigen geblie- 
ben zu sein. Dafür spricht die regelmaessig wiederkehrende 
Vcrwfinschung in den mannigfaltig ihnen vorgesdiriebenen 
Eidesformeln des Mittelalters, um 1200 LB. 1, 495 Unde 
ob du unrechte sveris, das dich di musdsuht bistif di Naor 
inannen li$ und Jesi bestunt. Schw. Sp. LR. 215. 

Von Aegypten kam der Aussatz auch nordwärts nach 
Qriechenland, und er wurde auch hier gemsessigt, aber bei 
der climatischen Verschiedenheit auf andre Weise, als in Sy- 
rien und Arabien. Wir haben davon Beschreibungen der att- 
franzcesischen Aerzte. Die jetzt sogenannte Lepra Qrceoorum^ 
den schuppichten Aussatz beschreibt Trusen 166: «Oft acht 
Wochen vor dem Ausbruche desselben geht neben der Tii%ea mo- 
ligna^ dem Herpes excdens und der Alopecie ein Tertiairfieber 
vorher, hierauf breiten sich die fressenden Flechten immer 
mehr aus, die zwischenliegende Haut wird roth, entzflndet, 
brennend, es bilden sich dicke, trockene, harte Borken, die 
ab&llen um sich wieder aufs Neue zu bilden. Die Negd 
werden dick, spalten sich, der Appetit ist lange Zeit noch 
gut, aber der Durst heftig, und unter Marasmus und Nerven- 
zufallen erfolgt der Tod.* Wegen der schuppichten Art des 
Ausschlags heisst der Aussatz Oberhaupt dann ÜTtpa : Utzos 
Schuppe. Nach Pausanias 5, 5, 5 hätte die Stadt Lepreus 
oder Lepreum in Elis den Namen davon, dass die ersten An- 
wohner des Landes von der Lepra befallen worden sind. 
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In Persien war sowohl der weisse als der schnppichte 
Aussatz: Herodot 1, 138 Rs äv di twv Aazcov Üjtprjv ^ 
Xeüxrjv Ixs. 

Weitere Ausbreitung &nd der Aussatz mit den Fort- 
schritten der Boemischen Weltherrschaft. Unter Pompeius 
kam er nach Italien. Plinius H. N. 26, 5 nennt bloss die 
Elephantiasis als aus Aegypten eingeschleppt und Et hie 
quidein morbus celeriter in Italia restindus est. Er hat wahr- 
scheinlich die glficklichen Behandlungen im Sinn, um derent- 
wiUen der eben damals in Bom lebende Asciepiades gerühmt 
wird: Plntarch, Symposiaca problemata 2, 22. Es scheint 
jedoch die Krankheit nicht gerade so bald wieder erioschen 
zu sein und auch nicht bloss Elephantiasis gewesen zu sein. 
Denn von da ab berühren diese Krankheit alle ärztlichen 
Schriftsteller fort und fort, und die Beschreibungen und die 
Mittel ergeben, dass alle drei Hauptarten neben einander und 
in einander verfliessend vorkamen, wie es natürlich war bei 
der hin und her gehenden Menschenbewegung des Bcemer- 
reiches. 

Im Mittelalter sodann fand der Aussatz Ausdehnung über 
ganz Europa bis zu dem äussersten Norden hin. *) Es war 
da die Meinung, dass die Pilgerfahrten nach dem Morgen- 
lande, dass die Kreuzzüge ihn gebracht hätten. Aber in der 
Weise ist das nicht richtig. Wir haben mehr als ein Zeug- 
niss schon aus der Zeit und dem Beiche der Karolinger und 
schon der Merowinger bis zurück schon in das 6. Jahrhundert; 
schon das Edictum Botharis (643) weiss, dass der Aussatz 
unter den Longobarden vorkam. Er war ein Erbe von den 
Boemem her in den roemischen Provinzen und da ist die Völ- 
kerwanderung zu berücksichtigen, die die germanischen Stämme 
auch den tiefsten Süden Europas und den Saum Asiens be- 
rühren liess; und ebenso die Juden. Die spseteren Pilger- 



*) Hensler, Vom abendländischen Aussatse im Mittelalter, Ham- 
burg 179a 
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fahrten ntcb Jerusalem und S. Jakob und die Kreuzzfige 
waren gleichsam nur eine Auffrisehungi immer neue ESnschlep- 
pung und gesteigerte Verbreitung. (Widuk. 8, 61.) Wir 
werden die Bezfige auf das Pilgerwesen kennen lernen. Dass 
aber unter den germanisehen und romaniseben YMkem der 

Aussatz nicbt daheim war, und unter jenen noch speter als- 

unter diesen, ist mehrfach ersichtlicb. f 

Es war ein Gemisch der anderswo verschiedenen Krank* ' 

heitsformen. ') Konrad von Wfirzbuig im Engelhard 5150 n 

fgg. beschreibt ihn folgender Massen: ^^m wurden h&r «md !! 

oueh der bort dünne und sdUame. sfti imgenf ah ick uHene, F 

begunden sich se güwen. äU cb si äsen milieen^ s6 viden 
Um die brdtcen drobe. »in vartce^ diu da vor se lebe was ^ 

liuts<tlic unde guoi, diu wart noch rceler darme ein Huot und j: 

gap vil eff Aaren scht$L diu lüter säcMe stimme stn wart un- ' l- 

mäsen heiser. — an fUesen unde an henden wären im die 
Irnllen s6 gänzlich in gevaUen^ das mich sin immer wundert' 

Unter den deutschen Benennungen herrscht grosse Man- 
nigfaltigkeit Zu verschiedenen Zeiten, in verschiedenen (}e* 
genden, je wie die Krankheit neu kam, wurden neue Aus- F 

drücke dafür gesucht und darunter waren mehrere, ja über- 
wiegend, von fremdem Ursprung, wsehrend sich, wenn die 
Krankheit alteinheimisch gewesen were, ein einziger allge- 
mein gangbar würde festgesetzt haben. Diess letztere ist 
wirklich auch beinahe geschehen, nachdem die Krankheit schon 
eine Beihe von Jahrhunderten bestanden und sich heimisch 
gemacht hatte. Vielerlei Worte gab es dafür neben einander 
in den Anfangszeiten. Gothisch hdsst thrutsßU als SubsL 
Aussatz, Adj. aussätzig, thriutan wehthun (verdriessen); alts. 
Mf = goth. hamf, verstümmelt (vom Abfaulen der äusseren 
Glieder); ags. J^reof; ahd. Jiruf, rA/^lepra, rieb leprosus (Graib 
Sprachschatz 4,1155; 6,305), riobsuhtig (6,142), rfJie/lepra 
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(4, 1155 und Schlettstadter Glossen 26, 50, in Haupte Z. f. 
d. A. 5, 354): EUfcaüinus morbus i. Iqpra . que inntodum 
cutis tiefantum . in eute hominum coaceruatur. diutisee riub& 
(:riubehi?). Anderswo hriubi Scabies, hrfif pustula papnla 
(Blatter), hriuva pestis (Gr. 4, 1155): Ausschlag, Beulen, 
Ansteckung. ') Mundartlich ist Rufe oder Riefe = schorfarti- 
ger Ausschlag und Schorf auf heilenden Wunden (Stalder 
2, 289; vgl. Schmeller 3, 62 [«11, 67] Abr. a. S- C. 5, 104). 
Bei Otfiried und Tatian heisst ein Aussätziger hamgibruader 
(Gr. 3, 301): wohl wegen der homartigen Hautverhärtung. *} 
Stadtrecht von Meran vom J. 1317 (Haupts Z. f. d. A. 6, 416) 
hamval die dem Absonderungshans der Aussätzigen zugewie- 
senen Einkünfte, die GeßUle desselben. Ein weiterer Name 
hat seinen Anlass in einer Namensverwechslung, die schon 
früher im Lateinischen stattfand. Die Gelbsucht nämlich 
heisst regitis morbus (oder aurugo) und bei Hieronymus und 
in einem Briefe des heiligen Bonifacius wird dieser Ausdruck 
fSr Aussatz gebraucht: Bettbergs Eirchengeschichte Deutsch- 
lands 1, 417. So wurde nun auch der deutsche Name Kdo- 
suM gebraucht: Gr. 6, 141. Regius morbus hdasuM; kde- 
siikt Schlettstadter Glossen 15, 21; gdsuJU Sumerlaten 15, 1 ; 
Begius i. gdesuht Z. f. d. A. 3, 378. Äurugo^ geUsuht ebd. 
369; elqphaiüum geUsukt Diut. 3, 183; auf den Aussalz über- 
tragen: morbus dephantinus Gr. 6, 142; elefaiüia hdahesuht 
Sumerlaten 7, 12. (B^ius $mrbus lancsuht Z. f. d. A. 3, 
476; vgl. Gr. 6, 141). Endlich noch ein Fremdwort. Im 
Latein des Mittelalters kommt der Ausdruck miseUus (miser) 
nicht als medicinische, sondern als gemuthliche Bezeichnung 

*) In der mittelalteriiehen Sammlang zn Basel befindet sich ein 
doppelseitiger Siegelstempel von Serpentinstein (zweier Pilger) ; anf der 
einen Seite Albertos de Lnckendorp p. s. s. nm einen Schild mit einem 
Herzen; anf der andern ein Schild mit einer alten 4 (-^), dahinter ein 
Krfickstab (wie im Siegel von S. Jakob an d. Birs), von dem zwei 
Glocken hemnterhangen, Umschrift Jacobns de Lynde, Orub, 

') Reinmar von Zweter bei v. d. Hagen MS. 2, 218^ hornbruoder 
als Name eines Mdnchardens? 
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vor (9. du Gange; Tgl. ebd. tnUdlinui mid Selig CMsd, a. a. 

0. 472 [Symb. 222]; Notker um 1000 flbersetst leprosus mit 
9Hisd und imsdM (Gr. 2, 875) und schon im 9. Jahrhundert 
begegnet Ar dephatOiau moHm$ misdUiM Gr. 6, 141. Dieses 
im Althochdentschen noch seltenste Wort ist im Mittelhoch- 
deutschen das geläufigste. Dasu trugen bei die Kreuufige, Ij 
der gesteigerte Einfluss von Seite Frankreichs, Pilgerfahrten 
durch Frankreich und die Provence nach S. Jacob in Spanien: 
Lepra mied Yoc opt 86, 88; Morphea näedgüA ebd. 86» ; F 
14; iniedeieA Ulr. TrisUn 558, SO; MiseieuU (s. B. a. Heinr.) ^' 
mieelsuJUie; Leproeue nUsileuhtiger 61. Trev. 7, 9. Summ. i; 
Heinr. 253. Beziehung auf miecluißvi, middnf LB. 1, 500, | 
34. 40. bemüeeten beflecken, beschmieren Oesammt- Abenteuer i; 

1, 215. Grimm Wh. 1, 1463. (= buntP alts. nUslte). Die ; ji 
Aneignung des fremden Ausdrucks wurde vollkommen durch *• 
ablautende Aenderung, die in Bezug steht mit maear, knorri- 
ger Auswuchs im Holz (Gr. 2, 875) und mäea Narbe, Fleck 

(Gr. 2, 861): masüsuJdig Wemher vom Niederrhmn 3, 25. 
89, 31. 34; muedsuhi LB. 1, 495, 7 (Judeneid); (müedeukl 
inorphea Yoc v. 1429 Schmeller 2, 633 [*I, 1671]). 
Eaiserchronik 5672 muedstüdie [bei Diemer nUsdeuhticl. 
Es ist dies die herrschende Benennung: die Krankheit war 
jetzt schon ein altgewohntes Uebel, so herrscht Ein Name 
durchaus vor. Nsechstdem erscheint erst mhd. ein entschie- 
den romanischer Ausdruck. Aus Male aptas (vgl. uniAsslich) 
entstand fr. fnalade, altfr. nom. nudaie das praegnant für aus- 
sätzig gebraucht wird: maläM Q. Frau 2631 (PI. malasse)^ 
nudoz Eistener 721, mcHätes ülr. von TQrheim Tristan 551. 
21, nwUUsdi Schwaben^Spiegel 215, 22, fnalitscl^ Amicus und 
Amelius; ohne e: fnalaii Hagens Reimchronik 434 fgg., malat 
(maylidO Kellers Erzählungen 155, 24. Gengenbach S. 684. 
utalät Elisab. 7382 u. d. (s. d. Glossar von Bieger). Yoc v. 
1618 (Schm. 2, 564 ['I, 1584]). maheg dephantia, l^ra; 
Phil, von Sitte wald 1, 468 (6. Ges., Höllen-Kinder) der 
Aussatz und Maltzey. Gleichzeitig ward im Niederländischen, 
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auch dort vielleicht unter Mitwirkung des Franzoesischen, ein 
anderes Fremdwort üblich. Lazarus als Aussätziger ward 
mlat. auch appellativ gebraucht {du Cange)^ wie noch span« 
Idjforo, italiänisch lajfjfanme Bettler; altfr. proT. lagetj ladres 
Auss&tziger (Diez Wb. 201). Mndl. lazers^ lasers: Kauslers 
Denkmäler altndl. Sprache und Litteratnr 1, 483; Icuterie 
Aussatz: Hör» belg. 2, 96 fg. (Nr. 81) [.die gewoehnliche 
Benennung der Aussätzigen im Mnl. war: laseriehi hsarus 
nnd nuücetseV Hoffmann a. a. 0. 98]. Von noch anderen 
und zwar wieder deutschen Namen gleich nachher. 

Schon diese Worte können die Ausbreitung der Krank- 
heit durch das Europa des Mittelalters und den Oang, wel- 
chen die Ausbreitung genommen hat, veranschaulichen. Mit 
dem Ende des Mittelalters hoerte auch sie zu wfithen auf, sie 
wurde abgeloest durch eine andere ansteckende Krankheit, in 
die sie bei mancher Yerwandschaft, die zwischen beiden be- 
steht, leichtlich fibergehen konnte, die Lustseuche. ') Seitdem 
besteht sie wohl in ihren frfiheren und Ursitzen, dem Mor- 
genland und Aegypten noch fort; in Europa ist sie, im allge- 
meinen betrachtet, eine sporadische Seltenheit. Nur an den 
äussersten Säumen ist sie noch in Ueberresten epidemisch 
haften geblieben: die s. g. Krimische Krankheit, Lq^ra tau-- 
rica, und die Lqn-a borealis oder die Radesyge (boese Seuche) 
in Schweden und Norwegen, den Fa^roeer Inseln und Island 
werden von den Aerzten als Anssatzformen betrachtet. Mit 
der Beschreibung auch dieser Scheusslichkeiten wollen wir 
die Leser verschonen. 



!ii :i 



Lebensweise der Aussätzigen. 

Das Leben, zu dem die Aussätzigen genoethigt waren, 
das Verfahren, das gegen sie beobachtet wurde, war ein Ergeb- 
niss nicht bloss des natflrlichen Abscheus und nicht bloss der 



<) S. Sprengel a. a. 0. 492. 647. 
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*) Nach dem Renner 238» konnte einer antsitag werden dvreh 
Fnrcht vor dem Anssati: Nv stkreibi rnt meisier auieenne Das einer 
die czeatt vorhte eo h€urt, Das einer cor tofkUn tzeeUik wart. 
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Furcht, ') dnreh ümgaog und Berthnuig angestaekt ta wei^ 
den, sondern auch der ebenso natOrlicben und dar dnreh die 
biblische üeberliefemng geheiligten Ansicbti dnss diese Krank- 
heit die Strafe sei fSr eine Gott besonders missfiUlige Sflnde. 
Slirjam wurde mit dem Aussatze geschlagen wegen auflehnen- 
der Worte g^en Mose (4 tf* 12, 10), Gehasi, der Diener des 
Elias wegen Geldgier und Betrugs (2 Kcen. 5, 27), Kcenig 
üsia von Juda wegen üngebnrdigkeit gegen die Priester 
(2 Chr. 26, 19; vgl. 2 Kcen. 15, 5, — s. Gassei a. a. 0. 430 !; 

[Symb. 165]). Auch die Perser hegten denselben Glauben: l 

Herodot 1, 188 «und nach ihrer Behauptung hat er das we* j j 

gen eines Vergehens g^en die Sonne.' Dieser zusaounenwir- \ \ 

kenden Grflnde wegen waren die Aussätzigen bei den Persem 
wie bei den Israeliten gemieden und abgesondert und ausge* 
stossen. Herodot: .Wo ein Bürger die Lepra oder den weissen 
Aussatz hat, kommt dieser nicht in die Stadt, noch gesellt 
er sich zu den andern Personen« — Auch treiben sie jeden 
Fremden, der davon ergriffen wird, eiligst aus ihrem Lande.* 
Israeliten: Mose 8, 18. 4, 12. 

Ganz so verfuhr man nun auch und mit der äussersten 
Strenge im christlichen Mittelalter, und hier um so mehr, als 
das mosaische Vorbild und die levitischen Vorschriften immer 
noch für voll verbindlich erachtet wurden« 

Wo die Aussätzigen den Gesunden zu nahe kamen, wur- 
den sie mit Htrte zurfickgetrieben. Karls des Grossen drittes 
Gapitulare von 789, cp. 20 handelt De Zqirosis, ut «s nan 
intemiisceatU oZto pqptdo. Tristan kommt verkleidet zu IsAt: 
diu Mtiegh^ mit jeome sprach „ParanU^ den misehieehen stach: 
er ivoiet mir gar ze nälien hU' dar giengen starker knappen 
drt und JUesen in leide (is schaben; sie duogen üf in mit \ 

ir Stäben: Ulrich von Turheim Tristan 553, 30. Vgl. Sieben j 
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"^ • w. Meister 8565 ff. Kistener 790 J) Za Augsburg war im 

Stadtrecht (1276) S. 47 unter den Obliegenheiten des Ben- 
kerSf er solle alle üssäJBet üs der stcA Mben^ das si under 
den bürgern M gangen. Zu Calais gieng die bürgerliche 
^ Ausschliessung so weit, dass wo einer aussätag war, fortan 

die ganze Familie das Bflrgerrecht einbfisste (die Krankheit 
war ansteckend, erblich): Mim. de la Soc d'hist. de Oenive 
1, 102. Sie waren ausgeschlossen vom Gottesdienst der Ge- 
meinde, und durften nicht mit dieser zusammen das Abend- 
mal nehmen. Pabst Gregorius 11. antwortete auf eine An- 
frage des heiligen Bonifacius (episi 24): L^prosia auiem, ai 
I fiddes Ckristiani fueriiü^ dominid corporis et sanguinis par* 

l . tieipatio tribualur^ cum stmis autem eonvivia cdArare proki" 

I beantur; genauere Bestimmung gab Pabst Zacharias (episi 

' I I 76): De Ais, gui regio morbo vexantur^ inquisi^ sive Ziomtnes 

[ ; ; sive egui sint^ quid fadendum sit de Ulis — in milder ün- 

T \ ' . terscheidung zwischen angeborenem und erst spster ausgebro- 

1 '; ebenem Uebel: Si homines ex nativitate aut genere istius morbi 

[ ' V, ' ' sunt, hi extra civitatem conversari debeinmt, eleemosinam vero 

. j .1 accipiendam a popülo non vetarL Si aidem contigerii mag* 

I t \^. num vd parvum non nativitate^ sed superveniente wgriiudine 

; 1 vexari^ non est projidendus, sed si possibUe est^ curandus, 

\ ' |( attamen in ecdesia^ dum ad communionem venerüf post oiit- 

j .) I nium stippletionem erit ingressurus ad participandum fnunus. 

; li Pferde seien zu verschütten (vgl. die auss&tzigen Kleider 

I 'I und Häuser des levitischen Gesetzes). Die Aussätzigen hatten 

auch einen besonderen Begraebnissort: Ottocar Cp. 26. Die 
Vorbilder der letzt angeführten Züge gab das alte Testament 
KOnig Usia .ward Verstössen vom Hause des Herrn;' pund 
,i sie begruben ihn bei seine Yseter im Acker bei dem 

'j Begrsebniss der Koenige: denn sie sprachen: «Er ist aussätzig*.* 

2 Chr. 26, 21. 23. Ausserdem wird noch berichtet, dass statt 



>) Avstreibviig au der Stadt i. Ochs 2, 2&3. Aentlicbe Unter- 
tacbang der als yeltaiech verseichnetea: ebd. 458 fg. 
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seiner selbst sein SoW Jotham regiert habe, üria also aadi 
das Koenigihiim verloren habe: 2 Ecsn. 15, 5. 2 Chr. 26, 21. 
Dem »hnlich verfahr das Mittelalter. Sachsenspiegel LB. 8, 54 
„Lamm man noch mesekeien man noch den, die in de$pa9e$ 
han mit rehte iamen is, dsn ne nnd man nicht to hminge 
kieeen. = Schwaben-Spiegel LB. 102. Geschichtliche Belege 
vom Verlust einer schon innegehabten Herrschaft sbd mir 
nicht bekannt; vielmehr Beispiele von aussätzigen Fürsten, die 
nun um so milder gegen andere Aussätzige waren; MAnoires 
et documents publik par la Soci^t^ d'histoire et d'archfologie 
de Genive 1, 105. Grimm A. H. 165. Chron. Novalic II, 5. 
Einem aussatzigen Bischof wird ein Nachfolger bestellt: Adam 
von Bremen n, 62. Ueber Kcenig Balduin von Jerusalem 
werden wir spseter sprechen« Auch die Sage berichtet solche 
Fälle. Amicus 160, 8 da gixtg sin huirfrauwe mit äOe iren 
frunden und dreibe in uß alle stm gude; Dieterich von Bra^ 
baut in Konrads Engelhard 5216 im uhxH eneOckd sfti ge- 
tcali an Unten unde an lande. Beidemal aber ist das nur die be- 
gleitende Folge einer anderen Härte, die den Aussätzigen zu 
treffen pflegte, und die noch empfindlicher war als alle die 
bisher besprochenen Zurfickweisungen und Ausschliessungen: 
die abscheuvolle Entfremdung, in die selbst die mechsten 
Freunde, selbst die nsechsten Verwandten, selbst Wtib und 
Kind sich zurückzuziehen pflegten. (A. Heinr., Engelhard.) 
Selbst die Familie mochte ihn nicht mehr als ihr angehoerig 
betrachten und erkennen, und es blieb da nicht bei solch 
einem bloss gemQthlichen Missverhalten, sondern das hatte 
auch rechtliche Gestalt und Geltung. Bei den Longobarden 
verlor, wer aussätzig ward, sofort das Recht der eigenen freien 
Verfügung über seine Habe: Ed. Roth. 176 Si quis IqMrosui 
fuerit effecttis^ et cognitum fnerit judid vd poptäo^ quia certa 
Sit rei veritas, et exptdsus sU a dvitate vd a casa eua, ita 
ut sohts inhabitetj non sit HU Ueentia res suas alienare a¥t 
tUngare (letztwillig vermachen) aiüibd pereome. Bei ihm 
galt, auch kein Erbrecht nodi R^cht ein Lehen anzutreten: 
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SSp. LB. 1, 4 De mesdseke ma/ii ne wUveit weder Un fwdif 
erve. Hewt het aver uuiva$igen er der Silken he behält it umle 
erft it dU ein ander ma$h; der Schwabenspiegel kennt das 
nicht, im Süden galt ein menschlicheres Verfahren. Auch in 
Zfirich wollte man den Aussätzigen das Erbrecht entziehen r 
aber nach Befragung von Geistlichen imd Laien wurde festge- 
setzt, die Aussätzigen sollten nicht das ihnen von Qott aufer* 
legte üebel in anderer Beziehung entgelten, sondern erbfsehig 
sein: Urkunde von 1251 ffir das Siechenhaus von S. Jakob 
an der Sihl nach Baumers Geschichte der Hohenstaufen 6, 
534. Noch mehr, selbst das Band der Ehe, das sonst mit 
seltenen und natürlich wohl begründeten Ausnahmen für un- 
aufloeslich galt, wurde durch den Aussatz des einen Gatten 
gelcest: Pippins Gapii Y, 157, cp. 16 Si vir Uprosus mülierefn 
i habeat sanam, si vtdt ei donare eotnfneatum^ ut accipiat virun^ 

ipsa femina, si vuU^ accipiat. SimiUter et vir. Nach einer 
Verordnung des Pabstes Alexander III. von 1180 war die Eho 
1; nicht aufzulcesen, wohl aber das Eheverloebniss, worüber eine 

Verordnung Pabst ürban IIL von 1186 (s. G. J. Can, de Con- 
I jugio lepvosorum). 1548 erfolgte eine Erkenntniss des Bathes 

f .' zu Basel, dass von wegen der fiudelgey Ehegatten allein zu 

Bett und Tisch dürfen gescheiden werden: Bechtsquellen von 
Basel 1, 891; 

Also der Aussätzige erbt nicht, kann kein Erbe verma- 

chen und sein Weib darf schon bei seinen Lebzeiten einen 

andern ehlichen. Dem war allerdings nicht überall so: der 

A. Heinrich z. B. verfügt unbeschränkt über Bah und Gut 

Wo es aber so ist, erscheint somit der Aussätzige als bürger- 

1 lieh todt (4 Mose 12, 12). In der That heisst es im Edict 

J Botharis a. a. 0. (176) guia in eodem die, quaiido a danw 

ij eapulstis est, tan^qiuim wartuus habetur. Tarnen dtimvixerit^ 

! I de rebus, quas d&'diquerü (sein Eigenthum als Verlassenschaft), 

> I pro wercedis üituüu nutriattir. ') Dem wurde von der Eircho 

l| ') Erbe des aussätzig Gewordenen ist sofort und für speter Er-^ 

' ji:. worbenes nach seinem Tode die Herrschaft. Weistb. 2, 4L 
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die eotspreebende Form gegeben: rie fthrte den rem AvMrta 

befallenen in die Kircbe, lie Ober ibn eine Todtenmeteei be» 

sprengte ibn mit Weibwasser, kun verricbtete alle Oebrindie, 

die bei einem Leicbenb^gftngniss Ablidi waren: Sprengel 2, 

492. Grimm A. H. 102 fg. Dieser Tod bd lebendigem 

Leibe erinnert an ein Wort des älteren Plinins, H. N. 26, 1 ji 

sine dolore qmdem ütoe (morhoe) et stne pemide mtm, sei 

ta$Ua fceditaUf ut quaernque mors firasferenda essä: die Ans- 

sätzigen des Mittelalters waren todt, noeb ebe sie gestorben 

waren, und wurden um so weniger dnreb den Tod erlcasL 

Die bisher geschilderten LebensYerbiltnisse sind knrs 
Eusammengefasst in einigen Wendungen, die bie und da in ji 

Urkunden sieb finden, welche die Aussfttdgen betreffen: 
Lq>roson0n extra eommunionem aUorum %omim»m degencmm 
(Mones Zeitschrift fUr die Geschichte des Oberrheins 2, 263); 
leprosi a deo pereussif qtd extra eommunionem a fade po- 
pidi sunt projedi (Moehsens Geschichte der Wissenschaften 
in der Mark Brandenburg 282). Wir lassen znnaechst wd- 
tere Benennungen zu den frfiher schon angeführten und er- 
kiserten folgen. An die Spitze können wir hier demjenigen 
stellen, auf welchen der jetzt bei uns allein gangbare Aus- 
druck beruht. In dem Briefe des Pabstes Zacharias kommt 
projiciendtts vor: so viel meprojedus ist: (Usetse^ der hinaus- 
gesetzte, ausgestossene, und zuweilen begegnet das schon im 
Ahd. (Graffs Sprachsatz 6, 305 [Voc S. Galli, bti Henning 
276 lebrostts tisseaseo]): üssaseo^ häufiger und geläufiger im 
Mhd.: nssetse Ulrich von Lichtenstein. Schm. 8, 297 fi#- 
Said Elisabeth 8052 Büheler 7 w. Meister 8511 fgg. Augs- 
burger St R. 47. Weitere Ableitungen dann: iissetsie S. 
Sil?. 149, 8 (Engelh. 5149), EeUers Altd. Ged. 224 fg. 
üxsetsikeii. Aussatz als Name der Ejrankhdt scheint im 
Mittelalter noch nicht vorzukommen {(iasatM fem. Renn^ 
204s Renner 288^^ f Aussetzet Schm. 3, 297); sonst heisst es 
alterthflmlich und mimdartlich s. v. a. Tadel Vielleicht dass 
das naheliegende Wort Ausschlag mit bei der neuen Wort- 
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umschoepfung gewirkt hat Gleichartig gebildet, aber seltener 
im Gebrauch ist ausmerkig z. B. in Ulm (Jseger 483). ^ Hän- 
figer sind Verbindungen und Zusammensetzungen mit siech: 
Die Aussieihen Begensburg (Schm. 3, 190 ['II, 214]; Äek^r- 
siechen (Grimm A. H. 162); Landsiechm (Schm. 3, 190); 
besonders die siechen an dem vdde: (Lachmann Walther 
149, 48) Schreiber ürkundenbuch 1, 69. 87; leprasi in campo: 
Bottweiler Urk. von 1285, Mones Zschr. 2, 263; fussetMigkeit 
uff dem vdde Weisthfimer 2, 41; vdtsieche: noch jetzt ein 
verwfinschendes Schimpfwort; und sundersiech: Keller Er- 
zsehlungen 154, 27; sundersieche (Jseger 483; Messmer das 
Siechenhaus von Bern 4 fg.). Oder bedeutet das Wort stm- 
dersiech nicht Absonderung, sondern Auszeichnung, Steigerung 
(besonders)? wie sunderzitter grosses Zittern, sunderfriunt 
Torzflglicher Freund. Ein anderes mit siech gebildetes Wort 
schdnt in anderer Weise den Begriff zu steigern: Wigalois 
59, 8 der was ungemetnCy den Utden tviderjfeeme als der 
totsieche man, der van der werlt wirt getan : einer der un- 
heilbar ist, der nur den Tod erwarten darf; oder es ist eine 
Beziehung auf jenen bürgerlichen Tod. Noch aber wird auch, 
damit wir gleich alle Benennungen nun in Einem Zuge ab- 
thun, das ein&che Wort siech in dem prsegnanten Sinne von 
sundersiech^ von aussätzig gebraucht, gerade wie das Lateini- 
sche infirmus (Beiträge der historischen Gesellschaft zu 
Basel 4, 385. 887) und das Franzoesische makuf eigentlich 
auch nur s. v. a. krank heissL In dieser Bedeutung ge- 
braucht siech z. B. Ulrich von Tflrheim Trist 553, 18 und 
das Siechenhaus war von Alters her Leprosenhaus und be- 
stimmt von einem Spital oder Krankenhaus verschieden 
(Schm. 3, 190); SiechÜium wurde ebenso verstanden: Abra- 
ham a S. Clara, Judas 7, 234 Pfui pfui was für ein wilder 
und grauslicher Zustand ist der Äussaijf, wdchen urir in 
unserm TetdscJdand das Sieddhnm nennen t Es ist das eine 
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") VgU euMer Htter, austter purger: Kellere Eraoehl. 157, 18. 
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lincgDtiite Bedautung, denn at ist di« Krankheit aller Krank- 

halten: Z. t i. k. 4, 498 (LB. 1, 1109, 38) wm a» 

mensche wU dU Salomom minI ifarfe dU Samp$om^ adhcm äl$ 

AbsdUm, und der mensche äOe die afarifci, offa die irfa&atf und 

alle die echtem vereartif de ee mugttA weer, m aitter der 

siecheit, die eOiu menschen hä$it siechen und maUteen: j: 

dennoch warn dem AJmabdkan vaiter hMcher^ das der mensche jj 

MtU An sändCj denne das er das dUes liUi ßr tun sünd. 

Vielleicht ist ahar nach diese Benennung eine theils ans Er- Ü 

barment theils ans Scheu entsprungene Milderung, wie viele y 

andere deutsche und volksmessige Krankheitsnamen nur En« ij 

pbemismen sind, mit denen man der eigentlichen Benennung 

in eine Allgemeinheit hinein ausweicht Und so haben wir 

noch ein paar Namen, die letzten anzuf&hren, und die and 

entschieden von solcher erharmungSToller und wohlr^ender 

Art Wir kennen deren schon einen, misdlus, inesd^ mtael- 

suht: shnlich die armen siechen (Jägers Ulm 483); die or^ 

men vdtsieelien (Zeuss Speier 18); noch Öfter die guten 

Leute« guole Hute Nibelungen 1001, 2; Mone 264; die armen 

giioten Hute: Zeuss Speier 17 fg.; die armen liU Weisthfimer 

4, 288; guotliuthfts Mone 264; Quiteutman Philander Ton 

Sittewald 1, 415 (6. Gericht). — Wie gesagt, and diese 

Namen nicht bloss aus Erbarmen, sondern eben so wohl aus 

Scheu in Anwendung gekommen« Auch die Kobolde udgl. |i 

AVesen pflegt das Volk aus Furcht und zur Beschwichtigung i; 

gute Leute, gute Gesellen, gute Nachbarn zu nennen: J. i\ 

Grimms Mythologie 425. 468. 492 fg. — Ich wiederhole ; 

am Schluss dieser neuen Namenreihe die schon frQher ge- |i 

machte Bemerkung, dass nur deshalb deren so viele sind, 

weil die Krankheit keine im deutschen Volk alteinheimische 

ist, weil sie eingeschleppt und immer von frischem dnge- 

schleppt und erst nach und nach von Ort zu Ort des weiteren 

ausgebreitet wurde. 

Die Aussätzigen sind also projeäi^ mit Scheu und Ab- 
scheu ausgesetzte, zu einem Leben ausserhalb des Lebens der 
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fibrigen Welt verurtheilt. Die Art haben wir noch mit 
einigen Zflgen naeher zn schildern. 

Das Einfachste war, dass der Einzelne eine einzelne 
Wohnung fernab von den Menschen bezog« S. M. 13, 46: 
«Und so lange das Mal an ihm ist, soll er unrein sein, allein 
wohnen und seine Wohnung soll ausser dem Lager sein"; 
TgL 4, 12, 14 fg. Usia wohnte in einem besonderem Hause: 
2. Koen. 15, 5. 2. Chron. 26, 21. Das Edictum Botharis 
176: expuisus sU a civUate vd a casa sua, ita ut sdus in^ 
häbitet. Dietrich bewohnt ein Haus auf einer Insel in dem 
Wasser, das unter seiner Burg yorfiberfloss: Engelh. 5220 fg. 
Ein Altndl. Volkslied in HoSmanns Hör. Belg. 2, 96: Men^ 
gJU$ie haer daer een huisken maken hesiden des toeechs oZ va9i 
d^ Straten. — Daer in so lach si seven jaer^ dal si noch 
sonne noch mane en sack Limb. Ch. 1374 (S. 83 fg.): 
«Zu dieser Zeit, 5 oder 6 Jahre davor, war auf dem Main 
(Insel?) ein Münch BarfSsserordens; der ward von den 
Leuten aussätzig und war nicht rein. Der machte die besten 
Lieder und Beihen in der Welt von Gedicht und Melodeien, 
dass ihm niemand auf dem Bheinstrom oder in diesen Landen 
wohl gleichen mochte. Und was er sung, das sungen die 
Leute alle gern und alle Meister pfiffen und andere Spiel* 
leute führten den Gesang und das Gedicht Er sung diss 
Lied: ,Ich bin ausgesetzet; Man weiset mich armen vor die 
Thur. Untreu ich spür Nun zu allen Zeiten." Item sung 
er ,Mai, Mai, Mai, die wunnigliche Zeit Männiglichen Freude 
geit Ohn mir. Wer meinte das?" Item sung er «Der Un- 
treu ist mit mir gespielt' Deren Lieder und Widergesang 
machte er gar viel, und war das alles lustiglich zu beeren.'^ 
So war auch das Häuslern des kranken Tristan am See- 
gestade: Grimm A« H. 166. Wo aber in einem Lande, an 
einem Orte eine grcessere Anzahl von Aussätzigen war, wohn- 
ten sie nach dem Triebe der Geselligkeit und bürgerlichen 
Anordnung beisammen: viere vor dem Thore Jerusalems 
2. Koen. 7, 3. Vor dem Zionsthore von Jerusalem ist noch 
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jatxt diM guuse Pflanzstitta, «in Dorf tm etwa 100 HAttM; 
tt« Terheirathen und vennelureft ach: Stnuias, Sinai mid Ool- 
gatha, Berlin 1848, 234. Ebenso war et im enroptisdien 
Mittelalter, dass die Aussltsigen dftera dorfWeiae znaammfin 
wohnten: Sprengel 491. 

So abgesondert, rechtlos, besitzlos, bitten ne in ihrem 
Elend zn Omnde gehen mOssen, wenn nicht dem Absehen 
der Andern doch wieder das christliche Erbarmen sich beige* 
seilt hätte. Sie bekamen Almosen. Pabet Zacharias schrieb 
an Bonifadns ep. 76: extra dvikUem eo nv erw ar i dAebmnt, 
iieemarinam vav aeäpiendam a popido nom vekirL Sie durften 
anch anf Almosen gehn. (Amicns 160, 11.) Sie.hatten jedoch 
eine eigenthümliche Art der Kleidung oder Ansrfistong, wo* 
ran sie zn erkennen waren, womit sie ach meldeten nnd 
warnten, dass niemand nnTorsichtiger ihnen zn nahe komme 
und rie berflhre. (Schlechte Kleidung: Dir. Tristan 558, 11 
er dot4f in hasse kuderwäi ; Kistener 735 dd danf er in ein 
grmoeB Xrlett.) Sie hatten einen eigenthfimlichen Hut und 
eine Klapper: Kistener 729 eine TdeffdUe und ein hHct^ 
die jnoei hcarent mich an; ülr. Tristan 553, 18 er nam etns 
siechen klaffen (Tristan 3, 80); JUep/er Bfihelers 7 w. Mei- 
ster S. 191; diojyffetin Kellers Altd. Ged. 224, 25; Jdepper» 
lin Gengenbach 364. 634; oder eine Schelle: Hone Belg. 2, 
Nr. 31« 10 men huerde haer enen gheseOe, die haar cd door 
die ncmne van god saude dinken die lasarisdiebdle^); einen 
hölzernen Napf zum Essen und Trinken und um das Almosen 
an Speise darin zu empfangen: Amicus 160, 23fgg. Ulr. t. 



>) ScheUe einet dnrcli die Fürbitte des hL Petnui geheilten Ane- 
«itagen auf dem Altar des Petersbeiget geopfert : Cliron. Moiit. 8er. 
17, la [Hoffmana, Ho» Belg. U, 8. 97 fg.: «Die laieriiche Belle 
war ein gewcehnlichet ehernee Glocklein. "Wie die Klapper 
beschaffen war, erfahren wir aas einem alten Yocabnlarins (Hör. belg. 
7, 18) InterfMum, dipgpandert, didtur instrnmentMm hproiomm cum 
duabui rd tribui täbnUi, cuint sonitu exdtantnr kominti ad benefi- 
ciendum eis.*] . 
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^ .1 j . Liecht. Frauendienst 329, 19 Die naht was ick in einer stat^ 

I dar inne ich mir bereiten bat üjssäzen nepfe und suHiehiu 

Jdeit; 334, 18 den naj^ mm saUt ich terr hin dan und 
spradi^ vrowef da legt cm in (Speise), ican ich leider vü siech 
bin. Zq dem gleichen Zwecke hatten sie künstliche Hände 
ans weisser Wolle: Sprengel 491; Abbildung ans den 7 
weisen Meistern in Bfischings Wöchentlichen Nachrichten 
1, 177. 

Vor H&nsem, wo sie besonderer Milde gewärtig waren, 
fanden sie sich ein schaarenweis sich sammelnd und wohl zu 
längerem Aufenthalte sich lagernd. Ulr. t. Licht Frauen- 
I . dienst 830, . 9 berichtet von einem fürstlichen Schlosse in 

[ ' Gestenreich: wci drUie Peseten oder mi dd säsen; 32 diu 

\ hfisfrotoe iesuo siech hie lU^ da van man uns vü oft hie gU 

I i> Pfenninge unde spise genuoe. Daneben noch Umschweif auf 

\ weiteren Bettel: 337, 26 dd wir siechen gasen hie^ vü palde 

\ . : ich ab dem berge gie in das geu an siechen stat, da ich des 

' !i almuosens pat. Bühelers 7 weise Meister 8549 Und do er 

] j! . ' kam für das burgtor^ do sassen auch ander ussetzd vor^ die 

\ \\ des dlmitasen nament war; er saJtet sich euo der selben schar. 

\ \\' ' Speisung der Sundersiechen bei dem Seelgerseth auf der 

Wurmlinger Capelle: Zeitschrift für Culturgeschichte 1856« 
479, 

Die Milde, die oft zugleich ein Abkaufen der Annsehe- 
rung und des scheusslichen Anblickes war, gab reichliche 
Spenden. Es geschah, dass sie sich durch den blossen Bettel 
Reichthümer erwarben, die ihnen doch nnnütz waren. So er- 
klärt es sich, dass Philipp Y. von Frankreich 1321 die Aus- 
sätzigen seines Reiches beschuldigte, eine Verschwoerung mit 
den Juden, ja mit den Türken eingegangen zu sein und die 
Brunnen vergiftet zu haben und alle wollte verbrennen lassen, 
eine Anzahl auch wirklich verbrennen liess und ihr Vermügen 
einzog (Sprengel 491. M^m. de la Soc. de Genive 1, 106. 
Muratori Antiq. Ital. 3, 2, 486. 500). Es war dem Koenige 
schwerlich Ernst mit der aberwitzigen Anklage, er wollte nur 
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ihr Tieles Geld'). Noch ein anderer Zog liest auf die Ffille 
der Almosen schliessen. Der Aneetts wurde erlogen, et wurde 
der Anschein durch Kunst henrorgebraehti das nun un?er- 
meidlicbe Zusammentreffen und Zusammenleben mit wirUieh 
Aussätzigen nicht gescheut, nur um des Gewinnes wOlen. 
So wird ans Nflmberg berichtet, dass durch gewisse Kräuter 
ein Ausschlag dem Aussatie ehnlich henrorgebracht werde: 
Siebenkees Materialien zur NOmberger Geschichte 2, 66? 
(Hüllmanns Städtewesen des Mittelalters 4, 54); Abraham a. 
S. Clara Judas 5, 106 Da ichntm in Mute dieser Oedankem 
gestanden^ redet mich ein bekamUer Barbierer an, tdk eoU 
mich doch von diesem gewissenlosen Lwmpengesind nii &e- 
ihoeren lassen, als wdches durch lauter Betrug und Faiseh- 
heil das Almosen von den Leuten erpresse; er wisse nur gar 
SU wohl, dass dieser lose Gesell der gesundeste Mensch, seine 
Gestalt swar dem Äussats gleich sehe, aber in der Wahr^ 
Jieit seie nichts als die Falschheit: er ndime, wie ihm gar 
SU wohl bekannt, Bohnenmehl, gedörrte Wursd von Sauer* 
am})/, die Suppen von gesottenen OchsenfOssen, mach hieraus 
eine Masse oder Teig, streich damit die Haut an, wdches 
nachmals der Tausende vor einen natürlichen Äussats Onte 
halten.*) Anderswo kam dieser angestrichene oder sonst er- 
trogene Aussatz nicht ans Geldgier, sondern um eines min- 
niglichen Abenteuers willen in Anwendung. So Tristan um 
seine Isot zu sehen und zu sprechen: Ulr. t. IQrheim 5&8, 
15 einen list den kunder: ein salbe er under ougen streich, 
das im sin liehtiu vartoe entweich: er wart vü ungeschaffen. 
er na%n eins siechen Jdaffen u. s. w. Ulrich von Liechten- 
stein, der es liebte, die Ritterromane in seinem Leben nach- 
zuspielen und wirklich zu machen, erzaehlt in seinem Frauen- 
dienste 336, 29 (LB. 1, 847, 80 ff.): Mir ist noch hiut diu 

^S^- ^i* Ezzelin den EeichthTiiii anderer Bettler erlittet: Cento 
Nov. ant 84. 

') Anch solcher Betrüger wegen die wiederkehrenden «ntlicheB 
UntersQchnngen, HfiUm. 4, 56 tgJ^ 
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wärse htitUf swdch man gerueins rekt in den muxU^ das er 
da van gestcUUe gar^ wid doB er tourde als nüssevoTy das er 
woer mmer mbdcant — DU selben würze hei ich da. ich 
hd min här gevärbd grä u. B. w. Und so verkehrte er da 
einige Tage lang mitten nnter jenen mehr als 30 Aussätzigen 
und ass z. B. mit von der in den Kreis gesetzten Speise; 
336, 5 (LB. 847, 6 ff.). Mir wart da gros unvJät bekant. 
die vinger manegein üjs der hont wäm dUo gefidet abe, ah 
einem der tot in dem grabe gelegen^ ist wol hundert tage, 
bt miner wärheit iche iu sage: «r ätem als ein hunt da 
stane, als si ir misdsuM hdwanc Ein Niederländisches Ued 
berichtet von einem Msedchen, das sich 7 Jahre lang ans- 
^tzig stellt, nm so endlich in den Besitz ihres geliebten 
Bitters zu gelangen: Hör. Bclg. 2, 95 fgg. Eine Erzsehlnng 
von einer Jungfran, die sich nm ihre drei Liebhaber zn 
prüfen, aussätzig stellt: Kellers Erzsehlungen 154 fgg. 

Die Mildthsetigkeit begnügte sich aber nicht mit dem 
blossen Almosengeben, womit wirklich auch solchen Armen 
nur zum kleinsten Theile geholfen war. Der Drang nach 
den selig machenden guten Werken der Barmherzigkeit und 
zumal nach solchen, wo das eigene Wohlbefinden und Wohl- 
behagen zum Opfer zu bringen war, übte oft auch an den 
Aussätzigen eine Mildthaetigkeit im engeren und zugleich 
volleren Sinne des Wortes, milde Thsetigkeit, unmittelbare 
" Handreichung, erleichternde und so viel mcBglich heilende 

Leibespflege. Dabei wurde freilich auch ein Verdienst ge- 
sucht und Wollust empfunden in einer ekelhaften Nshe der 
Berührung, die ebenso wohl ein Frevel genannt werden kann. 
Viele Züge der Art werden von Personen hohen Standes be- 
j richtet, die sich auch hiedurch den Buf und den Namen der 

/; . Heiligkeit erworben haben. Z. B. Bichild, Grsefin von Henne- 

1 gau, Witwe Graf Balduins VL von Flandern (t 1070) — 

j ende diende daghdike den aermen ende natneliJce den loser* 

. jjt seilen lieden^ dien soe selue placli te dienne spade ende vroe^ 

! jü, soe dat soe van haerre armaede^ van hären rappen (Räude, 
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Riefen), von härm hloede bedroopt wqm memA waerf f^mandk, 
wel iat soe$e baedJk ende dyxmdk, ende eoe memA waerf na 
dat eebte gkine baden m haer bat: Beimcluoiuk von Fbmdeni 
1755 fgg. in Kaoslan Denknueleni 1, 59 fg. .Sibylle, die 
Tochter Koenig Fuleos tod Jerusalem (1131— 42), ranigte 
nicht bloss Aussätsige nnd mit Geschwüren Behaftete, son- 
dern nahm auch (wenn es ihr lawider ward), nm sieh an- 
zufeuern, Wasser aus deren Badewannen in den Mund.* 
Räumer, Hohenstaufen 6, 535. Ohne Bel^ Kausler 484: 
«Gans dasselbe (als Ton Richild Ton Henn^gau) wird Ton der 
spseter erwähnten Gnefin Sibylla, der Gemahlin des Grafen 
Dieterich (bei Iperius 643) erssehlt''. Die hL EUsabetfa, 
Ecenigstochter von Ungarn, Landgr»fin Ton Thfiringen, geb. 
1207, gest 1231, wusch am hohen Donnerstag den zu ihr 
geladenen malftden Hände und Ffisse, kflsste sie an dssamer 
stede, kniete vor ihnen nieder, setzte sich zu ihnen, troestete 
und beschenkte sie: Graffs Diutiska 1, 383; einmal nahm de 
auch eine Jungfrau zu sich, die miselsuchtic war, pflegte und 
trug und wusch sie: ebd. 453. Eben dergleichen Dienst- 
leistungen voll krankhafter Aufopferung that Ludwig IX., 
der Heilige, von Frankreich (1226—70); kflsste ihnen die 
geschwflrbedeckten Hände und Fflsse u. s. f. Sein Gflnstling, 
Jean de Joinville, der Geschichtsschreiber, eizshli, wie er 
das nicht habe nachthun können, habe der Koenig gescholten 
und als er erwiederte, er wolle lieber 30 Jodsflnden be- 
gangen haben als aussätzig sein, habe Ludwig gesagt, kein 
Aussatz sei so schlimm als gesflndigt zu haben: Sprengel 489, 
wo auch Robert I. von Frankreich, Pabst Leo IX, Heinrich 
III. von England angeführt sind; Aber den Bischof Arnulf von 
Metz s. PauL Diac VI, 16; S. Otmar, MG. II, 42; Aber 
S. Odilia, Grimm A. H. 177; vgl. M^moires deGenivel05. 
Diese geschichtlich belegte Handlungsweise wurde v<a 
der Legende mannigfach in das Gebiet des Wunderbaren 
hinfibergeleitet. Der heil. Julianus legt einen erfrorenen 
Aussätzigen, da er ihn am Feuer nicht erwärmen kann, in 
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sein eigenes Bett: dieser aber offenbart sich als dn von Oott 
gesandter Engel, erhebt sich gen Himmel und verkQndigt 
dem Julianns Vergebung seiner Sünden: Leg. anrea 30. Pas- 
dional S. 155. G. Bom. 18. Anderswo ist der Aussätzige 
deutlich als Christus selbst bezeichnet. Cses. Heisterb., Dia- 
logus miraculorum: 8, 81 de Theobaldo CanUte (Campaniae) 
qui in figura U^rasi^ ChrisH pedea lavU ; cap. 82 De gpis- 
copo^ qui leprosi nares lingens, geinmam deeidetttem stiscepü; 
cap. 33 Item de Episcopo SäUehtirgensi qui leprosum com- 
fminieoitSf vatnitum eins sumpeU^ atm sacramentum eiecieset 
(Christus war in dieser Gestalt gekommen, um seinen Glauben 
zu prüfen; ebenso in dem cap. 32 erzählten Fallet- Abra- 
ham a S. Clara 5, 105 fg. 19, 807 fg. Solche Erzählungen 
kamen auf, weil Christus als sich selbst geschehen betrachtet, 
was seinen Armen geschieht Die Legende versinnlicht und 
vergroBbert das. 

Das wichtigste aber und das hauptsächlichste Werk, das 
die Milde der Andern an den Aussätzigen that, war die 
Stiftung eigener Anstalten *), in denen sie unter einer bestimm- 
ten Ordnung mit einander lebten und ihren Unterhalt fanden. 
Solche Anstalten wurden gegründet tou Einzelnen, von Kloe- 
stem, Stadtgemeinden oder auch durch fortgesetzte Vergabungen. 
Man findet dafür den TSzmmSieclihm (Walth.6, 31 [= L.6,6]), 
Siechenhaus (Schmeller 3, 190); nUselhüs (Mone a. a. 0. 264); 

^) Der Tenibl In einn Aussätzigen Gestalt von einem flrommen 
Bischof gebadet und geschoren: Mon. S. Gall. 1, 22. 

*) Krankenhans des h. Basilins zn Caesarea 370i Greg. Tur. glor. 
confess. 86. 8. Otmar MG. II, 42. Bnlle Pabst Urbans V. v. 1865: 
Archiv d. Histor. Vereins £ Unterfranken 12 (1852) 93 ff. Besprechung 
von Siechenhanspflegem zn Wfirzbnrg 1477: ebd. 98 fL [Yirchovr, Die 
krankhaften Geschwülste (Berlin 1868) 2, 506 Anm.: »Nach meinen 
Nachforschnngen Aber deutsche Anssatzhftnser finden sich solche schon 
686 in Verdan, Metz nnd Mcstricht" (Arch. XX, 169); das sa S. Gallen 
wnrde vom heiligen Othmar (720—759) gegrandet (ebenda XYId, 142); 
das zu 8. Bartholonus nnter dem Johannisberg 1109 (eb. 148. 286). 
Anch in Bremen nnd Constanz gab es wahrscheinlich schon im 9. nnd 
la Jahrhundert Sondersiechenhinser (eb. XYIII, 144. XX, 188).] 
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mddMhüM (thä.); fmO&tMs («bd.); lateuUch Uproioria nd 
mitdUuria (da Cftoge) und infirmana (Basler BdtnBf» 
4, 387); fraiixorisch leproserie, maladerie^ maladüre (iUaoL 
de Oeneye 100); proTenzaliaeli fnala*dma (Simogel 520 

ZuiiMlist gehörte eine solche Anstalt natOrlich für die 
Einheimischen des Ortes, xa dem das Siechenhans gelicerte 
und Ton dessen Bürgerschaft oder Geistlichkeit die Stiftung 
ausgegangen war: aber auch Fremde wurden dann au^^ 
nommen, mussten sich jedoch eine Pfrflnde kaufen (Jsgers 
Ulm 483. 485) oder sie wurden doch, wenn sie zuwanderten 
s. B. als Pilger, f&r einige Tage aufgenommen und yerpfl^ 
(Z. f. d. A. 4, 256). 

Das Siechenhaus lag am Rande der Stadt oder gar nodi 
weiter ihres Weichbilds. Indem nun alle Einheimischen und 
alle durchwandernden Fremden, die den Aussatx hatten, ge- 
halten waren dort zu wohnen, so war dadurch deren Abson- 
derung noch befestigt, und das Werk der Mildthstigkeit in 
zweckm^essiger Verbindung zugleich eine wohlbedachte Po- 
lizeimassregel. Darum war es aber nicht minder fOr die 
Kranken selbst eine grosse Wohlthat Denn sie hatten durch 
die zugewiesenen Einkünfte einen besser gesicherten Lebens- 
unterhalt, und wenn sie dennoch zuweilen auf den Bettel 
ausgiengen, so brachte das auch eine Abwechselung in ihr ein- 
foermiges Leben'). Der Zug des Mittelalters nach corpora- 
tiver Gliederung und nach Autonomie war nun auch bei 
ihnen geltend gemacht. Es kam vor, dass die Bewohner der 
Siechenhäuser sich selbst ihre Heister wshlen durften (M£m. 
de Genive 112 fg.) oder dass der Meister doch ans ihrer 
Mitte gewählt ward (Messmer 5) und namentlich eins ward 
ihnen zu Theil, was den vereinzelt wohnenden Aussatzigen 
abgieng: waehrend diese auch aus der kirchlichen Gemmn- 
schaft, wenigstens von dem Besuch des Gottesdienstes ausge- 



>) BtMl 14. Jh., 8. 73 fg. 
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schlössen waren, waren bei den Sieehenhäasern der Regel 
nach eigene Kirchen, die lediglich der Andacht ihrer Be- 
wohner. gewidmet waren (M^m. de Gen^Te 108. Das Siechen- 
haus von Bern von Messmer 5. Mone 263. Jseger 483). 

. Pergleichen Siechenhäuser waren überall, wo man nur 
hinblickt (Hüllmann 55), an manchen Orten auch mehr als 
eines, hie und dort in einem ganzen Land deren tausende. 
Zu Basel waren im 13. Jahrhundert zwei, eines das. zum 
Kloster S. Alban gebeerte : Schflen Eck; die aus der Stadt 
in das Klostergebiet dahin fuhrende Gasse hiess Maläzgasse, 
daraus Maletzgasse, Malzgasse (Beiträge der Basler Eist Ge- 
Seilschaft 384 fg.; Basel, 14. Jh. S. 103. 72 fg.); das zweite 
noch unterhalb der Leonhardskirche. Genf hatte zwei oder 
drei: M^m. 107 fg. London sechs: ebd. 104. Als Ludwig 
Till, von Frankreich starb (1226), verfügte er letztwillig: 
Itetn dancanus et legamus duobus millibus dwnorum Upro- 
sarum decem miUia libranimf viddicd euüibd earum centum 
soUdas: ebd. 

Die regelrechte Verbindung mit einer Kirche, die hin und 
wieder geltende Besorgung durch einen geistlichen Orden und 
der ganze Sinn, in welchem diese wie alle sehnliche Stiftun- 
gen für die Kranken und die Armen geschahen, gaben diesen 
Anstalten einen halb geistlichen, fast klcesterlichen Charakter. 
Es findet sich darum auch selbst der Name «Gotteshaus*: 
Basler Beitra^ge 4, 387. Sie waren auch gewoehnlich ein» 
zelnen Heiligen gewidmet und nach ihnen benannt In der 
Schweiz hatten öfter mit Bäcksicht auf die Pilger, die nach 
Compostella pilgerten (Kisteners Jakobsbrüder), die Siechen- 
häuser S. Jakob zum Schutzpatron, der selbst als Pilger dar- 
gestellt wurde: Basler Beiträge 388; bei Zürich S. Jakob 
an der Sihl. In der Mark Brandenburg waren sie S. Georg 
geweiht: Mcehsen 281 fg.; die Legende hat nichts dahin 
bezügliches. Zu Wien war das Siechenhaus S. Hieb geweiht: 
Haupts Z. f. d. A« 4, 255. und auch der andere berühmte 
Aussätzige der heiligen Schrift, der neutestamentliche Laza- 
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rui, war Tielfacli ScbotipitroD, und dieser in ttoch Tiel 
weiter ansgedehiitem Miusei nicht bloss so OrUieh besehiinkt 
wie Hieb dort aaf Wien. K<enig Balduin lY. Ton Jenisalem 
(1173—1183) Ton seiner ersten Jugend an aass&tug, grfindete 
den Bitterorden des heiligen Lazams, der die Pfl^ der 
Aussätzigen sich zur Aufgabe machte , dessen Ordens- 
meister immer tin Aussätziger war. Nach Frankreich wurde 
er verpflanzt durch Ludwig den Heiligen, der 12 Lazariten ^' 

mit sich heimbrachte, damit sie hier ebenso wie un |, 

3Iorgenlande sich der Leproserien annehmen mochten. In ,| 

der Schweiz sind schon seit Beginn des 13. Jahrhunderts an | 

verschiedenen Orten Lazaritenhftuser, domus fratrum 3. Lazaii, . j 

domus S. Lazari gestiftet worden, zu Seedorf im Land Uri, i 

zu Ofenn und Schlatt im Zfirichbiet (Mittheilungen der An- ;; 

tiquarischen Gesellschaft 1855): ein Anlass mehr, dass die 1; 

Aussätzigen selbst sich Lazarus nannten, und Aussatz laserye. 

Der Orden besteht noch im Kcenigreich Sardinien, ohne i 

die ursprflngliche Verpflichtung. Wir haben noch den Namen 
Lazareth. Die Siechenhäuser selbst wurden, als der Aussatz 
zu erloschen begann, zu AufenthaltsOrtem anderer mit ekel- 
haften, unheilbaren ansteckenden Krankheiten behafteten. 
(Mcehsen 283). 

Die Aussätzigen waren aber nicht darum m diese von 
den SpitaBlern verschiedenen und gesonderten Siechenhäuser 
eingeschlossen worden, weil man sie wie die Kranken in den 
Spitsdem heilen wollte, sondern weil man sie als unheilbar 
betrachtete. An dieser Krankheit war von jeher und im Al- 
terthum schon die Kunst der Aerzte zu Schanden geworden. 
Bei den griechischen wie bei den roemischen Aerzten findet 
man eine Beihe sich gegenseitig aufhebender Widersprfiche 
aber die physiologischen und pathologischen Grflnde, in der 
Diagnose selbst und so auch in der Behandlung. Manche 
haben sich durch glfickliche Kuren einen Namen gemacht, 
wie z. B. Aretaeus (Trusen 175); Asclepiades s. o. S. 168. Aber 
sei es, dass dennoch auch sie das Bechte nicht getroflien hrtten. 
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sei es, dass ihre Nachfolger es doch noch besser zu treffen 
manten, nach ihnen wurden wieder andere Versuche gemacht 
das Uebel zu fiissen. Nicht besser war es im Mittelalter, bd 
den arabischen Aerzten wie bei denen des Abendlandes« Hier 
werden als die ersteui welche den Aussatz nur richtig be- 
schrieben haben, Gilbert von England und Theodorich von 
Cervia (in Italien), beide erst im 13. Jahrhundert lebend, ge- 
rahmt: Sprengel 2, 527. 552; nach ihnen wieder im 14./15. 
Jh. Valescus von Taranta, ein Portugiese, zu Montpellier; er 
hat zuerst wahrgenommen, dass die Krankheit sich nur von 
der Mutter, nicht vom Vater auf die Kinder forterbe. ') 
Kurz nie und nirgend war der Krankheit beizukommen. 
Wenn Pabst Zacharias an Bonifacius schreibt (ep. 76), 



>) £iA Heilmittel angegel>en im Knnstbuch: Strassbiirger Ht. A. 
VI, 19 (15. Jh.) Bl. 167 lFf7fu machen swä wasser die luter mnt ah 
ein brun und wenfie man m vnder einander tM eo werdent ei ah ge^ 
hpti milch Die eifU die fügende der icaseer die erste für die vesesiheit 
ob mane dar an strichet, die andri ßkr die rüden ob man si dar an 
tirichei. die dritte für die maeen. die derdi wen die eune hat per- 
brani. die fünfte t& den wunden ob mane dar in leiU E$ modlet 
ouch die frouften eMn die sich damit bestrichent vnder den ougen 
oder an den lib ee ist ouch zu aller nireniheit gH. Nim z& dem ersten 
mlber gfetti und stos si in einem mürsel und mm dn schon pluinnen 
die nüt smdtttig d tnd tu starken gäten esdch dar in tnd die Silber 
^etti dar in und las es wol ericallen und fdm es schSn vnd t& es in 
dn f^eseiin das vssattt rnd innan glasurt d U9td tek d wol s& vnd las 
d denne stan ij oder iij tag so es ie lenger stot so es ie besser ist vnd 
wirt vnd sMn vnd dch es denne dur dn tuddin in glas so tcirt es 
gar sMn vnd wenne es dene gedtzet in dem glas iij tag oder iiii wiltu 
es den gar sdi^n han ie diker du es ab gössest in dn arider glas ie 
»Mner es fdrt, Dis ist das ander wasser nim in dn sMn phannen 
die «üt smaltdg dg luter brun wasser vnd t& dn hant vol salts dar 
in md las es bas deden den das erst das litigricum wasser vnd schum 
es wd vnd (b) t^ es ovch in dn uberlazurt krusen vnd las es stan vnd 
gedtzen als das vorder vnd dg es ordi durch dn tMi in dn glas vnd 
wenne du es vnder enander mischest so wirf es eds mildt vnd nim 
alwtges des littigrieum f t. e, lithargyricum) wassers zwurent als ril als 
des salts wassers. 
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falls jemand Tom Aumti be&llen werde, nm e$t jmt^i- 
cienduM, $ed $i |KMiiUZe e$l^ mtramdu», ao ist damit eigent- 
lich schon die Unmoegliehkeit angedeatet die Knmkhat m 
heilen imd ebenso werden diejenigen, die ae ererbt haben, als 
unheilbar angesehen, denn diese werden als Ton Tomherein 
projidendi beteichnet Der A« Heinrich fimd weder in Mont- 
pellier noch in Salemo intliche Hilfe^ selbst an diesen iwei ji 
Hauptstfttten der Aruieihmst nicht Deshalb, wie die leri- ' 
tische Gesetzgebung 3 Mose 18. 14. den Kranken sich Aber« 
lässt, ob er ton selbst gesund werde nnd so lange das nicht, 
ihn absondert; wandte ebenso das Mittelalter, was man dnag 
mit Oewissheit von der Zweckmässigkeit des Ver&hrens that, j 
die Absonderung an, damit wenigstens Andere nicht angesteckt 
werden. 

- Doch galt der Aussatz nicht für gänzlich unheilbar, nnr 
unheilbar durch Menschenkunst nnd Mittel der Art, wie sie 
sonst bei Krankheiten angewendet wurden« Er galt fflr heil- 
bar durch ein unmittelbares Eipgreifen des Hcschsten. Er war 
unmittelbar von Gott verhängt als Strafe für schwere Sfinde: 
er denn kann auch die Strafe wieder von den Menschen neh- 
men als Richter, als hcechster Arzt (2. M. 15, 26). So 
wurde Mirjam geheilt, da Mose für sie betete: 4. M. 12, IS. 
«Mose aber schrie zu dem Herrn nnd sprach: Ach Gott, heile 
sie!^ Ebenso wurde Naeman geheilt, da er vertrauend auf 
die von Elisa verheissene Hilfe Gottes, sich siebenmal in dem 
AVasser des heiligen Flusses, des Jordan, tauft: 2. Kosn. 5, 14. 
Und so berichten noch zahlreiche Legenden des Mittelalters 
von Heilungen des Aussatzes als Wundem, die Gott durch 
seine Glaubenshelden thut: s. Selig Gassei 437 [Symb. 172 fg.] 
Godehard Bischof von Hildesheim 1022—1039. Werinns, 
Sohn einer armen Wittwe zu M^nbrun ^partim ptxraliai^ 
partim lepra vexdbatur distartisque niembrorum nervis a Ma 
corjm-ea fannationis uHlUate dissolvAatur : numus mim cum 
bradiUs et genua cum pedibns et tibiisptitrido tumore etpro» 
flncnti sanio manahantf adeo tU nee gresimm qHOquo modo 
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9novere vd saUm reptando po98ä itsquam prodire." yom* 
Bisehof mitgenommen genest er durch dessen Fürhitte nach 
'und nach nnd kann noch Jahrzehnde lang in eapdla episeth 
paii incdumis dienen, nüi quod quasi in testimonium virtutia 
dei in segnet ipso certe in cruribus et in manibus ipsas tnefn- 
brorum tartaras et ut ita dieam gihbos qiiosdam cundis se 
fndmtibus ostendü: Wolfherii vita 0. episcopi: Pertz MO. 
13, 209. 210. Oder wenn der Anssatz als Strafe einer Sünde 
verhängt war, so weicht er ))ei reumüthigem Bekenntniss: 
Crescencia: Eaiserchronik 11909. 12877. 12660. 12740. Man 
wendet sich zu Gott und hofft Hilfe zu erlangen durch Beten,. 
Fasten, Almosengehen: Bfiheler 7 w. Meister S. 196. Vgl. 
Kellers Aid. Oed. 227; Legende t. d. hl. Enimia, Bartsch 
Denkm. d. ProT. Litt. S. 215—270. Einzelnausgabe t. Sachs, 
Berlin 1857. 

Neben dem Olauben steht aber alle Zeit der Aberglaube 
und verkehrt das Oebet in eine Beschwoerung, die Oott Ge- 
walt anthun soll, und braucht Zaubermittel um durch sie eine 
ausserordentliche, aussematürliche Wirkung, wie sie den Men-. 
sehen versagt und Oott vorbehalten ist, zu erzwingen. Auch 
Zaubermittel gegen den Aussatz wurden geglaubt und ver- 
sucht. Die Schlange, die überall im Zauber vorkommt, spielt . 
auch hier die Hauptrolle. Eine Heilmittellehre des 14. Jahr- 
hunderts von Franz von Piemont, der vermuthlich Professor 
in Neapel war, empfiehlt gegen die Iq^ra tyrict^ den weissen 
Aussatz, den Oenuss gewisser Schlangen wie in beschwerlichen 
Geburten Stellen aus Davids Psalmen: Sprengel 2, 882. Die 
Oesta Bomanorum (18. Jh.) 151 berichten von einem Kaiser- - 
söhn, der aus Versehen Wein trinkt, in den eine Schlange ge- 
schlüpft war. Sie bleibt 8 Tage sein Inneres schmerzlich 
nagend in ihm: qtiorto die vamüunt feat et cton vonritu et 
veneiio interiori serpentem projeeit und dadurch wird er ge- 
heilt [Cassel, Symb. 177]. Ein anderes, ganz nach Art der 
immer noch im Schwange gehenden sympathischen Mittel 
theilt aus einer Heilmittellehre, ich weiss nicht welches Jahr-- 
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lunderts, Mime mit im Anxeigar 7, 424 Nata^ H tnm$it b- 

)rosti$ aUquam viam td m eamera vd per aliquam partem^ 

i sequUur mm nndipes homo et caUat super vedigia ipeiue 

eprod^ {Ml sfrs ioU nwiie pedibue, ipse $anH9 erit eUam Ic^ 

itosuB in suie pedibue. Ob bloss an den Fflssen? Die Fflsse 

ind der Hauptsitz der Krankhdti mit dessen Reinigung die 

;anze Krankheit beseitigt erscheint: rie heisst ja tiiphantiatb Ij 

regen der Veninstaltong des Fnsses, s. o. 8. 165 [die Stelle ist ' 

rohl aufkurassen: so wird auch der Gesunde auss&tsig an den II 

i^Qssen]. Auch die Zauberkraft des Blickes glaubte man hier ij 

irirksam: Renner 204 a tr (der Augen) vrceiieh sMn äen [j 

langcfi icstd, uH>lve sehreeketf driiäeier brüeUt, ümsom erwedsd l 

= Tod) «ml oiider hrefte hat gar vil Yolksm&rchen der 

Icrben (16) wissen, wie der Aussatz durch Baden im Wasser i 

ines Zauberbrunnens geheilt wurde. ') ^ . ji 

Alle diese Mittel kommen aber nur vereinzelt Tor. Eine . j 

Lrt zauberhafter Heilung aber war gleichmsessig durch alle • 

Zeitalter und alle Volker hin verbreitet, ein Mittel, das um 
wirksamer scheinen musste, je grauenhafter und grausamer 
s war. 

Der Aussatz ist eine Krankheit, die dem Tode gleich 
3t: 4. Mose 12, 12 Aarou von Mirjam «dass diese nicht sei 
ne ein Todtes, das von seiner Mutter Leibe kommt; es hat 
chon die H&lfte ihres Fleisches gefressen*; es ist der Aus- 
atz die h<Bchste Unreinheit des Leibes, verschuldet durch 
leelenunreinheit Als die hoechste Reinheit aber erscheint die 
fatur des in jeder Art noch unbefleckten Kindes: 2. Koen. 
,14 von Naeman: ,und sein Fleisch ward wieder erstattet, 
m ein Fleisch eines jungen Knaben und ward rein' (Kai- 
erchr. 7966. Oesta Rom. 151). Der Quell alles Lebens im 
ieibe ist das Blut und so ist dem Aberglauben das einage 
leilmittel des Aussatzes das Blut eines unschuldigen Kindes. 
Vgl. Cassel a. a. 0., 408 ff.), [Symb. 158 ff.]. 
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j Blut und 2war Menschenblut (ohne Angabe, dass Einder- 

tt blut) gegen den Aussatz ist ein Mittel so alt als die Erank- 

I heit selbst und aus der gleichen Heimath. Plinins H. N. 26, 5 

l sagt von der Elephantiasis: Aegypti peadiare hoe mdlum et 

cum in reges meidissdj pqpüUs ftmAre: qmppe in balineis 
solia temperabantur humano sangume od medianam eam. 
j Vgl« Pentamerone 3, 9; Grimm A. Heinr. 173. Auch ffir 

andere hartnäckige oder sonst unheilbare üebel ist Blut (Ein- 
derblut) gebraucht und an dessen Heilkraft gi^laubt worden« 
Mathsus, Eanzler von Sizilien, gebrauchte es zu Ende des 
|. 12. Jahrhunderts gegen die Fussgicht: Petri d*EbuIo Carmen 

j de motibus Siculis 1, 994 Scepe Idbaroidi cum nü suceurrere 

j possdf Humano iepuit sanguine gutta pedum. ') Gegen das 

I fallende Weh sollte ebenso Blut helfen: die Scemer tranken 

I das nocli warme Blut getcedteter Gladiatoren: Gelsus de Medi- 

I dna 3, 23. TertuUian Apologet adv. gentes cp. 9. Noch 

I bis auf neuere Zeiten, bis auf uns, auch hier zu Lande wurde 

Blut als Heilmittel gebraucht: J. Grimms Mythologie 1835, 
Anhang 8. CLVII. [Cassel, Symb. 178 ff. Noch 1749 gieng 
in Paris «die Rede, der Ecsnig nehme B&der in Einder- 
blut, um sein^ durch Ausschweifungen zerrfittete Gesundheit 
wieder herzustellen*: Oncken, Zeitalter Friedrichs d. Grossen I, 
446]. Ohne Nennung einer bestimmten Erankheit wird Hei* 
lung durch Einderblut berichtet in der Sage von der Blut- 
kutsche in Antwerpen. Das ist ein scho&ner Wagen, darin 
sitzt eine Frau, welche die noch spset auf. der Strasse spielen- 
den Einder zu sich lockt und mit Gewalt weit weg in ein 
grosses Schloss nimmt ,Da schneidet man ihnen an beiden 
Ffissen die grosse Zehe ab und Iftsst Ae todt bluten. Das 
Blut aber dient einem Eoenige, der an einer schlimmen Erank- 
heit leidet, zum Bade.* Die Einder, deren Blut ihn heilen 

*) Auch eins der Bilder etellt ihn das Mittel branchend dar ; Debe^ 
Schrift: QuotieMeunque Bigamui — sein Name im Gedicht — dolorem 
podagricum paUdfatur, inUrfeeÜB puerii pedea 9Ha$ in aanguinem eomm 
mittdMt: Sinner Catol. S, 173. Vgl. anch das Wort •Blutbad.« 
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kanoi rnttasa mtar 7 Jahno alt mn (bis 7 Jahit die eigeot* 
liehe Kindheit). Niederländische Sagen ?on Joh. Wilk Wolf, 
S. 523. Strieker, Pbff Amis 857: Zmn Henog tob Loth- 
ringen, der fkl kranke ind^ nfiiie man hat, kommt Ands als 
Arzt; der fersammelt die Kranken: Nno gä dtie muh hin dam, 
uni betpreAd imdk dd Mp wdeker der siedM H under iu; 
den tuet mir bmt: etf stt tr tesd geeunL den edben wU idk 
Ußten unt häfin von iuwem nceten mU Hnem hlnote Jne sAant 
n. 8. f. Von den Ungarn berichtet die Chronik Abt Be^noa 
Ton Prfim (t 915) & 2 a. Jahre 889 (Porta 1) Sangmnem M- 
hnntf cordn ho mm um, quo$ capiunt^ parHculaHm dmdeniee^ 
rduH pro retnedio devoramL Der Sage von Siegfrieds Brmor^ 
düng anf Anstiften Brflnhilds giebt das altdsnische Volkslied 
solche Wendung. W. Grimms Altden. Heldenlieder 8. 88. 
Brynhild ist krank: ,Ich weiss auf der Welt fflr die Krank- 
heit mein nimmermehr einen Rath, Ausser ich habe Slraid 
des hurtgen Gesellen sein rothes Herzens Blut* Namentlich 
ist Blut oft g^gen die Blindheit angewendet worden. Legende 
und Sage weiss da?on. Longinus L^. aur. 47: eumexinfir- 
umtäte vd omeehäe oeuU eiua ealigassent^ de sanguine ChrisH 
per lanceom decurrente foriwto oeidoe suos teUgit d pretmne 
dare pidii; Walther Lachmann 37, 14. [Wack. u. R. 197, 
27] Simrock 1, 220. Christophorus Leg. aur. 100. Joeephus, 
der Hüter des hL Grals, war verwundet von einer Lanze, die 
ein Engel ihm in den Schenkel geschleudert hatte; er zeigt 
eines Tages dem K. Enclach und dessen Gemahlin und deren 
Bruder Seraflas den Kasten, worin der Gral war. Seraflas 
Ififtet den Schlier dos heil. Gefässes und da wurde er blind. 
«Plötzlich erschien ein Engel, welcher die Lanze aus dem 
Schenkel des Joseph zog, das ausstroemende Blut in einer 
Kapsel aufBeng, damit die Wunde salbte und auch die Augen 
des Seraflas bestrich. Alsbald wurden beide geheilt* L'itt- 

I) Die naebstfolgende 62S fg. von einem Kinde, das bei BrSttel 
ein llnnn ins K«n lockt; der will ihm eben die grossen Zehen aVschnei- 
den, als der Vater dain kommt 
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toire du saind greaal^ Buschings ErzshlangeD des Mittelalters 
1, 398 fg. Schach Nameh des Firdusi: Durch den Zauber 
des Diw Sefid ist Schach Cawus sammt seinem ganzen Heer 
erblindet und kann nur genesen, wenn er mit drei Tropfen 
Blutes Ton demselben Diw die Augen netzt Bustem schafft 
ihm dessen Herz und Cawus genest: Görres, Heldenbuch von 
Iran 1, 180—183 (Schack Heldensagen von Firdusi S. 243. 
248.) 

So kommt das Blut in mannigfaltiger Heilkraft in Sage 
und Legende ?or. Daneben auch Dinge, die als das Reinste 
erscheinen, rein durch die Unschuld und die Heiligkeit dessen, 
von dem sie kommen. Herod. 2, 111: Fhero, Sohn und Nach- 
folger des Sesostris ward zur Strafe fär eine Frevelthat blind 
und blieb es 10 Jahre; im 11. erhält er eine Weissagung, er 
werde wieder sehend werden, wenn er sich die Augen mit 
dem Harn einer Frau wüsche, die ihrem Gatten getreu und 
von anderen Männern unberührt w»re. Weder von der eige- 
nen noch von allen anderen, wo er es versucht, nützt das 
Mittel, bis endlich auf eine. Er verbrennt alle die andern 
und nimmt diese eine zur Gattin. Aehnlich ist die Heilung 
eines kranken Eoenigs durch die Milch einer mühsam gefun- 
denen treuen Frau: Grimm, A. Heinrich 218. [Wolfr. Wilh. 
154, 20 ff. $nan $nöht üf eine wunden ir hiuscJie hän gebun- 
den']. Ein Wanderer, dem beide Augen ausgestochen waren, 
wird wieder sehend, weil ihm Nachts der Thau vom Himmel 
darauf gefallen: Mserchen der Brüder Grimm 107. Vgl. Nor- 
wegische Volksmaerchen 2, 168 fgg. Heilung eines Aussätzi- 
gen durch Bestreichimg mit der Hand eines todtgeborenen, 
also gewiss ganz sündenfreien Kindes: Carpentier v. miselli 
(Herschel). In dem apocryph. Evang. infantiae salvatoris 



') Jeruslan Lazarewitscli heilt mit der Galle des Freizaren Fener- 
scbild Flammeolanze die geblendeten Augen des Zaren Kartans, seines 
Vaters des Fürsten Lasar Lasarewitsch nnd zwölf Ritter: Dietrichs 
Rassische Yolksmsrclien 8. 238. 242. vgl S. 241 Wiederbelebung eines 
Todten dnrch die Galle. 
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cp. 17 und cp. 81 (Cod. apocrjph. ed. IhDo pg. 83. 108) wird 

der Aussatz geheilt durch Waschoog mit dem Wasser, in 

welchem das Christaskind gebadet wnrde. [VgL Kindheit 

Jesu QF. XLIII, Y. 2170 ff. und EochendOrfers Einl. a 39 fg.]. 

Andere auch an Christus angeknflpfte Lq^enden: Kaiser H- 

berius, K. ntus, K. Yespasian, die aussätzig oder sonst krank 

waren, wurden geheilt durch den Anblick des Bildes, welches [l 

Christus Ton sich in das Schweisstuch der heiL Verontca ab- ! 

gedrflckt hatte: W. Grimm, die Sage vom Ursprung der |) 

Christusbilder R. 6 fg. 9. 11 fgg. Ebenso wurde KcBnig Ab- } . 

ganis von Edessa, der den Aussatz oder sonst eine unheilbare | 

Krankheit hatte, durch das Bild des Heilandes gesund: ebd. 

26 fgg. 

Die heilende Wirkung, die in dem Lebensquell, dem 
Blut, und die in dem völlig Reinen und Schuldlosen liegt; 
beide sind vereinigt indem als Heilmittel gegen den Aussatz 
das Blut von Kindern oder keuschen Jungfrauen gebraucht 
wird. Wir haben vorher eine Stelle erwsehnt aus Plin. H. 
K., wo Menschenblut als Heilmittel angegeben wird: eine 
spsetere jüdische üeberlieferung erwsehnt mit genauerer Be- 
stimmung Kinderblttt Wo es nsemlich in der hL Schrift 
heisst (2. Mose 2, 23): «Lange Zeit aber darnach starb der 
Koenig in Egypten. Und die Kinder Israel seufzten* n. s. f., 
wird diess in einer Auslegung des 7. Jahrhunderts, dem Midrasch, 
80 gedeutet, «der Kcenig sei nicht gestorben, sondern hfitte den 
Aussatz bekommen: ein Aussätziger sei s. v. a. ein Todter; 
da hätten die Priester ihm Heilung versprochen, wenn er sich 
Morgens und Abends im Blute von 150 Kindern badete. Zu 
diesem Zwecke entriss er den geknechteten Israeliten ihre 
Kinder und darum hätten sie geächzt, bis Gott ihn aus Er^ 
bannen mit ihnen geheilt habe": Selig Cassel S. 432 [Sjmb. 
167]. In einem altfr. Ritterroman (Hist. de Giglan de Oälles 
ä Geoffratf de Jfatence, cp. 19) kommt ein aussätziger Riese 
vor, der, um sich in Kinderblut zu baden, schon das Blut 
von 8 in eine Schüssel gesammelt hat: Grimm A. H. 181. 
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Histoire da S. Qreaal: eine edle Fran, die aussätzig ist, hat 
Zur Heilung ncethig einen Napf mit dem Blut einer Jung* 
frau, qui fust vierge en vauleniS et en csuvre; die Schwester 
Percevals lässt sich aus Erbarmen eine Ader öffnen und füllt 
so den Napf, stirbt aber von der Entkräftung: Grimm 
A. H. 180. 

Schon diese romanhaften, sagenhaften Bebpiele beweisen« 
dass die Ansicht herrschte, dass man wirklich den Glauben 
hegte, solche unheilbare Krankheiten könnten durch Blut ge- 
heilt werden. Und das war nicht bloss eine Ansicht, die 
etwa nur im Boman sich äusserte, im Leben aber unwirksam 
blieb. Wir finden diese Ansicht auch inmitten der Aerzte 
und sonst der Naturgelehrten, und sie ist somit gewiss auch 
mehr als einmal zur That gemacht worden. Noch Paracel- 
sus in seinen Paragraphen 1, 6 cp. 4 führt als Becept gegen 
die lepra auf dosis sanfftimis humanif setnd in mense^ und 
noch nach ihm Bacon von Verulam als alte Vorschrift, die 
er nicht eigentlich verwirft, Historia vit» et mortis cp. 9: 
Ab antiquo receptum est bcdneum ex sanguhte mfantium 
sonore lei^ram et carnes jam corruptos resHtuerey adeo tU hoc 
ipsum fuerit regibus qmbusdom inviduß apud plebem. (Selig 
Cassel 442 [Symb. 180].) Im Mittelalter waren sehr häufig 
die Aerzte Juden ; von solchen Aerzten ist zu verstehen, wenn 
erzsehlt wird, dass dem aussätzigen Pabst Innocens YIII. 
Juden ein Blutdestillat als Heilmittel empfohlen haben (Cas- 
sel 443 [vgl. Symb. 157]); so wird auch im Volksmärchen 
von Hirlanda Cp. 2 berichtet: Ecenig Richard von England 
war aussätzig, jüdische Aerzte baden ihn im Blut eines neu- 
gebornen Kindes. In einer Darstellung der Legende von 
Constantinus und Silvester (Grimm A. H. 219) sind es 
jüdische Aerzte, die der« Rath geben.. Rechnet man biezu 
noch, dass unter den Juden, wie es scheint, der Aussatz noch 
lange als häufiges Erbübel fortgedauert hat, so fällt ein neues 
Licht auf die fort und fort und überall wiederkehrenden Er- 
»ehlungen, wie von den Juden Christenkinder aufgefangen 
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ind ihnen das Blut ad abgeapft worden 0* Wie darin ein 
Lnlass m immer sich emenemden Jaden?erfoIgnngen war, 
hat denn wohl aoeh den christlichen Aussätzigen gegen* 
iber die Furcht, sie möchten zum Behuf ihrer Hmlung Kinder 
ntfBbren und morden, dazn mitgewirkt, dass man sie in so 
merbittlich strenger Weise abgesondert leben liess und nch 
a jeglicher Art ferne hielt 



iL Sagenkafte Ausbildung und Anwendung des 
geschichUlchen Stoffes, 

ler mit dem Aussats und dessen üblicher und vermeintlicher 
Heilung durch unschuldiges Blut gegeben war. 

Allerdings sind auch schon Sagen und Legenden genug 
ingeführt, um aus ihnen die in Betreff des Aussatzes walten- 
len Meinungen zu belegen: jetzt haben wir solche Sagen zu 
»etrachten, in deren Organismus jene Heilungsart des Aus* 
atzes ein wesentliches Glied, ja den Kern ausmacht, nicht 
»loss nebenzu vorkommt, sondern nothwendig dazu gehonrt, 
im der religiös r;lttlichen Idee des Ganzen dichterische Ge- 
talt zu geben. Ausser dem armen Heinrich selbst kommen 
la nur noch zwei in Betracht, die von Amicus und Amelius 
ind die von Clonstantinus und Süvesten 

Die Legende von Kaiser Constantin und dem Pabet SO- 
ester (1, 314 — 335) veranschaulicht die Erhebung des Chri- 
tenthums zum herrschenden Glauben des Rcemischen Reiches. 
)er hiebei zuniechst liegende Gegensatz zwischen Heidenthum 
lod Christenthum tritt uns in dem entgegen, was Constantin 
eiber erlebt und thut ; daneben der Gegensatz gegen den 
.nderen älteren Glauben, das Judenthum, in der Disputation 

<) Grimm A. H. 173. Ctuel 448 [Sjmb. 133 ff.]. CkritUnblot, 
leilmittel der Juden: Ravmers Hst 5, 107 fg« Bern 1286. Gemeiner 
leg. Cbr. 8, 678 (1475). Buel U. Jb. S. 17a Grimm Sag. 1, 466. 
5«. .. 
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z^nschen Silvester und den jüdischen Meistern, auf deren 
Seite die eigene Matter des Kaisers, Helena steht. (Disp. 
Silv. mit den Juden 815.) Legendenhaft verbunden mit dem 
Siege des Christenthums ist die Erhebung des Pabstthums zu 
weltlicher Macht und zu einem Ansehen noch hceher als die 
Würde des Kaisers: die bekannte Donatio Constantini, deren 
Vorspiegelung von psebstlicher Seite so viel Unheil über das 
Ro&mische Reich des Mittelalters gebracht hat. Die ent- 
scheidende Wende aber des Ganzen und die Hauptsache ist 
C!onstantins Krankheit und Heilung: dieser eine Zug ist auch 
der älteste, der sich bis in's 9., ja bis in*s 6. Jahrhundert 
zurückverfolgen lässt'), wsehrend das üebrige sich erst nach 
und nach bis zur vollständigen Ausbildung und kaum früher 
als im 12. Jahrhundert so zusammengefunden hat Deutsche 
Darstellungen (vgl. W. Grimm, Sylvester XII) aus lateinischen 
Quellen finden sich in der Kaiserchronik (1147), in der 
Weltehronik von Jansen dem Enenkel, gegen 1300 (v.d. Hagen 
Gesammtabenteuer 2, 583 fgg.), gleichzeitig in dem Passional 
und in einem eigenen Gedichte Konrads von Würzburg Sil- 
vester u. a. (Ueali di Francia; Schiltberger: Grimm A. H. 
179 fg.). Besonders zu bemerken ist die Kölnische Reim- 
chronik von Gottfried Hagen 1270, die von dem beabsichtig- 
ten Blutbade nichte erzaeblt, sondern wo der Aussatz gerades 
Wegs durch die Taufe gebeilt wird (S. 19), und die Darstel- 
lung in dem prosaischen Heiligenleben Hermanns von Fritzlar 
1343 — 49, die den Misston, welchen die Gibellinische Partei 
in der Schenkung Constantins empfand, bis in die Legende 
hinein klingen lässt. Den wehrufenden Engel kennt schon 
ein Spruch Walthers von der Yogelweide S. 16 fg. [25, 11] 
(vgl. Haupts Anmerkung S. 148 und Massmann Kaisercbronik 
3, 866). Künc Constanttn der gap s6 vü — seJuini der 
enget lüte schri „oivif otci^ e&n dritten id! i stmnt diu 
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^) llassmann Kaisercbronik 3, 855. Eine Beziehung darf aber 
Bchon bei iTregor von Tours Eist. fr. 2, 31 angenommen werden. 
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iristmheit mit zUhtem schone: dar iM nfk ein giß gevaHem, 
fV honee ist worden seiner gdtten: das teiri der tcerU her 
nach pü lettf 

Amj€08 und Amelins bi eine weit verzweigte, vielfach aeli 
umgestaltende Sage von zwd Freunden'), deren Treue sich 
in wechselseitigen Aufopferungen erprobt; die Hauptprobe 
aber, mit deren L<BSung sieh alles Icsst und nach all den 
Missgeschicken das Leben beider den giflcklichen Ausgang 
findet, ist die Heilung des Aussätzigen durch das Blut der 
eigenen Kinder des Freundes. Die ältesten Darstellungen 
der Sage von Amicus und Amelius sind aus dem 12./18. 
Jahrhundert und auch hier lateinisch: Haupt Engelhard Till 
fg. An sie schliesst sich an ein altfranzcesisches Epos Amis 
et Amiles (herausgegeben von Hofmann) und der Seele Trost, |! 

eine Legenden- und Novellensammlung des 14. oder 15« Jahr- ^ 
hunderte, eine Tugendlehre nach den 10 Geboten. Andere i 

Darstellungen tauschen neben sonstigen groesseren und ge- j 

ringeren, nie aber wesentlichen Abweichungen auch die Na* ! 

men (Athis und Prophilias: W. Grimm S. 47): Konrad von 
Würzburg, Engelhard und Dietrich; 7 weise Meister (um 1400) 
Alexander und Ludwig; zur selben Zeit Kunz Kistener Jakob, 
ein edler Bair und ein Schwabe aus Heierloch ohne Namen, 
befreundet auf einer Pilgerfahrt nach S. Jacob von Compostella 
(Bezüge des Pilgerwesens und des hl. Jacobus auf den Aus- 
satz sind schon früher erwsehnt); PiEunphilus Gengenbach um- 
gearbeitet und gedruckt 1520 von zweien Jakobsbrüdem. Auch 
in der Chronik des Lübecker Dominikaners Hermann Kotjm 
(1431) findet sich die Erzsehlung von Amelius und Amicus: 
Pfeiffer Germ. IX, 261 fgg. [Vgl. £. Kölbing, zur Ueberlieferung 
der Sage von Amicus und Amelius, Paul u. Braune, Beitr. lY, 
271 ff.] üeber die weitere Verbreitung der Legende von im 
beiden treuen Jakobsbrüdem s. R. Koehler, Germ. X. 447 
ff. Vergleiche auch das Hsehrchen vom getreuen Johannes, 



>) W. Grimm Atbis und Propb. 8. 46 fgg. 
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Brdder Grimm 6 (Herr and Diener, Versteinerung, IQnder- 
blot und Wiederbelebung der Kinder); Machreben von den 
zwei Brüdern 60 (Versteinerung, Schlaf bei der Gemahlin 
des Bruders, Toedtung durch denselben und Wiederbelebung). 

Betrachten wir nach diesen kurzen litterarischen Angaben 
Gehalt und Sinn der beiden Legenden nseher. 

In beiden ist nach alter biblisch begründeter Anschauung 
der Aussatz ein Strafgericht Gottes. Constantin wird aus- 
sätzig, weil er das Christenthum und die Christenheit ver- 
folgt; Amicus weil er in betrüglicher Weise das Gottesurtheil 
des Kampfes für seinen Freund bestanden hat: die Legende 
spricht das zwar nicht aus, aber es ist so zu verstehen, weil 
sonst die Ereignisse ohne den rechten fortlaufenden Zusammen- 
hang aus einander fallen würden. (7 weise Meister: als Ver- 
mittelung der Strafe Gift, das ihm die erzürnte Gemahlin 
giebt) und wiederum nach alter, auch biblischer, aber eben- 
so wohl auch heidnischer Anschauung soll in beiden Erz»h- 
lungeu das Strafgericht aufgehoben und der Zorn der be- 
leidigten Gottheit versGshnt werden durch ein Opfer: denn 
nicht bloss die abergläubisch arzneilichen, auch und viel- 
mehr diese hoshere religioese Bedeutung hat hier und hat be- 
sonders deutlich in Amicus und Amelius die Toedtung der 
Kinder. 

Fassen wir zunaechst Amicus und Amelius in*8 Auge. 

Es ist ein oft wiederkehrender Zug, dasff die Gottheit einem' 
Menschen die Opferung seiner selbst oder statt seiner selbst 
des Liebsten, das er hat, auferlegt, dass sie aber,* sobald der 
Mensch mit einer zugleich gehorsamen und freien Ergebung 
seines Willens zum Werke schreitet, ihm das Werk erlässt, 
die Gesinnung für die That annimmt (vgl. Erec 393), das 
ungeschehene Opfer als geschehen gelten und es so auch 
wirken lässt, so dass das frühere Geheiss nur als eine Prü- 
fung erscheint. Das älteste und ein biblisches Beispiel haben 
wir in der unvollzogenen Opferung Isaacs; dann aus der 
griechischen Sagenwelt in dem Opfer zu Aulis, wo Agamem- 
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noo der Artemis die eigeoe Toeht« darbringeii will (Eari]^- 
des stellt die Iphigenie gern und freiwOlig sterbend hin), 
die aber selbst das Opfer entrtckt und an die Stelle der 
Jungfrau eine Binde setzt; und eben daher die Sage von 
Alcestis: Admetos, König sn Pher» in Thessalien, soll nach 
Apollos Verwendung bei den SchicksalsgOttinnen dem ihm 
bestimmten Tod entgehen, wenn ein anderer Mensch flir ihn 
sterben wolle; da niemand sonst berttt ist, so erbietet sich 
seine Gattin dazu und schon hat Thanatos de entführt: da 
aber sendet Kors sie zurflck (Apollodor 1, 9, 15) oder (nach 
Ettripides) es entreisst sie Hercules im Kampf den Binden 
des Thanatos, und Koenig und Koeniginn, beide dürfen sich des 
wiedergeschenkten Lebens freuen. In all dem und mit dnem 
Zuge insbesondere zu der letzten Sage stimmend Amicus und 
Amelius. Die Opferung geschieht auf göttliches Geheiss: 
zwar ist es bei Kunz Kistener dn Waldbnider, aber in den 
7 weisen Meistern eine Stimme von Gott, welche das Blut 
der Kinder des Freundes als Heilmittel bezeichnet; bei der 
Prosalegende und Konrad von Würzburg ist es ein von Gott 
gesendeter Engel ; in der lateinischen Erzählung Raphael, der 
Erzengel, welcher nach altjüdischer Ansicht über die Hdlun- 
gen gesetzt ist (Cassel 444 [Symb. 183]) und deshalb auch 
im Buch Tobias eine so wirksame Thstigkeit übt 

Es ist das recht ein Beleg, wie arglos der Aberglaube 
an die Heilkraft des Blutes hingenommen wurde, dass Gk>tt 
und seine Engel selbst solche Dinge befehlen müssen. Aber 
wie dort Alcestis der Gewalt des Todes, der sie bereits Ver- 
fallen war, nach dem Tode selbst das Opfer entrissen oder 
von ihm zurückgegeben wird und Admetos gleichwohl leben 
bleibt, so werden hier die Kinder, nachdem ihr Lebensblut 
schon geflossen ist und den Freund des Vaters geheilt hat, 
wieder belebt. Es wird aber so das Opfer zurückgegeben, 
weil Gott auch nur wie dort den Glauben und Gehorsam 
Abrahams (1. Mose 22, 12), so hier die Treue hat prüfen 
wollen, ob sie vollkommen sei, und weil sie die Probe be- 
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standen bat : Do tvclt wiser here voüconiende trmce ane in 
invfen [161, 10]. So ist natürlich besonders dieser Gipfel- 
punkt der Legende die Ursache, dass die verschiedenen Be*^ 
arbeitungen derselben sich als eine Erzseblung von der Trene 
bezeichnen: die Prosa im Eingang und am Ende; Eonrad 
voti höhen triuwen; Kistener Von grosser truwen. 

Einen ganz andern Sinn hat das Opfer und die Nicht- 
vollziehung desselben und die gleichwohl erfolgende Heilung 
in der Legende von Constantin und Silvester. In Amicus 
und Amelius, wo der Aussatz die Strafe für eine Uebelthat 
der Treue, fQr eine Ausschreitung der Tugend ist, kann auch 
ein Engel selbst auf das Blut der Kinder als die Heilung 
hinweisen: Constantin wird um eines grcesseren Vergehens, 
um der Verfolgung des Christenthums willen mit dem Aus- 
satze gestraft, der Engel Gottes schüttet denselben als eine 
Schale des Zornes über ihn aus, und. die ihm zu dem Bad 
im Kinderblut rathen, sind heidnische Meister oder die Prie- 
ster des Heidenthums (jüdische Aerzte: Grimm A. Heinrich 
219). Da ist denn auch von Ergebung und Freiwilligkeit 
auf Seiten derer, die das Opfer trüfk, keine Rede: die Kinder 
werden geraubt und deren Eltern wehklagen. Also kann auch 
nicht von Erlassung des Opfers, weil statt des Werkes der 
Wille dazu genügt, die Rede sein. Was hier als die Wen- 
dung eingreift, das heidnisch gewaltsame Opfer beseitigt und 
ohne dasselbe die Heilung herbeiführt, ist das Erbarmen des 
Kaisers, die mtfte, wie es Konrad von Würzburg nennt (1050 
fgg. 1158), das Erbarmen, das ihn lieber auf die Heilung 
Verzicht leisten als das Opfer vollziehen lässt. Wälscher 
Gast 6223 fgg. Eine dem ganz sehnliche Erzählung kennt 
das Morgenland, Persien: Saadis Rosenthal 1, 26 (Olearius 
S. 26 fg.). Aber für Constantin wird die Heilung als Lohn 
des Entsagens damit nur herbeigeführt, nur eingeleitet: voll- 
endet, wirklich wird sie erst durch die Bekehrung zum 
Christenglauben und die Waschung in dem reinen Bad der 
Taufe: Hagen berichtet sogar nur hiervon, nichts von dem 
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yersnchten uod wieder aufgegebenen Blatiwde. Heilung ediOB 
durch den Glauben findet man auch in anderen Legenden, 
so nach der einfachsten Darstellung der L^ende ?on Ab» 
garus von Edeesa, die Eusebins gibt, wird dieser dadurch 
vom Aussatze geheilt^ dass er sich zum Glauben an Christos 
wendet: W. Grinmi S. 26. Als der Aussats im spanischen 
Soevenreiche im 6. Jahrhundert herrschend wurde und der 
Sohn des EcBuigs selbst erkrankt: genist er und der Aussats 
erlischt, da dch das koenigliche Haus Ton der Arianischen 
Ketzerei zur Bechtglftubigkeit bekehrt: Gregor von Tours de 
Miraculis S. Martini 1, 11. Zeichen der Bekehrung aber 
ist die Taufe: die Heilung aussätziger Heiden hierdurch kam 
auch sonst ?or: Cassel S. 437 [Symb. 173]. Damit ?er- 
gleichen die alten Erzsehlungen schon selbst (Cassel a. a. 0.) 
die Reinigung Kaemans durch die heiligen Fluthen des 
Jordans (Eonrad 1791). 

Dass Constantin genest, sowie er sich bekehrt und ge* 
tauft wird, erweckt eine Vermuthung Ober den Ursprung der 
ganzen Lebende. Dem Mittelalter war es gel&ufig, die 
Sünde oder den Unglauben als einen Aussatz zu betrachten 
(stfnnum seöce Cyneo JuUanui 65 sytme gesohte 624^, das 
groesste Seelenflbel durch das groesste üebel des Leibes, das 
man kannte, zu versinnlichen. Laster und Sfinden: diu lastet 
8td wir vertreiben: ei henenient tms gäisUich stM; ei eint 
der säe misdsulU: Heinrich von dem Gem. Leben 312 vgL 
Caesar Heisterb. III, 43 Anmerkung; Job. Nider, Tractatus 
de morali lepra; Walther 6, 6 [6, 31]. Bertbold von der 
tufsetjrikeit bei PfeiiFer S. 110 fgg. meint Sünde und Ketzerei; 
eine Predigt um 1200 LB. 1, 499 fgg. stellt Reinigung von 
den Sünden, Bekehrung von dem Unglauben als eine Heilung 
des Aussatzes dar. Das Heilmittel ist hier auch Blut, nam- 
lieh das Blut Christi: Predigt in der Strassburger Hs. D, 3 
(fehlt in Grieshabers Ausgabe derselben Sammlung) 101a 
WerlieJi der kiinig wer ein getrutcer friwtt der einen os- 
sctzigen hndit heite Vnd daz der nietner mSläe gesunt wer- 
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(fm er froJefo cfattfi« m (7eir kuniges Iduct und das der 
kunig datme sin bluot vergusse dag der kneJU dar inne badete 
Sieh sdig mmiseh teer ist der getrmoeste friunt (b) den du 
yergent hast oder yemer gewinnest Das ist got von hümd 
Wanne der hat dich geweschen mit sime heiUgen Uuot von 
diner vssetiikeit die an diner sd ist das ist ton dinen dct- 
Sünden. Sonst gilt als Heilmittel das heilige und reine Wasser 
der Thraenen, welche die Beue vergiesst: allegorische Erzseh- 
lung der Gesta Bomanonim 94. Endlich aber wieder das 
Taufbad. Gregor Turon. H. Fr. 2, 31 sagt von der Bekeh- 
rung Chlodwigs Bex ergo poposcit se haptisari; procedit novtts 
Constantinus ad lavacnim^ delcturus Uprm veteris morhum sor- 
dentesque maeulas gestas anüiquitus recenti latice (Nass) dele- 
turus, Gregor ist gestorben 594: schon im 6. Jahrhundert war 
es also in Frankreich moeglich, den Aussatz so als Gleichniss 
zu gebrauchen: neben jener Erzählung von den Soeven ist 
das das frfiheste Zeugniss ffir das germanisch-romanische 
Mittelalter. Nach all dem ist es sehr wohl mceglich, ja 
wahrscheinlich, dass auch Constantins wie hier Chlodwigs 
Bekehrung zuerst nur bildlicher Weise als eine Heilung des 
Aussatzes sei dargestellt worden und erst durch Missverstftnd- 
niss oder durch Yergrceberung der Allegorie daraus eine Er- 
zaehlung von wirklichem Aussatze u. s. f. hervorgegangen sei. 



111. Die Sage vom armen Heinrich und Hartmanns Darstellung. 

Der Aussatz ist beim armen Heinrich Strafe wie bei 
Amicus und wie bei Constantin, Strafe far seinen bloss welt- 
lichen, durch die Welt von Gott abgezogenen Sinn: die 
stoiBrmt gotes muJU 120; freilich ist die Strafe wie fiberall 
ein Prufungs* und Erziehungsmittel: stiht kommt von siehen. 
Aber während im Amicus und Amelius die Genesung nur das 
Werk und der Lohn der Treue ist und in Constantin und 
Silvester nur der Lohn der erbarmenden Entsagung und der 
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Bekehrung ni Oatt, waltet in der Sage Tom A. H. dieeee 
beides sugleich, Treue und Lohn auf der Seite des Maed- 
chens, das freien Willens sieh als Opfer darstellt, das aber 
am Leben bleibt nnd dennoch seinem Herrn die Gesandheit 
verschafll, Erbarmen und Lohn auf der Seite des Herrn, der 
noch im letzt entschmdenden Augenblicke auf die Genesung 
verzichtet, aber eben deswegen genest Diess Zusammenwirken 
der Treue und des Erbarmens hebt der Schreiber der Strass- 
burger Hs. hervor 1366 Do erMdigde der heilige crid Wie 
liep iftie tnuwe md erbermde isiy wehrend die Heidelbeiger 
und Eoloczaer Hss. mit Hervorhebung bloss der Treue wie 
dort in den Gedichten aus der Amicussage, mit Benennung 
bloss der Treue, die allerdings hier das Erbarmen mit in sich 
schliesst (das ist die von mir vorgesogene Lesart^ tele liep 
ime triuwe ieL Im Wigalois (der voll von Remimscenzen 
aus Hartmann ist) 184, 15 beisst es von einer Frau, die 
durch ein Abenteuer von ihrem Herren getrennt ist: em wir 
geseUen was tr ffdekt dae ei den tdi mit im da iSr: da kid 
sie nüd die werU für genomen gar fSr eigen, ei meide IXkte 
erzeigen gel tr heree unde ir muet, uxmd er Obd mide guoi er- 
iennd i dan er geschiht: vor den werken er teol sihtf ewae dae 
fnensehe tuen wd. sfnan gewoHte ist niht sevH er reiner get 
hckcmde wi^ das ir herse was triuwen voL wände im triuwe 
liep istj d6 lie er si in kurser frist vinden ir vü lieben man. 
Will man der Strassburger Hs., die sonst immer die bessere 
ist, auch hier ihr Vorrecht angedeihen lassen, so muss man 
doch etwas ändern: wie lup im triuwe und bermde ist: die 
kürzere Form bärmde Erec 5807. Haupt liest wie Uq» im 
erbermde ist: das Erbarmen allein ist doch auf keinen Fkll 
zu nennen, denn das schliesst die Treue nicht in rick 

Gleichviel aber, wie an dieser Stelle zu lesen sei, die 
Heilung ist zwiefach begründet: die Sage ist bedeutsamer 
und das ist ein dichterischer Vortheil. Die nun eingreifende 
Gottheit ist nicht so ein blosser deus ex maehina; das 
Wunder ist eine Art von natürlicher Nothwendigkeit: dem 
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Masdchen, das sterben will, damit der Herr in Gesundheit lebe^ 
nnd dem, da es schon an der Schwelle des Todes steht, mit. 
Gewalt das Leben wieder aufgedrungen wird, dem Herrn, der ' 
schon die Genesung fast in der Hand hat, und dennoch lieber 
in Siechthum weiter leben will, nur damit die Jungfrau nicht 
sterbe; es muss ihnen beiden für eine so grosse und eine 
so zusammenwirkende Selbstaufopferung die Entschädigung 
werden, dass auch ohne den Tod des Kindes der Herr genest 
Der Herr Heinrich von Aue nun,- ?on dem die Sage diess 
er/sehlt, ist, da er zu den Vorfahren von Hartmanns Dienst- 
herren gehcsrt hat, ebensowohl eine geschichtliche Person als 
Constantin der Grosse. Das geschichüicli wahrhafte Samen- 
korn der über letztem erza^hlten Legende ist die Art von 
Bekehrung zum Christenthum, durch welche Constantin dem 
neuen Glauben die Herrschaft verliehen hat: was von der 
Sage vom armen Heinrich wahrhaft sei, ob eine wunderbar 
leichte und plötzliche Heilung vom Aussatz, ob vielleicht nur 
die Yermaehlung des hochedlen Herrn mit einem Bauem- 
msedchen, die man sich nur durch so wunderbare Vorgänge- 
erklären konnte, das vermcegen wir jetzt nicht mehr zu er- 
mitteln, und ist zaletzt auch gleichgültig. Wie schon in der 
Einleitung mitgetheilt, in Urkunden von und um 11 11 ist 
bezeugt, dass ein Heinricus de Owa oder de Owen Verga- 
bungen an das Kloster S. Peter auf dem Schwarzwalde macht: 
den Herrensitz selbst, von welchem er den Namen hatte, 
curtem suam cum domo et omnihus^ quce ibi possidebai: 
Gedicht 246 — 256 nu fuor er heim und begwide gd>€n 
stn erbe wid ouch sin vamde guat; armen Verwandten 
und fremden Armen: gotes hiusem vid das ander teil. 
Jener Heinricus kann ganz wohl der arme Heinrich sein und 
man darf keine Einwendung daher machen, dass von 1111 
bis um 1200, wo Hartmann lebte, ein zu kurzer Zeitraum 
sei, als dass sich eine Sage hätte bilden können. In Zeiten, 
wo die Dichtung noch aus der Sage schöpft, geht die Sagen- 
bildung, gleich als wollte sie den Bedürfnissen der Dichtung; 
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entgegen konuneo, edmenerai Ganges Torwärb. Henog 
Ernst II. Ton Sehwaben war gestoben 1030: seboa nm 1150 
war er der Held einer Sage und dner IXcbtnng, die ihn in 
ganx angeschichtliche Verhiltnisse gerfickt, ans einem Her- 
zoge Ton Schwaben snm Hen^ Ton Baiem, ans dem Sfief- 
söhne Ecenig Konrad IL snm Stiefsohne Kaiser Otto L ge* 
macht hatte n. s. 1 Dass aber die Sage Tom armen Hein- |! 

rieh ihre Ausbildnng erst im Verlaufe des 12. Jahrhnnderta ! 

gefunden hat, in der Oestalt. die wir kennen, nicht Üter \\ 

sei, beweist die Hereinaiehung von Montpellier und Salemo: '1 

der Ruhm der Aerzte von Salemo geht freilich bis in du p 

10. Jahrhundert zurück, aber die förmlicheren Festsetzangen || 

der Schule daselbst, die den Buhm erst recht b^grfindeten, ge- % 

schaben nicht früher als um 1100 und 1150; der medidni- j- 

sehen Schule von Montpellier aber geschieht gar erst im f 

Jahre 1153 die frfiheste Erwadmong. 

Ob man eine weitere Verbreitung und Fortdauer der ! 

Sage annehmen darfP Des Gedichtes wohl, aber die Sage 
war doch zu örtlich, zu sehr blosse Geschlechtssage. Indess 
ist es auffallend, wie der Name Armer Heinrich gleichsam 
sprichwörtlich geworden ist Zwar der arme Hdnrich (Grimm 
A. Heinr. S. 211) in Wolframs hL Wilhelm 241, 18, du 
Pathen- und Wunschkind des alten Heimerich von Narbonne 
kann hier nicht in Betracht kommen: das stammt schon ans 
der franzcesischen Dichtung, wo es pauwre oder ehäif heisst 
(Wolfram 241, 16 ffg. 263, 18. 328, 24); und er heisst eben 
Heimerich, nicht Heinrich, wie pro?, altfr. Aimeric^ nicht 
Enric : Äimeric ist aber Anuürick Eher kommt in Betrachti 
wenn man den auch litterarischen Verkehr orwsgt, der znr 
Hohenstaufenzdt zwischen Deutschland und Italien bestand, 
dass ein aus Florenz gebfirtiger, zu Bologna gebildeter Möndi, 
Henricus Septimellensis (SettimeUo), der am Ende des 12. 
Jahrhunderts lebte und Verfasser ist einer grossen latänischen 
Elegie de düersüate fortunm^ und der zwar ohne alle Be- 
ziehung auf unsere deutsche Sage sich nMer HemicM, Hm' 
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rictf« misenrimus nennt, und dass die Strassburger Es. dieses 
Gedieht fiberschreibt Pauper Henricus (Grimm A. Heinr. 212. 
Massmann Denfanseler 6. In der Strassburger Hs. A. YL 
19. 14./15. Jahrhundert ist diese üeberschrift erst von einer 
Hand des 16./17. Jahrhunderts beigesetzt). Vgl. Cxs. Heisterb. 
lY, 79: Qmd üla hora didurus es^ pauper Henrice? In 
fränkischen Urkunden von 1334 findet sich Heinricus dicttis 
der arme Heinrich^ vicarius m Hange; 1335 und 1340 der 
arm Heinrich genamt Keiner von Pibra: Archiv des Histo- 
rischen Yereins von ünterfranken 12, 110. Noch entschie- 
dener, Heinrich Lauffenberg, Priester zu Freiburg im Breis- 
gau, seit 1445 zu Strassburg, Yerfasser zahlreicher geistlicher 
Lieder und anderer Dichtungen geistlichen Inhalts, nennt sich 
in Handschriften zu Strassburg, die er selbst geschrieben hat, 
bald Heinricus miser, bald auf deutsch Ich armer Heinrich 
(Massmann S. 5). und so mag es auch seinen sagenhaften 
Bezug und Anlass haben, dass eine Pflanze, die ehemals in 
Salbenform gegen den Aussatz gebraucht wurde, den alt- 
Tolksmaessigen Namen Guter Heinrich, Jierba honi Henrici 
fahrt: Grimm A. Heinr. 214 (Mjth. 1163 fg.). 

Betrachten wir schliesslich noch die Dichtung, die Hart- 
mann Yon Aue aus dem ihm überlieferten Stoffe geschaffen hat 

G(Bthe in seinen Tag- und Jahresheften 1811 (Werke 
32, 73) sagt: .Ebenso brachte mir Büschings armer Hein- 
rich, ein an und für sich betrachtet haschst schätzenswerthes 
Gedicht, physisch-sesthetischen Schmerz. Den Ekel gegen 
einen aussätzigen Herrn, für den sich das wackerste Hsedchen 
aufopfert, wird man schwerlich los ; wie denn durchaus ein 
Jahrhundert, wo die widerwärtigste Krankheit in einem fort 
Motive zu leidenschaftlichen Liebes- und Ritterthaten reichen 
muss, uns mit Abscheu erfüllt Die dort einem Heroismus 
zu Grunde liegende schreckliche Krankheit wirkt wenigstens 
auf mich so gewaltsam, dass ich mich vom blossen Berfihren 
eines solchen Buchs schon angesteckt glaube.* Wir wollen 
nicht wegen der grundlosen Behauptung rechten, dass der 
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AusiaU dimalf in «Bem fort Motire lo MdMüchafUielMB V 

lacbes- ond Ritterthates hitta rncben mfissen, die Hupfc» 
sache ist ja doch der physiseh-cstbetiedie Wi&rwille gegen 
dieses eine Gedieht, aoeh dieser ist gnmdles and qbImII^. 
Er würde bq^rOndet sein, wain Hartmann iigendwie mit 
einer Besehreibang des üebels beschwerlieh fiele. Eonnid 
von Wfirzbnrg Engelhard 5150 ff. gibt eine solehe, and man 1 

mag sogar diesen Dichter deshalb entscholdigen, wdl der j; 

Anblick des üebels ein allteglich gewohnter war nnd es all« H 

gemeine Meigang der Epiker ist, die Erzshlong dorch Sehfl« j 

derang m anterbrechen. Aach ist Hartmann Ton dieser |i 

Neigung nicht Qberall frei (Erec): dennoch enthüt er sidi jl 

hier aller und jeder Schilderang der Krankheit selbst, 
nur Z. 119 in ergreif diu ndsdsuht; dann im ganzen wet- .1 

teren Verlauf nur die Wirkungen auf Heinrichs Gemflth und K 

das Verhalten der Welt su ihm. Er beobachtet geiade die j 

zarteste Schonung, eine viel zartere als selbst Sophokles im | 

Philoctet, der selbst den Zuschauern von der Bfihne nicht die i 

Aufzahlung und den Anblick all der Leiden und ihrer ekel- 
haften Zubehccsr und das Anhoeren der Schmerzenslaute des I, 
Kranken geschenkt hat. Und so fällt gerade nach der Seite \ [ 
hin, von welcher Goethe den Tadel entnimmt, ein Lob, das 
den Dichter vor Zeitgenossen und Tor frfiheren Diditem be- 
vorzugt 

Ueberhaupt, wenn Hartmann irgendwo wegen seiner 
Zartheit, seiner Feinheit, wegen des Gedankengehaltes und 
der maassvollen Behandlung zu rühmen ist, die dem Ge» 
dankengehalt Durchsichtigkeit giebt, dann ist es im armen 
Heinrich. Er hat den idealischen Sinn der üeberlieferung 
nicht verkannt, wie Gottfried und so manch anderer Dichter, 
nicht verdunkelt, wie Wolfram: mit Klarheit hat er ihn er* 
kannt und Iftsst er ihn erkennen, und was dann ganz sdn 
Werk und sein Verdienst ist, er handhabt ihn auf eine Weise, 
die schwerlich so schon in der üeberlieferung auch nur an« 
gedeutet lag. Wir haben hier eine bezeichnende Eigenthfim- ( 
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lichkeit Hartmanns zu berfihreo, die in all seinen epischen 
Dichtungen und ammal im A. H. sich kund giebt, und die 
seine Wahl gerade auf diese seine Stoffe geleitet hat, weil 
sie an diesen allein sich kund geben konnte. 

Hartmann liebt es nsmlich und übt das überall, zuerst 
einen Streit und dann die Yersoehnung sittlicher Qegensfttze 
vorzuführen. Eine kurze Inhaltsangabe seiner Werke soll das 
zeigen. Erec, ein Ritter der Tafelrunde, gewinnt auf aben- 
teuerliche Weise die schcene Enite zur Gemahlinn; da über 
den Freuden der Liebe ver^sst er alsbald seiner früheren 
Heldenhaftigkeity so dass endlich Enite selbst mit schwerem 
Herzen ihn aus der träumerischen Verweichlichung auf- 
schrecken muss. Es beginnt nun eine Reihe von Abenteuern, 
welche Erec, da er um jener Anmahnung willen Misstrauen 
in seine Gemahlinn gese^t hat, zu ebenso vielen Proben ihrer 
Liebe und ihres Gehorsams macht. Beide aber bewsehren 
sich, er in harten Kämpfen, sie in weicher Geduld, und beide 
feiern zum Schluss eine neue, nur um so festere und reinere 
Vereinigimg. umgekehrt und mehr gewoehnlicher Art ist 
das Verhältniss von Mann und Weib im Iwein. Auch dieser 
erringt durch Abenteuer ein schosnes, an Land und Leuten 
mächtiges Weib, Laudine; einmal, zurückgekehrt an Artus 
Hof, versäumt er in der Lust der Ritterlichkeit die von der 
Gemahlin ihm gesetzte Frist: sie, erzürnt, sagt ihm den 
Liebesbund wieder auf: der Schmerz darüber stürzt ihn in 
Wahnsinn. Nachdem er geheilt worden, muss er doch 
erst lange Irrfahrt und manche schwere Prüfung dulden, bis 
Laudine wieder ausgescehnt und so auch hier die Liebe wieder 
eins ist mit dem Heldenthume. Ernster, tiefer greifend 
ist das entsprechende Verhältniss im heil. Gregorius; hier 
drückt schon der Titel, den Hartmann selbst der Dichtung 
eigentlich gegeben hat^ der guote sündterCf die gleiche Be- 
trachtungsweise aus. Gregorius, den Bruder und Schwester 
sündlich mit einander erzeugt haben, entzieht sich dem geist- 
lichen Leben, für welches er bestimmt ist, um der Ritter- 
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Mhaft willen, trots den War]iaiige& seines frommen Pflq^ers. 
Durch RiiterBehaft wird er, nnerbuint md nicht erkennend, 
der Gemahl seiner Mutter, die damit auch ihr Gelflhde, ehe- 
los SU bleiben, bricht Sie freuen sich der Freuden des Lei- 
bes, die doch ein Verderben ihrer Seele sind: da plotdich 
offenbart sich das Oeheinmiss, und das hcochste Ldd des 
Leibes wie der Seele kommt fiber sie. Nun wenden sich, 
dem Ldb keine Wollust, aber der Seele ein Heil, beide Gat- 
ten zur Beue und Busse, er lu dem härtesten Bfisserleben, 
das nur ein geistlicber Mensch fBhren mochte, auf einsamem 
Fels im wilden Meere. So Gott gegeben, werden Seele und 
Leib gerettet, und nachdem er durch wunderbare Weisung 
som Haupte aller Geistlichkeit erkoren worden, kann er sich 
noch auf Erden in heiliger Lauterkeit mit der Gattinn und 
Mutter wiederum vereinen. Hier liegt also der Streit und 
die Vers(&hnung darin, dass das weltliche Bitterthum gegen 
die Gläubigkeit, die Wollust des Leibes gegen das Hdl der 
Seele ankämpft und erliegt Endlich am schoenstenv am 
reichsten, weil der Zwiespalt ein verschiedenartiger und dop- 
pelter und so auch dessen Aufhebung in nch symmetrisch 
doppelt ist, im armen Heinrich. Heinrich reich an den 
GQtem und an jeglicher Tugend dieser Welt, aber arm an 
geistlichem Gute, arm durch die Schuld der Nichtachtung 
Gottes wird dafür heimgesucht mit der Strafe und der Prfi- 
fung des Aussatzes. Er traegt das aber nicht mit Geduld; 
auch die Entäusserung all seiner Habe ist mehr ein Werk 
der Verzweifelung als der Ergebung. Dun steht gegenflber 
die Tochter des Meiers, bei dem er Zuflucht gesucht: sie ist 
irdisch arm aber geistlich desto reicher; aus der Fülle dieses 
Reichthums kommt auch der Entschluss, sich fSr ihren Herrn 
zu opfern. Eben jedoch, da es geschehen soll, tritt in Hm- 
richs Gemfithe der Umschlag ein : er entschUesst sich dem 
Willen Gottes ohne solch einen grausamen Angriff sich zu 
fägen, das Maedchen also am Leben zu lassen. Gottes Gnade 
belohnt ihn: er gelangt wunderbar auch so zur Genesung 
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und mit der Genesung wieder zu den alten Gütern und Ehren, 
ja wie Hieb zu noch großsserem Beichthum; bleibt aber nun 
unwandelbar Gott zugewendet : nun ist er an Leib und Seele 
reich. Und auch der Jungfrau wird ihr Lohn : ihr Wille ist 
für die That genommen worden, und indem Heinrich dankbar 
sie zur Gemahlinu waehlt, wird ihr zu dem inneren Reichthum, 
den sie Ton je besesseUf nun auch der äussere noch gegeben, 
Gut und Ehren. 

So hat der Arme Heinrich bei aller Einfachheit und 
Kurze des Verlaufes doch unter sämmtlichen epischen Ge* 
dichten Hartmanns die grossste Fälle und Mannigfaltigkeit 
der Gomposition. Dazu kommt noch ein anderer Vorzug. 
Ueberall zeigt sich psychologische Feinheit und Beweglich- 
keit und Kunst der Charakteristik, die gelegentlich auch naiv 
schalkhaften Zügen nicht sproede aus dem Wege geht, sobald 
damit Personen und Umstände treffend kOnnen bezeichnet 
werden. Es zeigt sich das bei Hartmann fiberall, besonders 
aber wiederum im armen Heinrich: hier ist die eigenthüm- 
liche Kunst Hartmanns mit vorzüglicher Liebe und Hinge- 
bung entfaltet Als Mittel der Charakteristik dienen nicht 
Ereignisse,, deren sind zu wenige und zu wenig wechselnde; 
sondern Bede, Selbstgesprsech und Zwiegesprsech« Diese sind 
ausführlich ohne breit zu sein. Folgt man aber dem In- 
halte und den Wendungen derselben mit Aufmerksamkeit, 
so gewahrt man eine Auffassung der Sage, die sicherlich nicht 
so überliefert war. Die Ueberlieferung brauchte die Treue 
und das Erbarmen zuverlässig nur als Werke einer über- 
menschlichen Frömmigkeit. Hartnrann aber lässt mit Fein- 
heit noch ein andres, halb jedoch verdecktes Licht darauf 
fallen. Je leidenschaftlicher das Maedchen sein Verlangen 
von dieser Erde .fort nach dem Himmel ausspricht, desto 
deutlicher schimmert hindurch, dass dieses Verlangen doch 
nicht der erste und eigentliche Anstoss eines Entschlusses 
gewesen sei, dass sie den ersten Beweggrund nur vor sich 
selbst verbergen, dass sie nicht bloss die Eltern, sondern ge- 
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wissennussen sich selbst mit Qberreden will: der erste nnd 
oatfirliche Anstoss so ihrer That ist ihre Liebe sn dem, der 
sie ja seine geinaheU, seine Braat nennt Dieser Ifisehang 
der Beweggrfinde willen ist das Msdchen auch anf eine \ 

Mittelstufe des Alters gesetzt, sie ist sowohl thU als moffd: j 

als kifU Terlangt sie schwärmerisch nach dem Himmel, als j 

magd nach irdischer Liebe. Dem entsprechend hat anch das i { 

Erbarmen des a. Heinrich ausser dem höheren rein religiösen ! 

Grunde auch einen irdischen: der Bntschluss kommt ihm li 

erst, da er und weil er seine kindliche Braut in ihrer ganzen i! 

Schoenheit sieht, und, eine Feinheit mehr, wieder «ne Selbst- {! 

Qberredung, er bestärkt sich in dem Entschlüsse noch durch j 

den Zweifel, ob denn wirklich der Tod des Kindes ihn 
auch retten würde: ein Zwdfel, der bei der allgemttnen ;{ 

Ueberzeugung Ton der Wirksamkeit dieses Mittels kmne Be- h 

rechtigung hatte. Durch diese Einmischung rdn mensdi- 
lieber Züge hat Hartmann offenbar die ganze Geschichte anch ! 

uns menschlich nasher gerückt, unserm Yerstftndniss, unserer ! 

Empfindung zugänglicher gemacht. Hätte er ganz und gar 
die Sache nur als Legende dargestellt, so dass das Doppel* 
opfer nur um des Iflmmels willen gescha^he: wir würden die 
Erzaehlung mit Verwunderung und halb mit Grauen, aber 
ohne tiefere Theilnahme, ohne Erwärmung des Herzens hin- 
nehmen« 

Sowohl dieser menschlichen Motivirung willen als in 
Rücksicht auf die vorher besprochene Versoehnung der Ge- 
gensätze ist die Art, wie die spätere Ueberarbeitung den . 
Schluss des Gedichtes geändert hat, als eine durchaus nnge- 
hoßrige und hcdchst unglückliche zu bezeichnen. Hier werden 
die beiden wohl vermsehlt, aber nicht um als Vermshlte mit 
einander zu leben, sondern sie geht in ein Kloster, er in ein 
DomherrenstifL In der Amicns und Amelius Sage mag wohl 
solch ein mönchischer Ausgang am Platze sein: da gelobt 
Amelius Weib, nachdem ihre Kinder so wunderbar wieder 
belebt worden waren, ewige Keuschheit und bei K. Kistener 
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baaen die zwei Jakobsbrfider ein Kloster Gnadau, halb Möneba* 
halb Nonnenkloster, und beziehen es mit den Ihrigen und 
werdent lidlig in der gU. Hier ist nichts vorausgegangen, 
das dem widerspraeche, ja sie dürfen wohl in dem erschüttern- 
den Wunder, das vorausgegangen ist, ein Gehdss erblicken, 
sich von der Alltäglichkeit dieser Welt abzuloesen. Im a. 
Heinrich aber, wo niemand bereits gestorben und dann wie- 
der belebt ist, wo was geschehen ist, auch aus irdischer 
Liebe geschehen ist, wo die Synunetrie der Composition eine 
irdische Beglückung auch der Jungfrau fordert; hier ist kein 
anderer Ausgang als dieser hellere an seinem Platz: ein süsses 
langes Leben der beiden hie auf Erden, und dann als ge- 
meinsamer Lohn das ewige Leben im Himmelreich. 
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218. 

8t Ni€otent866. 
76. 
147. 
mhi et» br6i, ein kAr 

1082. 
nOl fcan 28a 

MOC ttMYSCIly ICfSCIl 

1806; tiMm3o9. 997. 
Notker Balbnlu 9a 
nü vor Fragen 426; 

nA irtte 418. 

Pftekt, Pichter 269. 

276.296. 
Particip mit HUfsteÜ- 

wort 24. 
ii/o/fe 1612. 
pfOJer 781. 
pftrt nnd rot 1022. 
Pteonaimu 2a 419. 
i>rieen vür-, After- 80. 
Fron. pers. für rel. nach 

HiMi274. 

qndnd&L 

Rabenschlacht 74. 

rdcfte409. 

rat 680. 646. 773. r. 

tuon 107a 
rede 17. 8t 
rQjren ^er ouffen 478. 
refti ftreeften 209. 858. 
Reimj^osa 8t 
reifte 69. 
Hefte 818. 



L 

r««UM 88L 
Rndolf T. Ems 8t 

Riti, RitU 288. 



106. 

Sagenbfldnag 208. 
8al«rMl8a 
MBMmlor 40& 

MMw 1024. 

mhafen 778. 

Sehenknofei an Goi- 

tetbiiser 266. 
seMl <lcr «4^ 66. 
eoftlutcerdefiy lüOiillS. 

hl. Schrift irrthfimU«^ 

cttiert 9a schlecht 

citiert 1867. 
•ehrift, geBdmß 9a 
der Seele Trost 144. 
mUen 843. «. te 27a 
eettftrfie 186l 
$enen 167« 
$enfle 11. 
metheit 166. 
Siechenhineer 188. 
St. Silvester 148 IL 188. 

202 ft 
an «elftes 26. 
einiae 20L 
Sitüichkeit des Adels 

im MA. 62. 
«iMcfte 1411. 
epom 286. 
MpiegefgloB i$r weriU 

Müde 6a 
sfiof 888. 

Bprtcken wcH, bat 86. 
Sprach 11. 
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HttU itl. 

siaU 505. 

stiiire U9n1 fjcic 27a. 

Strophenban in epi- 
schen Gedichten 31. 

Snhstantiv in den Adj.- 
Satz gezogen 440. 
nnflectiert hei heizen, 
tten}wn,itchelteH 341. 

Hüeze 326. 

Htinne der rriin(len 1Ö5. 

x/racA, itrndifn 143, 

tar 439. 

ein fc/7 (etwas) ♦J37. 

tinre Uten 1104. 

•ler Tod das gewisseste 
713. 

torjter, törjterheit 51. 

touc 13. 

tragen ülter rücke <>S». 

irM 237. 

Trost in Verzweittnng 
14. 33. 

trarevHHfh' itn/r*» 14b. 

trüt' iK)6. 

«rMirew um. 

tuyent 719. 

f ifon Vertreter des vor- 
ausgehenden Ver- 
hnnis 13<i. 

tweiH 351. 

üUr tcenkn 67. 
(i&(')'tra^«n 278. 
fif tue cnri 339. 
Ulrich V. Türlieim 28. 
Ulrirh V. Zazikoven 
8. 12. 



umhe 384. 
undencinden 438. 
nndermiten 1411. 
nnMÜfßtlidt 181*. 
tCA»lf(l:7l 44. 
Äy>/wc 86. 
HHrewert 214. 
tnurawleJfHcre 42. 

railen, yeadlcn 'ZT^u 

mlMcli 51. 

WiWe, rfxf« .52. 

terliem 274. 

Vergleiche mitffw 724. 
] rerkcreu 82. 
' rerh'ei*eu 4?>4. 
; rerlie^en 796. 
j Venniehliing bürger- 
; liehe Rechtshaud- 
lung 1512. 

reri*chaffen l'Ih, 

rerscfwlden 1486. 

verMuuVieH 412. 
, rersrntehcH, reraiHfthc 
, /»c/i 118. 
! cersprcdten 210. 

Versschluss ^«i«e/< i>/<^ 
12«>4. 

rerstciffeu 756. 
; rersta'Hffen 149, 
, certnlt/tH 899. 
; terwitzen HiÜ. 

rencegen r)25. 

ro/7« 225. 

cv>Wf/xt 864. 

///*Ä< rfer Hothiftett 64. 
' fnhßen, frnfffM 158a. 

Vrankeu 2. 

cri(?f 225. 
I vnelm're 225. 



froutce, fröutccUn 

1094. 
/VtiMfen 1034. 
/rMO fce^'w 909. 
/iwf?er rrteze 88. 
türnaniett 1359. 

ic%c (/er w/V/c tHJ. 

icfiH (wahrlirh) 767. 

ic*'ij)en tnitßen 6. 

tcar :il>2. 

icarten 1434. 

Wfctfidie 314. 

icerfjen 298. 

tcerdekeit 89. 

tcerhtore 396. 

frerltZftfje 1320. 

jcfz-H 759. 

trerren 491. 

*w< 113. 
! /ceww 24. 

iciderzmme 123. 

"Winit von Grafeuberg 
8. 26. cVgl. 9. 43. 
47. 83 n. ö). 

AVolfnMii von »clien- 
I bach 23 fg. 25. 

icmwn t/i, mite 326. 

icum*ch 56. 

wundert* Sil. 

i 

i ^a/;e 1320. 
^ auch betont 436. 
verscliniolzen mit 
dem fg. AVort 436. 
zemen 150ü. 
zil, l'owen ufduz - 607. 
zwanzig .Jahre - Jüng- 
j lingKaltcr 1377. 



Digitized by 



Google 



Verlag ton Benno Schwabe ia BueL 



Oeffeiitliche Vorträge 

gehalten in der Schwein. 



KINZEL • AUSGABEN. 
Dr. E. Blettdit Valirim AasM« «ad aeiae Chraaik . 
Prot tto^taa Bor% Ntlarick IMm 



Pfarrer Ernst Bnts» Otr Vatktaktrflaake • J 

Or. WHMhi Qdt^ Speise fu4 TnuA virfaaftMrZ«itaa ia deatackoa 
Laadaa 

— Ukta aai StrtNa vtrfaaflMtr ZaHta ia 
Fft nd ffa ••••«•'•••••• 

Prot Dr. L NIritl, eotbt's itiltoalsclM Mm . 

Dr. L H. Hotz-Otttrwald, Das Dagma ia dar WitseaMhall 

Prot Dr. Oaa. Jakab|, Friadridi dtr QretM i "^ ' 

Uttwatar .; 

Q. ■•ytr vaa Kaaiiaa, Saga vaa dtr Btirviaaf dtr WaMstlUt « 

— Dia Ekktkartt vaa SL Qalta 

Prot Dr. Cari ■•ytr, WatUitr vaa d«r VaftlwMa . . . . 

— Das galttllcha Sckautpid 4m Mltttfaüttrs 

— Dtr Panhral Wallnm*s va« Etcbaabadi 

Dr. H. Motif Latsiags BHeotaag für das dettttcba Drana • « 
Prof. Ed. OiMibrOggan» Dia deabcbta RackUsprlcliwMar. • • 
Prot Dr. Tabiar, Dia framdta WSrtar ia dar dtntocbta SgraalM 
Prot Dr. Fard. Vattar, Ela ■yttll[arpaar das XIV. Jahrtaidarta 
W. WackamagaL Uabar daa Urspniag aad dla Eatwlckalaag dar 

Spracha. 2. Aaflaga 

Prot Dr. Ludwig Wilia. e(Hha*s Wartbar aad aaiaa Zait . • . 



Blcblald, Jacab, Prof. Dr., Daattcba HaadaebrlRaa aaa daai 
BriUscbaa ■asauai. Ia Aatzfigaa haraasgi^abaa • • • 

FIscbar, Friadr., Proin W* Baslar Haxaapracatta la dam 16. aad 
17. Jahrhaaderi 

GfrSrar, Avg. Fr<, Prof., Zur Gascbicbta dauttabar ValktracMa 
in Mittalaltar. Nach dem Tode des Verfaaaan haraaafa- 
geben voa Dr. J. B. Wsiaa. 8 Biade 

■artia, Emtl, Prof., Examaa criOqua daa maauterils da Raama 

da Ranaft ' ^ 

ttObar, August Zur Qascblebta daa Valktabarglaubaaa im le. 

Jahrh. Aas Dr. QsiLnn von KAi8BR8Bnno*a Emeis. IL 2. — 

Stackmayar, Im^ and Baitb. Raber, Baitriga nr Basier Bueb- 
drudcergescblcbta^ Mit Abbildnag der altea Baslar 
Drackerzeichea • M. 4.60 

Wacicemagel, Rudolf, Staatsarchivar, Reabauagsbucb der Frabea . 
& Episcapiua, Bucbdruckar aad Bucbblndlar n Basale 
1557—1564 ILia — 



Digitized by 



Google 



I < T'llnr 1 fMiiBiii'Ti 1i [''"r^i I r~iT^I i imTi i •" ir •VT'* 'iT' ifi 'i i^ ' ■■ i - ' i iifi iiT im i*i riV- "tt* -iii rV'""^ n i 



t 



{ / 



Verlag von Benno Schwabe in Basel. 



Diefinbadi» L und E. WDIekar, Hoch- und niederdeutsche 
Wdrterbuch der mittlere« und neuere« Zeit cor Er^nxnng 
der Torhandenen Wörterbücher, insbesondere des der 

Brfider Grimm. 1.— 6. Liefemng \ . k IL 2.40 

Die 7. (Schlnss-) liefemng erscheint noch im Lanfe 
' dieses Jahres. 
Hahn, IL A^ Mittelhochdeutsche firammatlk. Neu aa^gearbeitet . 

von Friedrich Pfeiffer. Vierte Aasgabe.. • • •. •; M« 3.50 

— Neubochdentsche Grammatik. Erste Abtheilang. Die 

' Lehre von den Bnchstaben nnd Endungen. 8.'geh«' : 

1848 . . . M. LÖO. 

— Das alte PuslenaL gr. 6, Nene Ansxabe • . M. 8. — 

— Mittelhochdeutsches Usebuch oder Ujehnnsen zur mittel- ' 
hochdeatschen Grammatik. Nene verm. Ansg. 8. • • M.. S.-^: 

Pfahler, 6^ Handbuch deutscher AlterthOmer. Nene vermehrte 

Ausgabe, gr. 8. • ^L 9.40 

SImrock, IC, Die deutschen Volksbücher« Gesammelt nnd in " .J - 
ihrer vrsprfingychen Echtheit wieden hergestellt. 8. geh. 
Mit Holzschnitten. 1. bis 13. Band •-• . • * . . M.52.— 

'— Hertha die Spinnerin. Geb. mit Goldschnitt 12. ..... M. 8.—: 

— Doktor Johannes Faust Puppenspiel in 4 Anfzfigen. 8L H.\1.50 

— Faust Das Voihsbnch nnd das Pnppenspiel. £. • • H.,1.50 

— Kerllnglsches Heldenbuch. Nene Ansg. 8: . M. 2. — , seh. M. ' 2. 50 

— Das deutsche Kinderbuch. Altherkömmliche Keime, LiMer, * 
Erzählungen, Uehnnffen, RSthsel^nnd Scherze für Kinder. ,.■ 

8. vermehrte Anflage >L 8. — , geb. M. 3.40 

~ Die l.egeiide von den heiligen drei KOnIgen. Volksbuch^ * 
der Verehrnng der heiLdrei Könige im Dom zn Göln 
gewidmet 8. Nene Ausgabe, geh. ^ • • • . . . M. — . 50 

— Das deutsche Räthselbuch« 3. sehr verm. AufL 8. M. 1,50 

— Lieder vom deutschen Vaterland aus alter und neuer ZeK. 

a IL 2. ~, geb. . H. 2. 40 

^ Relneke Fuchs. Ans dem Niederdeutschen. Mit Zeich- .' 
nun£en von Kiellerup. Nene mit einer litterar-histor 
rischen Einleitung vermehrte Ausgabe. 8. • • ' . . M. 2. ^ ' 

— Die geschichtlichen deutschen Sagen aus dem Munde des . 

Volks und deutscher Dichter. 8. . . . M. 4. — , geb. M. 5. -^ 

— Die deutschen Sprichwörter. 4. Auflage. 8. geh. ]M. 5.— 

«l«g- gsh, * H. 6. — : 

— Die deutschen Volkslieder. . . • . geh. M. 5. — , geK M. 8. -^ . 
-^ Auserlesene deutsche VeiksbOcher« In ihrer nrsprüngliden 

Echtheit wieder hergestellt a Auswahl in 2 Binden M. a — 



/^ 



Digitized by V^OÖQlC 



Digitized by 



Google [ 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



